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Tiroler 


Meni. tung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 


Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


eorſcheint on zwei Bogen ſtark. — Abonnementspreis für Mitglieder des 5 


Deutſchtirol K 150, für Nichtmitglieder K2°—, für Deutſchland Mk. 
Adminiſtration und Expeditiou: Zunsbruck, Maria e Ar. 10. 
Suferatenpreife: ½1 Seite K 36°—, ½, S. K 20—, ½ S. K 12.—, ½ S. K T—, !ıs S. K X 
Bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe 
!lıs Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 2˙50 bei einmaliger Aufnahme. 


ge gahreswechſel 


entbieten allen Mitgliedern des Bienenzüchter⸗ Zentralvereins 
für Deutſchtirol und des Vorarlberger Imkerbundes die 
herzlichſten Glückwünſche, nebſt Gottes reichſtem Segen zu gemein⸗ 


ſamer Betätigung im Fachblatte: 


Joſef Reiſch, | Erhard Katz, 


Obmann des en für Deutſch⸗ Obmann des Vorarlberger Imkerbundes. 
ti 


Karl Zerlauth, 


STR an Rn 1 Wanderlehrer, Feldkirch. 
irektor der landw. Landesanſtalt Rotholz. 
. 5 Hans Dietrich, 
Lee = Wonderlehrer, Koblach. 
Wanderlehrer, Toblach. ; 
t Ferdinand Koch, 
a Andrä Dariz, Wanderlehrer und Schriftleiter der 
k. k. Fähnrich, Wanderlehrer Labers, Meran. „Tiroler Bienen⸗Zeitung“. 
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Zur Kenntnisnahme der Mitglieder des Tentralvereins 


für Beutſchtirol: 


Berlicherung 1918: 


In Nummer 12 des letzten Jahrganges wurde mitgeteilt, daß 
für 1918 eine Erhöhung der Entſchädigung dem gegenwärtigen Werte 
entſprechend eintreten und daß dementſprechend auch die Prämie be⸗ 
deutend erhöht werden ſoll. Die Grundprämie für die einfache Ver⸗ 
ſicherung auf 500 K ſoll von 50, bezw. 60 h auf 2 K ſteigen, die 
Mehrverſicherung für je 500 K von 2 K 50 h auf 5 K. Da ſich in⸗ 
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folge dieſer: hohen Prämie wohl wenige Zweigvereine herbeilaſſen 
werden, die Verſicherung allgemein durchzuführen, hat die Zentral- 
vereinsleitung im Einvernehmen mit der Reichsvereinigung beſchloſſen, 
5 5 für 1918 in gleicher Weiſe wie bisher aufrecht zu 
elaſſen: 
1. Die Grundprämie für 500 K beträgt ſomit wie bisher 60 h, 
2. die Mehrwertverſicherung für je weitere 500 K beträgt 2 K 50 h. 
Die Entſchädigungen werden daher natürlich auch nach dem 
alten, bisher maßgebenden Tarife und nicht nach dem gegenwärtigen 
hohen Preiſen für Honig und Geräten ꝛc. berechnet werden. 
Wer aber im Schadensfalle dennoch eine höhere Entſchädigung 
als bisher zu erlangen wünſcht, muß ſein Inventar entſprechend 
höher bewerten und auch die darauf bezughabende höhere Prämie 


bezahlen. er 


Zur Jahreswende! 


Ein neues Jahr! Was mag wohl kommen? Immer und immer 
wieder ſtellen wir die alte und doch ewig junge Frage, dabei Rück: 
ſchau haltend auf den Weg, den wir gegangen ſind, mit der Hand 
die Augen beſchattend und weit hinſchauend den Weg, den wir erſt 
gehen werden. 3 

Vergangenheit und Zukunft! Mit ruhigem Gewiſſen fchauen 
wir rückwärts und voll Vertrauen vorwärs in die Zukunft, denn 
ſie liegt diesmal nicht ganz ungewiß vor uns, ſie berechtigt zu ſchönen 
Hoffnungen. | | 

Ungewiß und dunkel liegen vor uns Geſtaltung und Verlauf 
der Witterung, ſowie die Arbeit der Bienen; ganz ungewiß iſt das 
Walten der Natur und wahrſcheinlich ungewiß das Verhalten der 
von den Folgen des Krieges arg mitgenommenen Bienenvölker. 
Bienenſtände, die früher ausgeſchaut haben wie aus einem Schachterl 
heraus, was hat der Krieg aus ihnen gemacht! Wie viele trifft das⸗ 
ſelbe Schickſal! Vieles iſt zwar zur Milderung geſchehen, aber viele 
hunderte geübte und erfahrene, ſorgende und pflegende Hände ſind 
der Bienenpflege entzogen, Wache haltend an den Grenzpfählen. An 
wie vielen Orten muß die Kulturbienenzucht der Naturimkerei weichen, 
der menſchliche Einfluß weicht immer mehr dem unbeeinflußten 
Walten der Natur, aber es wird wieder beſſer kommen. 

Heller und lichter iſt der Ausblick für die „Bienen-Zeitung“; 
ihr iſt Heil wiederfahren, denn der berühmte Imkerbund unſeres 
Nachbar⸗ Berglandes hat ihr eine ſtattliche Anzahl Abonnenten und 
was das allerwichtigſte iſt, eine ſchöne Anzahl tüchtiger Mitarbeiter 
zugeführt. So iſt der Geſichtskreis ein weiterer, das Arbeitsfeld ein 
größeres, neuer Geiſt zieht ein, neues Leben wird erſtehen, denn 
Vorarlberger Temperament und Vorarlberger Geiſt werden die 
„Grüne“ vor Roſt gründlich ſchützen. Nichts ſchrecklicheres als Roſten, 
nichts ſchöneres als Wachſen, Blühen, Gedeihen und geiſtig erfriſchen. 
Dies möge unſerer „Grünen“ im neuen Jahre beſchieden ſein! 

Albert Merk. 
Se 
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Zum Jahreswechſel. | 

Ernſt ift die Zeit, voll überſtürzender Ereigniſſe, die an unſere 
Faſſungskraft Anforderungen ſtellt, die zur Zeit des Friedens nie 
geahnt wurden. Ein alter, ſchöner Brauch iſt aber trotz Kriegs— 
wirren und Ueberraſchungen nicht verſchwunden. Bei erſter Begeg⸗ 
nung mit Bekannten und Freunden iſt mit herzlichem Gruß der 
glückberheißende Neujahrswunſch verbunden. Allen Imkern in unſerem 
Lande und den werten Leſern dieſer Zeitſchrift entbiete ich auf dieſem 
Wege die aufrichtigſten Glück- und Segenswünſche. 

Schwere Sorgen des vergangenen Jahres wollen verſcheucht. 
werden durch die kräftig einſetzenden Friedenshoffnungen. Das ent⸗ 
ſetzliche Ringen im Oſten hat aufgehört; von Oſten her hat ſich der 
Völkerhaß abgekühlt; von Oſten her ertönt die Stimme der Vernunft; 
„Friede ſei mit Euch!“ 

Das Geſetz der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der Menſchlichkeit iſt 
durch gewiſſenloſe Verträge auch von Oſten her mit Füßen getreten 
worden. Kalter Egoismus, ſchnöde Gewinnſucht, verdammenswerte 
Grauſamkeit wollten uns erdrücken. Aber wie von Oſten her das Heil 
der Welt gekommen, ſo kommt wiederum von Oſten die erfreuliche 
Nachricht, das höchſte Gut der Menſchheit, den Frieden zu pflegen. 
Welch ein hoffnungsvoller Wechſel der menſchlichen Geſinnung! 

Die Imker unſeres Landes erleben bei dem Betrieb der Bienen⸗ 
zucht auch ſteten Wechſel; viele haben die Früchte ihres Fleißes 
geerntet; manche ſind aber übergangen worden. Wohl wird Ambroſius 
kommendes Jahr ihrer nicht vergeſſen und ſie nicht überſehen; ſtändig 
bevorzugte Lagen gehören doch zu den Seltenheiten. 

Die überböſe Kriegszeit lehrt uns aber auch, treu und aufrichtig 
zuſammen zu arbeiten; die begonnenen Arbeiten ſind weiter zu führen; 
neue Geſichts⸗ und Zielpunkte, welche die Zukunft ruft, dürfen 
nicht achtlos überſehen werden; kein Sonderintereſſe ſoll platzgreifen; 
die Dornen der Roſen ſind nicht zu fürchten; nicht mutlos, ſondern 
mutvoll ſoll im neuen Jahr wieder vorwärts gearbeitet werden. 
Dies ſind wir unſern Edelimmen an der Front ſchuldig. Ihr 
Pflichteifer, ihre Ausdauer, ihre Erfolge bringen frohe Zuverſicht 
und allen Imkerherzen neues Vertrauen. Auch in dieſem Jahre ſei 
jeder Imker ein Freund der Nächſtenliebe, auch in dieſem Jahre 
wollen wir die verwaiſten Bienenſtände beſuchen, auch in dieſem 
Jahre trage jeder in ſelbſtloſer Mithilfe zur Förderung der heimiſchen 
Bienenzucht und zur Stärkung des Bundes bei. Im Kriege wie im 
Frieden, der nährt und nicht zehrt, der baut und nicht niederreißt, 
der verſöhnt und nicht entzweit, ſoll jeder Imker nach beſten Kräften 
der edlen Imkerei dienen. Unterſtützt alle wie bisher den Imker— 
bund; er iſt im Lande des Imkers Kraftquelle, des Imkers Lebens- 
ader. Mit ihm und durch ihn leiſten wir dem einzelnen wie dem 
Baterlande Dienſte. Das Jahr 1918 öffne reichfließende Honigquellen 
und der uns gewordene Obſtſegen von 1917, den wir zum großen 
0 den Bienlein verdanken, bleibe auch 9 1 9 a nicht 116 

aß dem fo ſei, das eic der lichſte Glücks⸗ und Segenswunſch 
fürs Jahr 1918. x SEN + Erhard Katz, 
76 7 2 f Ss Obmann d. Vorarlb. Imkerbundes. 
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Plonatsüberficht für September und Bktober 1917. 
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In der Rubrik „Temperatur“ bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor, fo bedeutet dies Wärmegrade. 
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Der September⸗Witterungscharakter war gewiß zu allem ein angenehmer, und 
hat ſich darüber niemand zu beklagen. Trotz der ſchönen ung aber kam es 
nirgends mehr zu einem nennenswerten Honigfluß. In Längenfeld hat die Herbſtheide 
ganz verſagt. Plawen meldet, das Herbſtheidekraut hat noch eine kleine Ausbeute an 
Honig gewährt. Das wird aber nicht hindern können, daß infolge Zuckermangels die 
Schwärme verhungern. Die Flora hat verblüht, und die Natur hat bereits abgerüſtet. 

Oktober anfangs ſchön; gleich ſchon am 5. ſchlug die Witterung zu ſeinem Vor⸗ 
Finder September ins Gegenteil um, und ein fortgeſetztes Hundewetter war bis zum 

de. Verfrüht wurde heuer der Bienenflug eingeſtellt, da viele noch der Auffütterung 
bedürfen und noch auf den Zucker warten. Nur ſchade, wer ſeine Bienen aus der 
ſchon bereits zurückgezogenen Winterruhe ſtören muß. Die regneriſche Witterung, die 
niedere Temperatur und die vorgeſchrittene Jahreszeit erlaubt nicht mehr, den Bienen 
Zucker in flüſſigem Zuſtande zu verfüttern. Gut tut man heuer, ein Trockenfutter 
als Notfutter zu geben. Diesbezügliche Anweiſungen findet man in Nummer 12, 

Seite 162 und 163. 
Eine gute Durchwinterung mit einem herzlichen Proſit Neujahr allen Imkern! 

Viktor Auer. 


SND 


Ober die Breitwabe. 


von Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz. 


Zu meiner Abhandlung in Nummer 7— 1917 dieſes Blattes 
„Zur Frage der wirtſchaftlichſten Bienenwohnung für unſere Ver⸗ 
hältniſſe“ find mir von Tiroler Imkern mehrere zuſtimmende Kund— 
gebungen zugegangen; aber auch Bedenken wurden laut, ob nämlich 
eine nutzbare Wabenhöhe von 20 cm zur naturgemäßen Unterbrin- 
gung der nötigen Wintervorräte wohl nicht zu gering ſei und ob 
eine fo niedere Wabe, ähnlich dem Naturbau der Bauernlagerſtöcke, 
nicht zu einer übermäßigen Schwarmluſt führe. 

Um dieſe Bedenken zu zerſtreuen, ſei mir geſtattet, einiges aus⸗ 
zuführen. Unter einem möchte ich hiebei auch Bezug nehmen auf 
die Ausführungen des Rundſchauers im Wiener „Bienenvater“, der 
ſich in Nr. 10/11—1917 mit meinem obigen Auflage befaßt, wobei 
er als ein eingefleiſchter Verfechter der amerikaniſchen Betriebsweiſe 
die Hintenbehandlung der Breitwabenſtöcke als nicht wirtſchaftlich 
hinſtellen will. 

Zunächſt möchte ich nochmal betonen, daß ich hinſichtlich eines 
beſtimmten Rahmenmaßes keinen einſeitigen Standpunk einnehme. 
Hochwabe oder Breitwabe, beide ſind gut, wenn die Betriebsweiſe 
und Einrichtung der Beute dem Rahmenmaße zugeſchnitten wird. 
Ein einheitliches Rahmenmaß aber für ganz Oeſterreich wäre gewiß 
erſtrebenswert. Beütenform und Betriebsweiſe blieben deswegen 
immer noch frei, ja müßten frei bleiben; denn dieſe laſſen ſich für 
alle Verhältniſſe nicht in einen Topf bringen. Wenn dieſer Verſuch 
nach dem Kriege gemacht werden wird, glaube ich, daß die Ent- 
ſcheidung zugunſten einer verhältnismäßig niederen Breitwabe fallen 
wird, wie wir eine ſolche eigentlich in der öſterreichiſchen Breitwabe 
chon haben, da gerade eine niedere Breitwabe es ermöglicht, den 

ien am leichteſten zu beherrſchen und am beſten abzunutzen. 

In den beiden von mir angeführten Rahmenmaßen, nämlich 
dem mehr quadratiſchen von 30/25 em und dem ausgeſprochenen 
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Breitwabenmaß von. 40/20 cm Rahmenlichte, für Brut⸗ und Honig- 
raum gleich, wollte ich nur zwei Beiſpiele zeigen, von denen ich die 
volle Ueberzeugung hege, daß ſie beide zu vollen wirtſchaftlichen Ex⸗ 
folgen bei uns führen, wenn die Betriebsweiſe dieſen Rahmenmaßen 
angepaßt wird. 

Ich habe hier noch ausdrücklich anzufügen, was ich in der Maß— 
Skizze auf Seite 111, Jahrg. 1917 zwar bildlich ſchon gezeigt habe, 
daß das Flugloch bei Breitwaben und Querſtellung 
zweckmäßig unbedingt ſeitlich anzubringen iſt. So klein⸗ 
lich dieſe Forderung erſcheinen mag, ſo iſt ſie dennoch für die Sache 
weſentlich. Wie in ſo manchen Stücken beim Bien gilt auch hier 
ſo recht: Kleine Urſachen, große Wirkungen. 

Dieſe Forderung mag daher wohl eine nähere Begründung am 
Platze erſcheinen laſſen, die ich hiemit gebe. Ich möchte hiebei nicht 
weitſchweifig werden, ſondern mich nur ſo weit verbreiten, daß der 
Grund erfaßt werden kann. 

Für den Bien iſt das Flugloch, das ihn mit der Außenwelt 
verbindet und das in Luft, Wärme, Kälte und Feuchtigkeit den haupt⸗ 
ſächlichen Austauſch zu. vermitteln hat, gleich einem Pol, mit dem 
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Schematiſche Darſtellung der triebmäßigen nachſommerlichen Anordnung des 

Brut: und Vorrätelagers links bei Hochwabe und Flugloch in der Mitte, 

rechts bei Breitwabe und ſeitlichem Flugloch. (Die ſeitliche Hackenform des 

winters geöffneten Flugſchlitzes hat den Zweck, ſein Verſtopfen durch Bienen⸗ 
Teen von vornherein auszuſchließen.) 
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triebmäßig rechnend er die Anordnung des Innengutes: des Baues, 
des Brut- und Vorrätelagers planmäßig trifft. Der Grundgedanke 
für den Bien iſt ſtets der, daß vom Flugloch aus die Möglichkeit 
eines bequemen Nachrückens nach dem Winterfutter beſteht. 

Während des Sommers iſt ein für den erſtarkten Bien ange: 
meſſen großes Flugloch freizugeben, richtiger Flugſchlitz, den man 
mit hölzernen Flugſchlitzkeilen durch Abſtecken reguliert. Zur Zeit 
der nachſommerlichen Aufmaſtung hat es jedoch wieder ſeitlich ge— 
ſteckt zu werden, damit der Bien bei Anordnung des Maſtfutters 
mit dieſer Stellung rechnet. Durch dieſe Anbringung des Fluglochs 
wird beim Breitwabenſtock eine Wirkung erzielt, die zwiſchen Warm⸗ 
bau und Kaltbau die Mitte hält, ohne aber den Wärmeſchutz ſchä— 
digend zu beeinfluſſen. 

Der Zweck dieſer Fluglochſtellung beim Breitwabenſtock alſo ift, 
daß ein Nachrücken nach den Vorräten weniger wie bei der Ständer- 
beute nach oben und hinten, ſondern nach einer Seite (in der obigen 
Zeichnung alſo nach links) erfolgen muß. | 

Wird das Flugloch in der Mitte angebracht, fo erfolgt die Ab- 
lagerung der Vorräte nach rechts und links je in gleicher Menge 


weil nach oben zu wenig Raum geboten iſt. Hiedurch wird im 
Laufe des Winters das Vorrätelager entweder in zwei Teile 
geſpalten (Figur J), der winterliche Bienenknäuel muß ſich zer⸗ 
reißen, wodurch ſich die Wärmewirkung vermindert und ein 

Teil des Volkes, der die Königin nicht beſitzt, aufregt; oder die 
winterlich zuſammengedrängte Bienenmaſſe wendet ſich ausſchließ— 
lich nach einer Seite (Figur II), ſtößt in einer Ecke vorrätelos an, 
erwärmt dieſen Winkel gut, klammt ſich feſt daran und will oder 
kann nicht mehr weichen. Auf ſolche Fälle iſt das häufig beobachtete 
Verhungern von Völkern im Winter bei noch reichlichen Vorräten 
zurückzuführen. Allerdings ſind ſolche Fälle ſchlimmſter Art nur 
bei kalter Einwinterung möglich, während ſich bei warm umhüllter 
Beute die Bienen immer zurechtfinden. Dennoch iſt auch in dieſem 
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Falle eine nachteilige Aufregung, vermehrte Zehrung und Gefahr 
für den Geſundheitszuſtand die Folge; kurz die Ueberwinterung ver⸗ 
läuft in beiden Fällen nicht ohne Gefahren oder wenigſtens nach⸗ 
teiligen Folgen. N | 

Die winterliche Zehrung des Biens erfolgt demnach bei ſeit⸗ 
lichem Flugloch und Querſtellung der Waben weniger nach oben als 
ſeitlich, den hiefür planmäßig angeordneten Vorräten nachrückend, 
die in etwa ſieben als Winterſitz belaſſenen niederen Breitwaben 
reichlich genug Raum zur Aufſpeicherung bieten, es wäre denn, 
daß ſich die Bienen zu wärmeren Zeiten beſonders bei warm ume 
hüllter Beute ihren nächſtzeitigen Honigbedarf von den entfernteren 
Stellen zum gewohnten Sitze mehr in der Nähe des Flug⸗ 
lochs, das Verbrauchte ergänzend, herbeiſchafften, jo daß ein eigent⸗ 
liches Nachrücken gar nicht notwendig wird. 

Die Ueberwinterung iſt dabei eine ebenſogute und ebenſo natur⸗ 
gemäß wie in der Ständerbeute, wo die Zehrung in kalter Zeit nach 
oben erfolgt. ö | u | 

Gerſtung bezeichnet bei Beſprechung der Zander-Beute die nie⸗ 
dere Breitwabe als bienenwidrig und ſchädlich; Reidenbach und an⸗ 
dere halten die Breitwabe überhaupt für nicht wirtſchaftlich. Da⸗ 
gegen iſt die Zahl der Verfechter der Breitwabe Legion. Ich ſtehe 
nicht an, zu ſagen, daß ſich alle gegenteiligen Behauptungen nicht 
auf vergleichende Verſuche in größerem Maßſtabe ſtützen, daß 
ferner beide Wabenformen (Hoch- oder Breitwabe) mehr weniger 
gleichgut und wirtſchaftlich dann ſind, wenn die übrige wirtſchaft⸗ 
liche Behandlung des Biens eben dieſer Wabenform entſpricht. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Bes Imkers Arbeiten im Kreislauke des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Feldkirch. 


In nachfolgenden Briefen verſuche ich, den Anfängern in der 
Bienenzucht ratend beizuſtehen und ihnen in möglichſter Kürze 
bekannt zu geben, worauf fie während jedes einzelnen Monats zu 
achten und welche notwendigſten Arbeiten ſie zu verrichten haben. 
Erfahrenen, alten Praktikern rate ich an, die übrigen Seiten dieſer 
Zeitſchrift genau durchzuſtudieren und uns die wenigen Zeilen, welche 
ich für die Monatsarbeiten beanſpruche, zu gönnen, denn es iſt auch 
angezeigt, ja meiſtens notwendig, daß man ſich gerade der Anfänger 
annimmt und ihnen einen kleinen beſcheidenen Wegweiſer bietet. 
Haben Sie alſo Geduld mit mir; ſollten aber meine etwas ange— 
griffene Geſundheit und meine wenigen freien Stunden erlauben, hie 
und da mehr ſchreiben zu dürfen, dann werde ich auch für Euch 
etwas ſchreiben. Die jüngeren Bienenzüchter aber erſuche ich in 
ihrem eigenen Intereſſe, die folgenden Imkerbriefe allmonatlich genau 
durchzuleſen und meinen Rat zu befolgen. 


Meine lieben Imkerfreunde! 


Imkerheil! Mein Gruß und mein Wunfch fer zu Beginn des 
e und hoffentlich auch entſcheidungsvollen Jahres 
1918: Ein glückliches und geſegnetes Neujahr! Sieg und Frieden 
und baldige und geſunde Heimkehr aller unſer Helden von allen 
Fronten! 

Dir, lieber Imkerfreund, wünſche ich aber, daß ſich Deine 
Honigtöpfe wieder in dieſem kommenden Jahre füllen mögen und 
daß des alten Bienenmannes Johannes Colerus (1591) Prophezeiung 
in ſeinem immerwähtenden Kalender in Erfüllung gehe. Für das 
Jahr 1918 verſpricht uns Colerus, weil der Chriſttag 1917 auf 
einen Dienstag fiel, folgendes: 


Wenn der Chriſttag an einem Dienstag iſt. 

Gefallt er folgends auff den Dienstag, 

So wird ein kalter Winter, als ich ſag. 

Mit Feuchtigkeit und viel Schnee wird er thaurn, 
Auff einen guten windigen Lentz thun laurn. 
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Eines naſſen Sommers thu warnemen. 
Und des treugen, böſen Herbſts nicht ſchemen. 
Es wird Wein und Korn zu mittlermaſſen, 
Ol, Schmaltz, Honig, Flach gnug auf der ſtraſſen. 
Die Schwein ſterben, die Schaf leyden arbeit, 
Die un vergehen auch in Todes ftreit, 
Die iff in Waſſern haben große noth, 
Die Prieſter werden auch zu theil dem Tod. 
In einem ſolchen Jahr wird guter Fried ſein, 
| ' Zwiſchen Fürſten und Königen ingemein. | 
Der Winter edel, der Lentz windig und naß, der Sommer gut, und das Getreyd wird 
lieb im Herbſt, das Vieh ſtirbt, und Honig gnug und gute Früchte. 

Möge der gute alte Colerus diesmal recht haben! Ein gutes 
Honigjahr iſt in dieſer ernſten, ſchweren Kriegszeit gewiß der Wunſch 
von uns allen. — | 

Gehen wir nun an die Arbeit! Ja, manche Bienenzüchter 
meinen, in dieſer Zeit, wo die grimmigſte Kälte des Hochwinters 
vor den Türen herrſcht, könne man auf dem Bienenſtande nichts 
verrichten oder man brauche ſich um die lieben Bienlein nicht zu 
kümmern, man könne ſie ihrem Schickſale ganz und gar überlaſſen. 
Dem iſt aber nicht ſo. 

Mein lieber Freund! Das wachende und ſorgende Auge des 
wahren und echten Bienenvaters muß auch in dieſer Zeit offen 
gehalten werden. Es gibt auch mancherlei Arbeiten zu verrichten, 
ich will Dich aber nicht zu arg damit beläſtigen, doch vernehme und 
befolge im Monat Jänner nur dieſen einen guten Rat: „Störe ſelbſt 
Deine Völker nicht und verſchaffe ihnen im Gegenteil die möglichſt 
größte Winterruhe!“ Da wirſt Du mich fragen: „Ja, wer ſtört 
denn meine Bienchen? Ich will die Störenfriede gewiß vom Bienen- 
ſtande fern halten!“ Nun, Freund, höre: Ä 

Jede Erſchütterung in nächſter Nähe des Bienenhauſes bringt 
Deine Bienlein in Schrecken und Aufregung und verurſacht dadurch 
Unruhe. Einzelne Immlein trennen ſich vom warmen Winterknäuel, 
erſtarren und ſind Kinder des Todes. Durch jede Erſchütterung 
brauſen ſie auch auf, nehmen Nahrung zu ſich und überladen ſo 
ihr Ränzlein. Wehe ihnen, wenn ſie nicht zur rechten Zeit dasſelbe 
entleeren können, dann erkranken ſie meiſtens an der Ruhr. Deshalb 
halte alle Erſchütterungen in der Nähe des Bienenſtandes fern, 
ſchließe leiſe die Türe des Bienenhauſes und poltere in demſelben 
nicht herum. Hacke neben dem Bienenſtande kein Holz oder ſchlichte 
es nicht an einer Wand des Bienenhauſes auf, denn dadurch werden 
die Bienlein gar arg geſtört; ebenſo ſchieße nicht in der Nähe und 
trachte, daß überhaupt keine Erſchütterungen dorten verurſacht werden. 

Beſondere Ruheſtörer ſind die Mäuſe. Erkläre ihnen den, 
Krieg und ſtelle im Bienenhauſe Fallen auf. Aber auch Meiſen 
Amſeln, Sperlinge ꝛc. ſtatten öfters den Bienenſtöcken Beſuche ab 
und ſuchen die toten Bienchen zuſammen; ja ſie locken ſie ſogar zum 
Stocke heraus und ſchnappen die neugierigen und unvorſichtigen 
Immlein weg. Ebenſo der Wind und die Sonnenſtrahlen 
können unſeren Lieblingen die Winterruhe rauben. Deshalb ſchließe 
die Läden! Verpaſſe aber ja nicht den Reinigungsausflug! Kannſt 
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Du jedoch die Läden nicht ſchließen, dann rate ich Dir an, ein 
Brettchen von ungefähr Pypſtkartengröße ſchräg vor das Flugloch zu 
ſtellen, damit die kalten Winde nicht direkt zum Flugloch hinein⸗ 
pfeifen, oder auch die Sonnenſtrahlen die Bienchen nicht herauslocken 
können. Auch weiſelloſe Völker können die daneben ſtehenden 
beunruhigen. Deshalb dulde kein weiſelloſes Volk zwiſchen geſunden 
Völkern. Entferne es, ſtelle es iſoliert auf und trachte bei der erſten 
günſtigen Gelegenheit, dasſelbe mit einem weiſelrichtigen zu vereinigen. 
Schließlich kann auch Luft» und Durſtnot Deine Völker in 
Unruhe verſetzen. Siehe alle 14 Tage nach, ob nicht das Flugloch 
durch tote Bienen, Gemüll oder Eis verſtopft iſt. Mit einem vorne 
hakenförmig gebogenem Drahte kannſt Du das Flugloch reinigen. 
Sollten Deine Bienen trotzdem weiter brauſen, dann öffne ihnen auf 
einige Minuten das Spundloch, damit die ſchlechte Stockluft ent— 
weichen kann. Wenn das Volk dennoch unruhig ſein ſollte, ziehe 
ganz behutſam und leiſe den Oelkarton hinten zur Futterlücke heraus. 
(Heuer habe ich in Ermangelung des Leinöles gewöhnlichen Eiſen⸗ 
lack genommen und Zeichenblätter oder Pappendeckel damit ange: 
ſtrichen. Sie bewähren ſich tadellos.) Dieſer Oelkarton gibt Dir 
Aufſchluß über Dein Volk und erſpart Dir jede weitere Reviſion. 
Abgeſchrotete Honig⸗ und Zuckerkriſtalle verkünden Dir die Durſtnot. 
Ein Schwämmchen mit lauwarmem Waſſer benetzt oder ein Futter- 
glas mit ſolchem gefüllt und aufs Spundloch aufgeſetzt, wird Deine 
Lieblinge wieder befriedigen. Hungernden Bienen ſollteſt Du eine 
Honigfuttertafel aufs Spundloch geben, doch davon nächſtens etwas. 

Alſo, lieber Freund, verſchaffe Deinen Bienen die nötige Winter- 
ruhe und halte alles fern, was fie irgendwie ſtören könnte. Unter- 
ſuche die Fluglöcher, horche, beſichtige die Fallen und ſtöre weiters 
nicht herum. Dagegen im warmen Zimmerlein, wenn es draußen 
ſtürmt und ſchneit, ſetze Dich zum Ofentiſch und nimm Deine Bienen: 
zeitſchriften und -bücher herbei und eigne Dir auch theoretiſches 
Wiſſen an, ſonſt bleibſt Du ein Stümper Dein Leben lang. Nimm 
auch Papier und Bleiſtift zur Hand, ſchreibe Ein- und Ausgaben 
auf und mache Bilanz. Vergiß aber ja nicht die Verſammlungen 
zu beſuchen, denn ſie geben Dir manche Anregungen und mit Freude 
und Eifer wirſt auch Du die Arbeiten im neuen Jahre in die Hand 
nehmen, um dann mit geſunden und ſtarken Völkern der Trachtzeit 
ö und dieſelbe recht ergiebig ausnützen zu können. 

3 grüßt Dich beſtens 

Dein Imkerfreund 
Karl von Ardetzenberg. 
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Die Frage der Stockform. 
Von Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. | 


Winter iſt's! Tiefe Ruhe iſt eingezogen in unfere Immenwelt; 
wohlverſchloſſen und wohlgeborgen vor allen ſchädlichen Einflüſſen 
der Außenwelt laſſen unſere Lieblinge Woche für Woche der kalten, 
ſtarren Winterzeit vorüberziehen bis zu jenem fröhlichen Tage, an 
5 e Sonnenſchein ſie lockt zum erſten, feſtlichen 

eigen . | 

Thomastag, der 21. Dezember! Traulich ſitzt ſich's in der 
behaglich warmen Stube, es iſt dieſe Zeit ſo recht die eigentliche, 
paſſende für den fortſchrittlichen Imker, zurückzuſchauen ins ver-. 
gangene Bienenjahr, die gemachten Erfahrungen und Beobachtungen 
eingehend zu überdenken, die entſprechenden Schlüſſe daraus zu 
ziehen und, darauf geſtützt, neue, gute Pläne fürs kommende Jahr 
zu faſſen. 

Die Erwägungen, die ſo manchen Imker jetzt beſchäftigen, 
beziehen ſich gewiß in nicht wenigen Fällen auch auf die immer 
heikler werdende Stockfrage. So mancher Bienenvater imkert heute 
noch ſo wie ſein Vater und Großvater. Wohl hat er viel ſchon 
reden gehört von den Neuerungen im Betriebe der Bienenzucht, iſt 
aber bis vor kurzem dieſen Berichten ungläubig gegenübergeſtanden. 
Nach und nach endlich belehrt ihn der Augenſchein eines Beſſeren. 
Er ſieht, daß der neuzeitliche Imker, der es richtig anfaßt, ihm 
gegenüber doch weit im Vorteile iſt und er mit ſeinen Erfolgen 
jenem nicht nachkommt. Er entſchließt ſich alſo auch, ſeine Betriebs⸗ 


weiſe wenigſtens etwas fortſchrittlicher zu geſtalten und hält Aus⸗ 


ſchau nach modernen Wohnungsſyſtemen. An ſolchen iſt heute 
wahrlich kein Mangel, und nachdem jede dieſer Stockformen von 
ihrem Erfinder oder Verbeſſerer als das Beſte und Zweckmäßigſte 
bezeichnet wird, ſo hat bei der Wahl eines Stockes dermalen der 
Spruch: Wahl macht Qual eine Bedeutung, wie ſonſt nicht leicht. 
Es dürfte deshalb jeder, der unter den Kaſtenſyſtemen. die heute um 
die Palme ringen, ſich etwas Richtiges, Bewährtes ausſuchen will, 
um einen diesbezüglichen Rat froh ſein. | 

Unter den Bienenwohnungen, die heute am meisten von ſich 
reden machen, befindet ſich, vorab in unſerm Lande, faſt an erſter 
Stelle der Würfelſtock. Seine Vorzüge ſind ſchon des öfteren 
von verſchiedenen Seiten gewürdigt und beſtätigt worden. Seit. 
nicht langer Zeit werden über ihn nun verſchiedentliche Bemänge— 
lungen laut, und ich kann nicht umhin, zu dieſen Einwendungen in 
dem Sinne Stellung zu nehmen, wie es mir meine bis heute ſchon 
ziemlich eingehende Erfahrung mit dieſem Stocke diktiert. 

Vorab jedoch betone ich noch, daß der Deutſchtiroler Bienenzüchter⸗ 
verein vor wenigen Jahren den Würfelſtock in Tirol eingeführt und 
ihn gleichſam zu ſeinem Vereinsſtock gemacht hat. Er hat dieſen 
Schritt nach eingehender Beratung und nach reiflichſter Ueberlegung 
getan. Er ſtand und ſteht auch heute noch in inniger Fühlung mit 
hervorragenden Imkern der Schweiz, welches Land an Bodengeſtalt 
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bekanntermaßen unſerem Tirolerlande gleicht und welches Land in 
der Viehzucht im allgemeinen, beſonders aber in der Bienenzucht 
anerkannt als vorbildlich gilt. 

Mit der Einführung des Würfels hat ſich nun unſer Verein in 
Bezug auf Bauart und Maß gerade die Schweiz als Muſter genommen. 
Dieſe Tatſache bietet die Gewähr, daß mit der Wahl dieſes Stockes 
für unſer Gebirgsland kaum weit daneben geſchoſſen wurde. 

Worin das Geheimnis des Würfels liegt, iſt ſchon des öfteren 
dargelegt worden und erklärt ſich für den Imker von ſelbſt, der mit 
der Naturgeſchichte der Biene wohlvertraut iſt: Die Würfelform 
ähnelt am meiſten der der Kugel und ein kugeliger Raum wäre als 
Wohnung für den Bien das idealſte wegen der gleichmäßigen Wärme⸗ 
verteilung, da doch der Brutkörper, falls er ſich ungehemmt nach 
allen Richtungen entfalten kann, auch Kugelform hat. 

(Fortſetzung folgt.) 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 

Es wird der Bienenzucht öfters vorgeworfen, daß auf dieſem Ge— 
biete in den letzten Jahrzehnten eigentlich ſehr wenig hervorragende Fort⸗ 
ſchritte gemacht wurden. Es bewege ſich alles im Kreiſe, und was heute 
als neue Betriebsweiſen oder Stockformen auftauchen, ſei mehr oder 
weniger altbekannte Form in neuem Aufputz, eine Wiedergeburt alter, 
bewährter Anſchauungen. 

Etwas Wahres mag in dieſen Worten liegen; aber wir dürfen 
nicht vergeſſen, daß die epochemachenden Erfindungen des beweglichen 
Baues, der Honigſchleuder und der Herſtellung künſtlicher Mittelwände 
eine derartige Fülle neuer Beobachtungen und bis dahin faſt unbekannter 
Einblicke in die geheimnisvolle Wunderwelt der kleinen Bienen bot, daß 
auf Jahrzehnte hinaus die Praxis genug zu tun hatte, um die neuen 
Theorien auch nur einigermaßen in die Tat umzuſetzen, Deshalb dreht ſich 
auch alles ſogenannte Neue meiſt nur um Stockformen und Betriebsweiſen. 

Das Endziel all dieſer Beſtrebungen dreht ſich immer wieder um 
den Zielpunkt aller Neuerungen: 

Wie ziehe ich aus der Bienenzucht bei geringſtem 
Riſiko den beſtmöglichſten Nutzen? 

Die Löſung dieſer Aufgabe hat ſchon viele tüchtige Imker beſchäftigt, 
und wer die in letzten Jahren aufgetauchten „neuen Betriebsweiſen“ 
vorurteilslos und aufmerkſam durchgeht, wird ſich überzeugen können, 
daß trotz aller ſcheinbaren Gegenſätze, gegenſeitigen Nörglereien und 
kleinlicher Eiferſüchteleien die Wege ſich immer mehr einander nähern. 

Jeder, der aus der vollen lebendigen Praxis heraus offen und ehrlich 
ſeine Erfahrungen wiedergibt, verdient auch unſere Aufmerkſamkeit, ſelbſt 
dann, wenn manches auch auf einfachere Weiſe ſich ermöglichen ließe. Die 
Kunſt liegt eben auch darin, da und dort das Brauchbare herauszufinden. 

Vor einigen Jahren hat ein alterfahrener Imker, M. Kuntzſch, in ſeinen 
„Imkerfragen“ einige recht beherzigenswerte Winke veröffentlicht. 
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1. Wohnung und Rahmengrößze: Kuntzſch imkert in zweiſtöckigen 
Breitwaben⸗Zwillingsſtöcken. Mit der Zwillingsform bezweckt er (wie 
ſeinerzeit Dzierzon und Gerſtung) nicht nur durch gegenſeitiges Er- 
wärmen eine beſſere Ueberwinterung, ſondern auch beſſere Frühjahrs— 
entwicklung. Der Zwilling iſt für zwei Völker eingerichtet. Jedes Volk 

| bewohnt zwei Stockwerke übereinander, den Ober: 
Du raum und den Unterraum. Kuntzſch imkert nur 
ä mit Breitwaben von 34 cm Breite und 25 cm 

Höhe. Er verwendet für beide Stockwerke dasſelbe 
5 Maß. Dieſe Rahmengröße! genügt für eine raſche 
| | Brutentwicklung im Frühjahre und entſpricht der 
| E natürlichen Beſtiftung und Brutausdehnung der 
| ® Bienenkönigin, nämlich der eines liegenden Eies. 


Abb.: Schema des Der Faſſungsraum des Ober⸗ und Unterraums 
Kuntzſch⸗Zwilling, beträgt zuſammen 711. (Der Würfelſtock ſamt zwei 
von rückwärts. Aufſätzen enthält ebenfalls 70! .) Der Oberraum 


enthält bis zu zwölf Rahmen in Warmbau; der 
Unterraum faßt neun Waben, welche in Kaltbau ſtehen und auf einem 
beſonders hergerichteten Schlitten herausgezogen werden können. Ein 
ſenkrechtes Abſperrgitter teilt dieſen Unterraum in zwei verſchieden große 
Abteilungen, wovon die eine drei und die andere ſechs Rahmen enthält. 
Durch dieſe Einrichtungen hofft Kuntzſch den Raum am beſten aus— 
genützt, denn „der Höchſtertrag hängt nicht von der Größe einer Bienen- 
wohnung ab, ſondern, wie bei unſern Wohnhäuſern, von der praktiſchen 
Bauart und der Ausnützung ihrer Räume. Jeder Bau, ſo auch die 
Bien enwohnung, wird aber auch um ſo haltbarer, wärmer und 
billiger, je mehr er ſich der Würfelform anpaßt. Am geeignetſten 
erweiſt ſich der nach oben etwas erhöhte Würfel, der dem Volke 
eine breite Fläche für größere Wabenkörper und durch Zwiſchen— 
ſchieben eines Abſperrgitters im Sommer eine brutloſe Honig— 


gewinnung und im Winter das Zwiſchenſchieben eines Brettes ge⸗ 


ſtattet, um einen erhöhten, verſteckten, vor Witterungseinflüſſen 
geborgenen Winterſitz zu ſchaffen. 


2. Die Einwinterung: Die Ueberwinterung der Bienen geſchieht 
im Oberraum, der dann durch dünne, herausnehmbare Zwiſchenbrettchen 
vom leeren Unterraum bis auf einen ſeitlichen Eingangsſchlitz abge— 
ſchloſſen wird. Durch dieſen Schlitz kann die vom untern Flugloch aus 
durch den Unterraum aufſteigende friſche Luft alle Wabengaſſen be— 
ſtreichen. So wird aus dem Warmbau des Oberraums eigentlich 
ein Kaltbau hergeſtellt, was für die winterliche Zehrung ſehr wichtig 
iſt, denn die Bienen brauchen im Winter keine Waben zu überſchreiten. 

Der Unterraum bleibt im Winter leer, bis auf die ſogenannte 
Kletterwabe unter dem ſeitlichen Luftſchlitze. 

Die Vorteile dieſer Obenwinterung ſind folgende: 

1. die Bienen erhalten ſo einen wohl geborgenen, verſteckten, 
dunklen und warmen Winterſitz, der jeglicher Störung durch äußere 
Witterungseinflüſſe entzogen iſt. Weder die eiſige Winterkälte, noch die 


1 Dieſe Rahmengröße entſpricht faſt gans. der Brutwabe des Tiroler Würfel⸗ 
ſtockes, der ſich überhaupt für die Kuntzſche Betriebsweiſe ganz vorzüglich eignet. 
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feuchte Außenluft können ſo direkt zum Winterraum gelangen, Waben⸗ 
bau und Nahrung bleiben geſund und trocken. Mag es draußen noch 
ſo wettern und ſtürmen, die Bienen ſpüren nichts davon. In geſunder, 
beſchaulicher Ruhe verbringen ſie ſo ungeſtört den langen, bangen 
Winter. | 

2. Vor dem Flugloche am Bodenbrette befindet ſich ein kleines 
Vorhaus, das bis auf eine kleine Oeffnung durch ein eingeſetztes Brettchen 
verſchloſſen wird. Die kalte Winterluft kann ſo niemals direkt zum 
Winterſitz gelangen, ſondern muß erſt nach und nach den Unterraum 
durchſtreichen, bis ſie endlich zum Winteranſitze der Bienen gelangt. Auf 
dieſem Wege erwärmt ſich die kalte Außenluft mehr und mehr, ſo daß 
die Bienen, trotz ſteter Zufuhr friſcher, geſunder Luft, keiner Erkältung 
ausgeſetzt ſind. Die winterliche Stocknäſſe kommt nicht vom Volke, 
ſondern von außen. 

3. Eine Haupturſache der Ruhr liegt nicht ſo ſehr am Honig 
ſelbſt, alſo am raſchen Kandieren desſelben, ſondern an den von außen 
eindringenden wechſelnden Witterungseinflüſſen. Wenn das 
Volk im Unterraum, alſo in nächſter Nähe des Flugloches überwintern 
muß, gelangen die Witterungseinflüſſe viel leichter zum Winterſitz. Nun 
ſchließen ſich zwar die Bienen im Winter zur Traube zuſammen, um 
den winterlichen Unbilden zu trotzen; nur ſo kann es ſich vor dem 
Erfrieren erretten und Bau und Vorräte vor dem Verderben bewahren. 
Kälte und Näſſe aber ſind grimmige Feinde und ſuchen ihr Zerſtörungs⸗ 
werk einſetzen, wo nur eine Futterzelle ſich darbietet. Die Bienen 
haben nun nichts eiligeres zu tun, als den Bau reinzuhalten; ſie 
beuühen ſich daher, jedes Tröpflein verdorbenen Futters aufzunehmen 
und trotz der Winterkälte zum Stocke hinauszuſchaffen, um dem weiteren 
Verderben Einhalt zu tun. Je mehr nun die Witterungseinflüſſe Zu⸗ 
tritt haben, je weniger alſo der Winterſitz davor geſchützt iſt, deſto mehr 
verdirbt, ſo daß die Bienen ſich auf die Dauer nicht mehr erwehren 
können, falls nicht Reinigungsausflüge Heilung bringen. Sit dies aber 
nicht der Fall, ſo iſt Ruhr die natürliche Folge. — Wird dagegen das 
Volk im Oberraum überwintert, ſo beſitzt es im leeren Unterraum einen 
vortrefflichen Luftvorrat und das Flugloch kann ſo verkleinert werden, 
daß die Witterungseinflüſſe nicht eindringen können. Natürlich muß 
das Flugloch ſo gehalten ſein, daß den Bienen der Ausflug jederzeit 
möglich iſt. 

4. Die Obenüberwinterung verhindert nicht nur die Entſtehung der 
Ruhr, ſondern die Näffe- und Schimmelbildung. Je weniger aber die 
Wintervorräte erkalten, deſto länger bleibt der Honig flüſſig und deſto 
weniger kann Durſtnot auftreten. 

5. Beſonders vorteilhaft erweiſt ſich die Obenüberwinterung für die 
Frühjahrsbrut. Der Heimatſinn; der Tieren und Menſchen anhaftet 
und bei den Bienen am ſtärkſten ausgeprägt iſt, hat fie an den Ober: 
raum, ihre Geburtsſtätte, gewöhnt. Hier entwickelt ſich in der warmen 
geſchützten Zone das Brutneſt in günſtigſter Weiſe, dahin ſchaffen ſie 
auch weiterhin jeden Tropfen Honig, den ſie im nächſten Winter wieder 
dort zu finden hoffen. Da bedarf es keiner Kniffe, um die Bienen zur 
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Haupttracht in den Honigraum (Oberraum) zu locken, denn dieſer Ort 


bleibt ihnen lieb und vertraut, hier iſt ihnen alles heimiſch und bekannt 
und die Arbeitsfreude bleibt trotz des Umhängens erhalten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nur keine Angſt! 
And. Dariz, k. k. Fähnrich im I. k. k. Kſch.⸗Rgt., Wels. 


„Wären die lieben Bienen ſtachellos, hätten ſie mehr Freunde“, 
behauptete ein Bienenunkundiger. Jedenfalls war er zur Ueberzeugung. 
gekommen, daß die Bienen gefährlich werden können, was ich voll- 
kommen adoptiere. Indes können wir Bienenzüchter mit obiger Be⸗ 
hauptung nicht einverſtanden ſein, indem wir gewohnt ſind, in jeder 
Gottes herrlichen Einrichtung einen Zweck zu erblicken. 

Warum haben die Bienen alſo einen Stachel? Obwohl ihn die 
Biene zur Verteidigung ihres Daſeins, ihrer Habe und Erhaltung ihrer 
Art gebraucht, widrigenfalls das Heer der Feinde erheblich größer 
wäre, kann ich doch nicht ſchlechtweg annehmen, daß er lediglich eine 
Verteidigungswaffe ſei, obſchon ſie ihn bei eintretender Notwendigkeit 
tapfer anbringt, leider meiſtens mit Einbuße ihres Lebens. Läßt ſie 
ſich nicht zur Erntezeit geduldig ihres Ueberſchuſſes bei einiger Technik 
leicht berauben? Verdiente mancher Stümper nicht gebührende Züch⸗ 
tigung, ſobald er durch naturwidrige Eingriffe ihre friedliche Häus⸗ 
lichkeit ſtört? Warum entbehrt die ſtarke Drohne des Mordinſtru⸗ 
mentes? Tatſächlich erfährt der Ungelernte bei ſolchen Operationen. 
die ſchmerzende Wirkung des Giftes, nichtsdeſtoweniger will mich dün— 
ken, der Stachel erfülle einen höheren Zweck als den kriegeriſchen. 

Der praktiſch Geübte hingegen kann, aber — ohne Angſt — den 
Stock reinigen, Honig- und Brutwaben entnehmen, fie beſchauen und 
abkehren, Weiſelzellen und Maden ausſchneiden, Schwärme heimſen 
und Bienen miſchen uſw. ohne im geringſten beläſtigt zu ſein. Man 
ſtaunt unwillkürlich über ſeine Kunſt, hält die Biene für zahm oder 
glaubt gar ſie kenne ihren Beſitzer. Mein lieber Imker! Vorläufig. 
verrate ich Dir nur: „Die Biene züchtigt nur den Stinker.“ Dieſes 
Wort klingt, ja riecht beinahe ſonderlich, doch deſſen Sinn werde ich: 
Dir im Laufenden klarlegen. ö 

Nach Müllenhofs Beobachtungen hat der gefürchtete Stachel und 
Giftapparat friedlicheren Zwecken zu dienen; er ſah nämlich, daß die 
auf den vollen Waben umherkletternden Bienen ihren Stachel, an 
dem ein Tröpflein Gift hing, am Rande der Zellen abſtreifen. Sollte 
ein winziges Tröpfchen dieſer Flüſſigkeit vielleicht zur Konſervierung. 
des Honigs beitragen? Ja! Der gedeckelte Honig wird mit Ameiſen⸗ 
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ſäure haltbar, und ihre Anweſenheit im Honig hat ſeine Heilkraft 
von altersher unbeſtritten gemacht. 

Auffallenderweiſe iſt die Tatſache feſtgenagelt, daß die Bienen 
fich ſehr verſchieden benehmen. Während einmal auch die reinſte 
Jungfrau vor dem Stachel ungefeit iſt, ſympathiſieren ſie ein ander⸗ 
mal mit dem ſpielſüchtigen Trunkenbolde und Schweißtriefenden. 
Folgerichtig zahlen ſie jeden mit gleicher, barer Münze, der ihnen 
antipathiſch iſt. Der Grund dieſes friedlichen oder feindlichen Ge⸗ 
barens muß tiefer liegen. Iſt es ein unſichtbarer Geiſt oder S Sieg⸗ 
frieds Hornhaut, daß mancher ungeſtochen bleibt? Verſuchen wir 
kaltblütig die Beſchwörung des Geiſtchens? 

Dem nimmermüden Forſchergeiſte verdanken wir die Entdeckung 
eines den Geſchöpfen innewohnenden ſonderbaren Monſuns. Schwen⸗ 
eh wir ins tägliche Leben, um die Wechſelbeziehungen klar zu ver- 
ſtehen. | 
Unſer modernes Leben hat eine tiefgreifende Teilung des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes zur Folge; eine Kaſtenerziehung, wie man ſie ſo 
ſtreng kaum in Indien findet. Die einzelnen Klaſſen haben unter⸗ 
einander ſehr wenig Berührungspunkte. Der Grund dafür liegt teils 
in der verſchiedenen Bildungshöhe, teils in unterſchiedlichen Rang⸗ 
wie Vermögensverhältniſſen. Was haben dieſe Dinge aber mit der 
Entfremdung, die außerhalb einer Volksſchichte Platz greift, zu tun? 


Wir wollen da den Standpunkt eines Bürgers der mittleren 
Schichte betrachten. Er findet die Leute der niedrigeren Schichten des 
vertrauten Umgangs nicht wert, er läßt ſich von einer inſtinktiven 
Antipathie ihnen gegenüber beherrſchen. Dieſelbe hat im allgemeinen 
den Grund in der unbewußten Ueberlegung: die Leute können mich 
in der und der Hinſicht brauchen, aber nichts Materielles, Greif⸗ 
bares bieten; der Verkehr kann mir nichts nützen. Ausnahmen von 
dieſer egoi! tiſchen Handlungsweiſe ſind ſelten. Will der Mann aber 
in die höheren Schichten eindringen, ſtellt ſich ihm ein Widerſtand 
entgegen, der denſelben Grund hat wie die Abneigung, die er ſelbſt 
gegen einen tieferen Stand fühlt. 

Was bleibt ihm nun übrig, als mit Gleichgeſtellten Verkehr zu 

pflegen; nach unten will, nach oben kann er nicht? So bilden ſich 

alſo Gemeinſchaften von Gleichgeſtellten, die innig verbunden durch 
die Idee der Zuſammengehörigkeit, durch keine egoiſtiſchen Bemeg- 
gründe divergieren. 

So entſtehen die Vereine, welche den einzelnen Mitgliedern er— 
möglichen, die ihnen ſympathiſchen Mitmenſchen zu einer noch enger 
geſchloſſenen Gruppe zu vereinigen. 

Wenn in dem Verein einem jemand widerſpricht, wird er ihm 
unſympathiſch. Man zieht ſich von ihm zurück und geht in einen 
andern Verein. Im allgemeinen ſieht man folgendes: Iſt jemand 

leichter auf unſere Auffaſſung einer Sache zu bekehren als ein an⸗ 
derer, ſo iſt erſterer uns ſympathiſcher. | 

Die Geſellſchaft des Gleichgeſinnten, des Sympathiſchen iſt uns 
lieb, ſie ſuchen wir; die des Andersdenkenden 8 uns eee 
die meiden wir; derſelbe iſt uns antipathiſch. | 
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Die meiſten Sympathien finden wir unter Verwandten, da die 
beiderſeitigen Geiſtesrichtungen auf Grund gleicher oder analoger 
Erziehung ähnlich ſind. 

Dasſelbe gilt auch von ganzen Völkern. Verwandte Völker ſind 
uns bedeutend ſympathiſcher als fremde. Es wird wohl niemand 
behaupten, daß uns Deutſchen die ruſſiſchen Imker lieber wären als 
die Vorarlberger. 

So iſt es überall. Sympathie führt die Menſchen zuſammen, 
Antipathie trennt ſie. 

(Fortſetzung folgt.) 


SN 


Am fluslug. 


Vom k. k. Forſtmeiſter J. Lüftenegger in Prutz. 


Unermüdlich in der Anpreiſung ſeines Förſterſtockes war im letzten 
Jahre deſſen Erfinder und Patentinhaber Weidemann. Wir haben 
dieſe neue Stockform hier ſchon einmal kurz beſprochen, wollen daher 
deren Vorzüge und Nachteile diesmal außer acht laſſen und nur auf 
eine Beſonderheit des Kampfrufes Weidemanns eingehen gegen die 
herkömmliche oder wenigſtens gewöhnliche Art des Rahmenwabenbetriebs, 
die den Honig ſowohl aus bebrütet geweſenen Waben ſo gut gewinnt 
als auch aus ſolchen, die noch nie bebrütet wurden. 

Weidemann verwendet nämlich im Honigraum ausſchließlich Dick⸗ 
waben, A cm dicke, gelbe Waben in ganz niederen Honigrähmchen — 

die großen Brutraumwaben find nach ihm überhaupt nicht zum Schleu- 
dern, d. h. zur Honiggewinnung geeignet —, die auch ohne Abſperr⸗ 
gitter nicht bebrütet werden. | 

Weidemann will nun darin Recht behalten, daß nur dieſe Honig- 
gewinnungsweiſe die alleinig richtige und einwandfreie ſei, jede an⸗ 
dere, die auch ſchon einmal bebrütete oder gar alte mare Waben 
zur Schleuderung heranzieht, könne für die Reinheit des Honigs keine 
Gewähr leiſten, ja ein ſolcher Honig ſei geradezu unappetitlich, denn 
der ſei mit einer Brühe aus altem Larvenkot fragwürdig gewürzt. Ja 
er geht ſo weit, ſeine Anhänger aufzufordern, die Aufklärung der All⸗ 
gemeinheit in Wort und Schrift, womöglich ſogar in der Tagespreſſe 
mit zu übernehmen und jo die gewohnte bisherige Honiggewinnungs⸗ 
weiſe in Verruf und Verachtung zu bringen, um ſo alle Imker ge⸗ 
wiſſermaßen zu zwingen, nur in der Weiſe wie er, heißt das wohl 
mit ſeinem Patent⸗Stocke Honig zu gewinnen. 

Iſt dieſe Fehde begründet? fragt ſich der Bienentürmer. Er über⸗ 
legt ſich folgendes: 

1. Die Praxis lehrt — und alle deutſchen Altmeiſter der Bienen- 
zucht ſtimmen da überein —, daß die Bienen in ſchon bebrütet ge⸗ 
weſenen Waben lieber, d. h. etwas fleißiger Honig eintragen, ſonach 
die Ernte bei Mitverwendung auch älterer Waben etwas ergiebiger 
zu erhoffen iſt. 
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2. Es iſt wirtſchaftlich, mit Beuten zu imkern, die in Brut⸗ und 
Honigraum gleiches Maß haben, um fo die Vorteile des beweglichen 
Baues beſſer ausnützen zu können, ohne deswegen das Naturleben 
des Biens ſchädlich beeinfluſſen zu müſſen, und weil der Betrieb durch 
ein einheitliches Rahmenmaß weſentlich vereinfacht wird. 


3. Wir ſehen den Honig aus ſchon einmal bebrütet geweſenen 
Waben ebenſo klar und rein, vielleicht um einen Ton nur dunkler ge⸗ 
färbt, ausfließen wie aus unbebrütet gebliebenen Waben. Im Ge— 
ſchmack iſt kaum ein Unterſchied wahrnehmbar, insbeſondere wenn ſich 
der Honig aus jüngeren und älteren Waben miſcht. 


4. Es iſt zu überdenken, daß die Biene bei geſunden! Stockver⸗ 
hältniſſen einen muſterhaft reinen Haushalt führt, ein Naturtrieb, der 
ſie auch veranlaßt, nach dem Ausfallen (Schlüpfen) junger Bienen die 
Zellen (zwar unter Zurücklaſſung eines Teiles des Kokons) wieder 
ſäuberlich zu reinigen und mit die Miasmen (Anſteckungsſtoffe) til⸗ 
genden, fäulniswidrigen Säften zu beſchicken. Wie anders könnte ſonſt 
ein Bienenvolk in gleicher Wohnung jahrelang geſund bleiben, wo 
doch dieſelben Zellen die neuerlichen Wiegen von Bienen werden, 
darein der milchweiße Futterſaft geträufelt wird? Was alſo der Biene 
(dem geſunden Bien) reinlich und appetitlich genug iſt, das iſt ſicher 
auch uns nicht abträglich. 

Daraus folgert der Bienentürmer, daß jene Forderung eine ge— 
waltige, vorteileraubende Betriebserſchwernis, ja eine Schädigung un⸗ 
ſerer Bienenzucht in ſich ſchließt und daß ſie wohl mit Recht nur als 
eine bloße Schrulle, als ein Steckenpferd einzelner neuerer Imker gelten 
kann. 

Dickel, der jüngſt verſtorbene wackere Streiter — Gott laſſe ihn 
weilen auf ſonnbeglänzter, elyſiſcher Zeidelweid! — legte noch eine Ab⸗ 
wehrlanze gegen beſagtes Steckenpferd ein. Er wies nach, daß bloßes 
Waſſer, in ſchwarze Waben gegoſſen, nach längerem Einwirken wohl 
eine braune Färbung annimmt, zucker⸗ oder honighältige Löſung jedoch 
ſchon recht wenig mehr, je dicker deſto weniger Stoffe in den Zellen 
"abzulöfen vermag, was gewiß ein neuerlicher Fingerzeig iſt, wie har- 
moniſch alles im Bienenhaushalte beſtellt iſt. 

Was gibt übrigens Weidemann das Recht, die erwähnte Verfär⸗ 
bung des Waſſers als durch Unrat in den Zellen bedingt zu erklären? 
Mit gleichem Rechte können wir dieſe Verfärbung als Löſung balſa⸗ 
miſcher Stoffe auffaſſen, deren Vorhandenſein (durch Durchtränkung 
des ganzen Stock⸗ und Wachsgehäuſes) namentlich im Brutraum, nach⸗ 
weisbar iſt. Man halte beim Einſchmelzen (Auskochen) alter, aber 
ſonſt ſäuberlicher Brutwaben die Naſe an die rückbleibende Flüſſigkeit 
heran, ob dieſe übel⸗ oder wohlriecht. Man wird finden, daß ſie ſogar 
in hohem Maße angenehm riecht. 

Sollte es aber dennoch einmal ſo weit kommen — wer kann die 
Mode vorausſagen! —, daß zum Bienentürmer ein Herr Kommerzien— 
rat kommt und fragt: „Kann man hier einen größeren Poſten Honig, 
nur aus verbürgt reinen Waben gewonnen, beziehen?“, ſo würde 
jener, wenn's ihm beliebt, die Antwort erteilen: „Ei warum denn 
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nicht, doch ſtellt ſich dieſe Ware eben etwas teurer.“ Dies abgemacht, 
was würde der Bienentürmer da bei feinem Wiener Vereins⸗, Kuntzſch⸗ 
und Zander⸗Maß (für Brut- und Honigraum gleich angewendet!) be⸗ 
ginnen? Er würde folgenden Auftrag erteilen: „Lieber Franz! Ein 
gelungener Hereinfall! ein Bombengeſchäft! Wirſt für heuer die gelben 
Honigraumwaben ausmuſtern und damit die Honigräume beſchicken, 
ſoweit Du damit reichſt; die Stöcke gut anmerken! Bin ich verſtanden?“ 
„Jawohl.“ „Kann ich mich verlaſſen?“ „Jawohl.“ „Das ſoll auch Dir 
was einbringen, dies unerwartete Qualitätsplus. Ob der Mann an 
der Steuerſchraube dann ſelbſt das riechen würde? 


‘ Briefhaften der 
Schriktleitung. 


Mehreren Zweigvereinsleitern. Der Unterſchied zwiſchenl Höchſt⸗ und 
Richtpreis iſt folgender: Der Höchſtpreis darf unter gar keinen Umſtänden über⸗ 
ſchritten werden; jede Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes iſt ſtrafbar. Die Ueber⸗ 
ſchreitung des Richtpreiſes wird dann ſtraflos ſein, wenn erhöhte Erſtehungs⸗ und 
Betriebskoſen, oder Erzeugungs⸗ und Transportſpeſen nachgewieſen werden können. 
Wenn man alſo nachweiſen kann, daß die zu verkaufende Ware (bei uns Imker 
alſo Honig und Wachs) uns ſelbſt teurer kommt, als man ſie verkaufen ſoll und wir 
verkaufen den Honig ſo, daß wir für unſere Mühewaltung einen kleinen Gewinn 
haben, der noch als bürgerlich, nicht wucheriſch gilt, dann werden wir nicht beſtraft. 
Die Preisfeſtſetzung für Honig von 4 bis 8 K per Kilogramm, wo Kaufleute und 
Händler 20 bis 30 K verlangen, kommt wohl doch zu ſpät, um dieſer Wertüberſchätzung 
noch Einhalt zu gebieten. Uebrigens ſtehen ſolche niedrige Richtpreiſe in gar keinem 
Verhältniſſe zu den Preiſen, die für alle anderen Ernährungs- und Bedarf artikel 
verlangt werden. Gar nicht davon zu reden, daß die ungariſchen Vuſper⸗ und Akazien⸗ 
onige, oder wie dieſe Honigſorten da drunten und dort droben alle heißen, ſich in 
einer Weiſe mit unſerem Gebirgshonig auf gleiche Stufe ſtellen können. Unſerer 
Anſicht nach können dieſe Richtpreiſe weder viel nützen, noch viel ſchaden. 

Obmann K. in V. Ja! Die Zuckerſäcke müſſen zurückgeſendet werden; es 
iſt eben nicht mehr ſo wie früher. Leſen Sie doch Nr. 10/11 letzter Jahrg., Seite 140. 

Nikol. S. in A. Das quadratiſche Rahmen⸗ oder Wabenmaß gilt allgemein 
als das Beſte, doch ſind viele auch für ein niederes Maß eingenommen, weil in 
einem ſolchen der meiſte Honig in den Aufſatz getragen werden muß. Allerdings iſt 
das niedere Maß nur für einen fachlich gebildeten Imker rationell ausnutzbar; der 
Imker darf auf das Füttern nicht vergeſſen, ſonſt verhungern ihm die Völker. 

Leſen Sie übrigens die einſchlägigen Artikel in dieſer und folgenden Nummern. 


Redaktionsſchluß am 31. Dezember 1917. 
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VII. Jahrgang FE Nr. 2 Februar 1918 


Kundmachungen. 
Vorarlberger Imkerbund. 


Die Herren Vereinsobmänner werden gebeten, nach Erhalt 
der Ausweiſe die Geldbeträge an Herrn Vereinskaſſier Joſef 
Wehinger, Sparkaſſenbeamter in Dornbirn I., zu ſenden und nicht 
an den Obmann. Erlagſchein benützen! 

Im Intereſſe des Bundes wäre es gelegen, dieſes Jahr der 
Schwarmbienenzucht beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Kurze Berichte über Vereinsverſammlungen und andere 
wichtige bienenwirtſchaftliche Angelegenheiten ſollten an die 
Nedaktion Pfaffenhofen, Tirol, eingeſandt werden. 


Erhard Katz, 
| Obmann. 
Broanifationsfragen. 


Für jeden, der Augen hat zum Sehen und ein Verſtändnis für 
Bienenenzucht, muß es klar ſein, daß während des Krieges die Bienen— 
zucht ſchweren Schaden gelitten hat. Viele Stände find herunterge— 
kommen und gar manche ausgeſtorben. Unſern Kriegern, die die 
Wabenzange mit dem Stutzen vertauſcht haben, ſind wir es ſchuldig, 
ihnen hilfreich an die Hand zu gehen, wenn ſie ihre Bienenſtände 
wieder in Ordnung bringen wollen. Nach dem Kriege ſoll die 
Bienenzucht unſeres ſchönen Heimatlandes zur neuen 
Blüte gebracht werden. Aber ſeien wir uns klar darüber, daß 
wir mit unſerer heutigen Organiſation dieſes Ziel entweder gar nicht 
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oder nur unvollkommen erreichen werden. Es ſei daher geſtattet, einige 
Gedanken für eine Neuorganiſation vorzulegen. 

Nach dem Kriege wird bei der Förderung der Bienenzucht das 
Geld eine große Rolle ſpielen. Auch ſoll das Verhältnis zwiſchen 
Zentralverein und Zweigvereinen ein viel innigeres werden, als es bis— 
her war. Deshalb wird es notwendig ſein, eine weiſe Sparſamkeit 
zu beobachten. Die jährlichen Generalverſammlungen verſchlingen viel 
Geld an Reiſeſpeſen und Taggeldern, die viel beſſer anders zu ver⸗ 
wenden wären; darum wäre zu bedenken, ob es nicht gut wäre, nur 
jedes zweite oder dritte Jahr eine Generalverſammlung einzuberufen 
zur Wahl der Vereinsleitung und Behandlung wichtiger Vereinsfragen. 
Tätigkeit⸗ und Rechenſchaftsbericht könnte durch die Bienen⸗Zeitung allen 
Mitgliedern zur Kenntnis gebracht werden. Zur Entſcheidung weniger 
wichtiger Fragen ſoll ein erweiterter Ausſchuß befugt ſein, der neben 
der Zentralleitung aus den Vertretern der einzelnen Landesteile beſtehen 
ſollte. So könnte das Unterinntal, Oberinntal, Puſtertal, Eiſaktal, 
Etſchland und Burggrafenamt mit Vinſchgau je einen Vertreter in dieſen 
Ausſchuß entſenden. Auf dieſe Weiſe würde auch der Kontakt zwiſchen 
dem Zentralverein und den Zweigvereinen ſich inniger geſtalten und 
die Intereſſen der einzelnen Gebieten könnten beſſer vertreten werden, 
als es bisher der Fall war. 

Eine Aenderung ſollte auch das Unterſtützungsweſen finden. Bis⸗ 
her (vor dem Kriege) wurde einfach eine Summe zugeſprochen, ohne 
ſich um die Verwendung derſelben zu kümmern. Das ſoll anders 
werden. Das Unterſtützungsweſen ſollte nach Art der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften geregelt werden. Nur zu beſtimmten Zwecken ſollen 
Subventionen gewährt werden (zur Anſchaffung von Maſchinen, Geräten, 
Errichtung von Muſterſtänden) und immer gegen Vorlage der betreffen⸗ 
den Rechnung. Dabei ſollten nicht nur die Zweigvereine ſondern, auch 
einzelne Mitglieder Anſpruch haben. Das würde den Eifer und 
die Freude an der Bienenzucht bedeutend erhöhen. Dieſer 
Vorſchlag wäre beſtens zu beachten mit Bezug auf die vielen Invaliden, 
die ſich der Bienenzucht zuwenden wollen, zur Aufbeſſerung ihres kargen 
Einkommens. 

Für beſonders eifrige Zweigvereine könnten auch Prämien aus— 
geworfen werden, um auch die Tätigeit der Zweigvereine zu heben. 

Bei uns in Tirol als Fremdenverkehrsland wäre auch dem Baue 
und der äußern Ausſtattung der Bienenſtände ein beſonderes Augen: 
merk zuzuwenden. In dieſem Punkte ſind wir noch meilenweit z. B. 
hinter der Schweiz zurück. Es wäre deshalb zu erwägen, ob nicht 
auch Muſterbauten von Bienenſtänden nach vorgelegtem Plane unter— 
ſtützungswürdig ſind. 

„Wenn dieſe Zeilen einen regen Meinungsaustauſch über die Neu: 
organiſation unſeres Vereines anregen und die Zentralvereinsleitung 
beſtimmen würden, die Neuorganiſation in Angriff zu nehmen, waͤre 
ihr Zweck vollkommen erreicht; es würde nur unſerer Bienenzucht zum 


Nutzen gereichen. 
| A. H. 
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Zu dieſem Artikel ſei bemerkt, daß ſich der Vorſtand unſerer Ver⸗ 
einigung ſchon ſeit Wochen in beinahe allen Sitzungen mit der Frage 
der Reorganiſierung unſerer Bienenzüchtervereinigungen befaßte und der 
nächſten Generalverſammlung einen diesbezüglichen Entwurf vorlegen wird. 
Man muß zugeben, daß die heutige Form der Organiſation nicht 
mehr genügt, ſie iſt den immer ſteigenden Anforderungen nicht mehr 
gewachſen, ſie vermag ihnen einfach nicht mehr gerecht zu werden. Der 
Kontakt zwiſchen Vorſtand und den Vereinen iſt zu locker, die Vereine 
haben zu wenig Gelegenheit, ihre ſpeziellen Wünſche und Wahrnehmun⸗ 
gen dem Vorſtand vorbringen zu können, die vielen vom Vorſtand ge: 
löſten ſchönen Aufgaben der Schutz⸗, Fürſorge⸗ und Förderungstätigkeit 
zu Gunſten der Bienenzucht bleiben dem einzelnen Verein und dem 
Imker unbekannt. Der Zweigverein und der Imker fühlt ſich verein⸗ 
ſamt, er lebt im Bewußtſein, man nehme ſich weder ſeiner noch der 
ſchönen Imkerei an. Alle Mitglieder des Vorſtandes ſind einig, da muß 
eine neue Form kommen, die bei innigerem Kontakt mit den Zweig⸗ 
vereinen und den Imkern bei ſtärkerer Heranziehung aller Imker zur 
Mitarbeit und nach neuer, klarer Feſtlegung eines bis ins kleinſte ſcharf 
abgegrenzten und umſchriebenen Arbeitsprogrammes zu intenſiverer, er- 
folgreicher Arbeit befähigt wird. Hiezu iſt vorgeſehen, daß ſich der heutige 
Vorſtand auflöſe und ein neuer erweiterter an deſſen Stelle trete, in 
dieſen wählen die Vereine eines jeden Tales, oder wenn es ſich um ein 
großes handelt, eines Talabſchnittes einen Vertreier, die Generalver⸗ 
ſammlung, die unbedingt jedes Jahr abgehalten werden muß, ſoll all⸗ 
jährlich in einem anderen Landesteil tagen u. ſ. w. Alle Beſtimmungen 
ſollen ausſchließlich bezwecken, einen denkbar innigen Kontakt herzuſtellen. 


S | A. M. 


Bonigfuttertafeln und ⸗ſpunden, 
eine einfache, ſichere und bequeme Notfütterungsmethode. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer für Bienenzucht in Feldkirch. 


Mit Bangen und mit Zagen erwarten manche Bienenzüchter 
heuer den erſten Reinigungsausflug. Das in unſerem Lande größten⸗ 
teils ſchlechte Honigjahr 1917 machte der Mehrzahl der Bienenzüchter 
Vorarlbergs viele Sorgen um den Winterfuttervorrat unſerer Bienen⸗ 
völker, und dieſe Sorge wurde gefeſtigt und geſteigert durch das leider 
heuer, wie auch ſchon ſeit Jahren zu ſpäte Eintreffen des Zuckers, wel⸗ 
cher uns zur Notfütterung unſerer darbenden Immen von der Regie⸗ 
rung bewilligt wurde. Nach Allerheiligen, ja ungefähr Mitte November 
erſt, iſt derſelbe hier eingetroffen. Daß er nicht mehr verfüttert werden 
konnte, ohne die Völker total zu ſchädigen, iſt allgemein bekannt 
und — deshalb die Sorge und Ungewißheit um das Leben und Ge- 
deihen unſerer Bienen. 
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Zwar iſt die Nahrungsaufnahme in dieſen kalten Monaten des 
Hochwinters, im Dezember und Jänner, nicht ſo groß, höchſtens 
/ —1 kg, kann aber im Feber von 1—1½ kg und im März auf 
2-2 ½¼ kg anſteigen, weshalb ein wachſames Imkerauge fein Haupt⸗ 
augenmerk dem immer mehr ſchwindenden Futtervorrate widmet 
und die Völker vor dem Hungertode zu erretten ſucht. 


Folgende Zeilen wollen dazu beitragen, unſere hungernden Völ⸗ 
ker erhalten zu helfen, um nicht ſo durch deren Einbuße auch noch 
die Luſt und die Freude an der edlen Bienenzucht in dieſer harten, 
ernſten Kriegszeit, wo das Produkt derſelben, der ſüße Honig, als 
Heil⸗, vor allem als Nahrungsmittel nicht hoch genug eingeſchätzt 
werden kann, zu verlieren. 


Dem allzugroßen Verluſte durch den Hungertod kann durch 
frühzeitige, richtige Anwendung der Honigfutterſpunden oder Honig⸗ 
futtertafeln entgegengeſteuert werden. Es iſt dies eine Trockenfütte⸗ 
rung, wie ſie ſchon ſeit 40 Jahren in der Schweiz verſucht (ſo anno 
1878 und 1879 von den tüchtigen Bienenzüchtern Waldesbühl, Luter⸗ 
bacher 2c.) und mit Erfolg durchgeführt wurde. Mit trockener Kandis⸗ 
fütterung (Kandiszucker in einem umgeſtülpten Glastopf, Tonſchüſſel, 
Kiſtchen oder Schachtel über dem Spundloch gereicht), wurden die Ver⸗ 
ſuche begonnen, dieſelben i immer weiter ausgebaut, bis die letzten Jahre 
beſonders Hugentobler in Altſtätten, Kt. St. Gallen und Rebſtein in 
Engen in Baden, ihre Honigfuttertafeln mit und ohne Nährſalze kon⸗ 
ſtruierten und dieſelben in den Handel brachten, welche mit Erfolg An⸗ 
wendung fanden. Dieſe können nun auch von jedem Bienenzüchter 
ſelbſt hergeſtellt werden, und zwar einfach wie folgt: 


| I. Zuerſt benötigen wir Formen, in welchen wir die Futter⸗ 
maſſe eingießen. Ich benütze dazu entweder 1.) leere ee, 
büchſen oder 2.) Halbrähmchen. 


Zu 1.) Zur Herſtellung der n de für die wirk⸗ 
liche Not fütterung benütze ich leere, runde Blechbüchſen, welche ge⸗ 
nau in das Spundloch meiner Bienenwohnungen hineinpaſſen und 
eine Höhe von 4 bis höchſtens 6 cm haben. Dieſe werden gereinigt. 
Nun laſſe ich mir von einem Flaſchner oder Spengler den oberen, 
umgebogenen Rand abſchneiden (auf die angegebene Höhe) und 
denſelben etwas ausdehnen, ſo daß die Büchſe nach oben, dem Rande 
zu, erweitert iſt, damit der erſtarrte Honigfutterkuchen beſſer aus 
der Form entfernt werden kann. Dies kann aber auch jeder ſelbſt 
ſo machen. Nun ſuche ich mir eine Flaſche, welche ziemlich genau 
in dieſe Form hineinpaßt. Dieſe wird mit einem etwa 12 cm breiten 
Streifen Papier (am beſten wäre Pergamentpapier, welches man 
zum Verſchließen der Einſiedegläſer gebraucht) umwickelt, der untere 
etwa 4 cm vorſtehende Rand ums, reſp. eingebogen, ſo daß der 
Boden, der untere Teil der Flaſche ganz von Papier eingemacht iſt. 
Nun ſteckt man die Flaſche mit dem Papier in die Form und zieht 
nur die Flaſchen allein wieder heraus. So füllt nun das Papier 
die Innenwand der Form aus und iſt zur Aufnahme der N 
bereit. So ſtelle ich mir mehrere W her. 
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Zu 2.) Zum Füttern meiner Völker im April benütze ich da⸗ 
gegen die Honigfuttertafeln in Halbrähmchen. Bei der Herſtellung 
dieſer Rähmchen verfahre ich folgendermaßen: Auf ein ebenes Brett 
lege ich ein rähmchengroßes Stück Papier, darauf ein gedrahtes 
Halbrähmchen, dem ich zuvor noch die Abſtandsſtiften auf der Unter⸗ 
ſeite entfernte und befeſtige dieſes mit umgebogenen Nägeln oder 
beſſer mit Winkelſchrauben auf die Unterlage und trachte, daß ja 
kein Ritzchen und keine Spalte offen bleibt, durch welche die heiße 
Futtermaſſe durchfließen könnte. Dann iſt auch dieſe Form zur Auf— 
nahme der Maſſe fertig. Auch hier werden je nach Belieben eine 
Anzahl ſolcher Rähmchenformen bereitgeſtellt. 


II. Nun kommt das Wichtigſte: die Herſtellung der Futtermaſſe. 
In einem Kochtopf bringe ich 1 bis 1˙2 1 Waſſer über gelindes Feuer. 
Unter ſtetem Umrühren werden 4 kg Zucker langſam im Waſſer 
aufgelöſt und gehörig gekocht, bis ein eingetauchtes und ſofort wieder 
herausgezogenes Stäbchen Faden zieht und zeigt, daß die Flüſſigkeit 
eine Kruſte bildet. Nun ſtelle ich den Kochtopf vom Feuer und gieße 
ungefähr / bis ½ kg Honig unter nochmaligem Umrühren dazu. 
Nachher wird die Flüſſigkeit langſam in die Papierhülle der Blech— 
form oder in einer Ecke in ein befeſtigtes, mit Papier unterlegtes 
Rähmchen gegoſſen. Bald iſt die Flüſſigkeit, beſonders an einem 
kühlen Orte, eingedickt und feſt geworden, dann kann das Rähmchen 
als fertige Honigfuttertafel vom Brette losgelöſt werden. Dagegen 
klebt das unterlegte Papier feſt auf der Maſſe. Dies kann ruhig dort 
belaſſen werden. | 

Es iſt dabei noch auf folgendes zu achten: 

1. Es darf nicht weniger Waſſer, als angegeben, genommen 
werden, da ſich ſonſt der Zucker nicht im Waſſer voll und ganz 
auflöſen kann. Dieſer kriſtalliſiert dann wieder aus und geht teil— 
weiſe durch das Abſchroten durch die Bienen verloren. 

2. Wurde dagegen etwas mehr Waſſer genommen, dann muß 
die Flüſſigkeit etwas länger gekocht werden. 

3. Wurde die Maſſe zu wenig eingekocht, alſo zu früh in die 

Form gegoſſen, dann wird ſie bald wieder weich und „verläuft“. 
Dieſe Tafeln müſſen wieder umgegoſſen werden. 
. 4 Wurde die Maſſe zu ſtark eingekocht, alſo zu ſpät in die 
Form gegoſſen, dann wird ſie ganz hart. Bei der Aufzehrung dieſer 
Futtertafeln fallen viele Zuckerkriſtalle auf den Boden und gehen 
dadurch für die Bienen verloren. Auch dieſe Tafeln können nochmals 
umgegoſſen werden. 

5. Angebrannter Zucker iſt für die Bienen wertlos (alſo fleißig 
umrühren). 

6. Der Honig wird erſt dann der Mäſſe beigemengt, wenn dieſe 
nicht mehr ſiedet, damit er weniger von ſeinem Aroma verliert. 

7. Es könnte auch mit dem Honig Bienennährſalz beigemengt 
werden, u. zw. auf 1 kg Futtermaſſe 1 Meſſerſpitze voll Nährſalz. 
Davon ſpäter mehr. 
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8. Durch langſames Eingießen der Futtermaſſe in die Formen 
verhindert man die Bildung von Blaſen an der Oberfläche der 
Futterſpunden und Futtertafeln. 

9. Damit das Futter nicht aus dem Rähmchen herausfällt, 
muß das letztere vor dem Eingießen der Maſſe gedrahtet oder in 
der Mitte der vier Rähmchenteile mit je einem Nagel (nach innen) 
verſehen werden. 

10. Nicht gebrauchte Tafeln oder Spunden werden an einem 
trockenen, kühlen Orte aufbewahrt und gut in Papier eingehüllt. 

IJ. Zum Schluſſe noch etwas über die Verwendung. | 

Einem hungernden Volke wird, ſolange ein anderes Füttern 
unmöglich iſt, das Spundloch geöffnet und der Futterſpund, dem. 
vorher auf der Bodenfläche das Papier entfernt und dieſelbe mit 
lauwarmem Waſſer beſeuchtet wurde, aufs Spundloch geſetzt und 
warm zugedeckt. Iſt der eine Spund ſchon aufgezehrt, wird in aller 
Ruhe ein neuer aufgeſetzt. Später bei den Reviſionen kann eine 
Honigfuttertafel im Rähmchen ans Brutneſt angeſchloſſen werden. 
Doch muß vorher auf der der Brut zugewandten Seite das Papier 
entfernt und die Fläche ebenfalls mit lauwarmem Waſſer befeuchtet 
werden. Beſonders gute Dienſte leiſten dieſe Honigfuttertafeln bei 
der Bildung von Ablegern und bei der Königinzucht. | 

Nun Bienenzüchter, wenn Deine Völker Mangel leiden, verſuche 
mit dieſen Honigfuttertafeln und ⸗ſpunden und ſorge vor, damit nicht 
eines derſelben den Hungertod erleidet. 


Nachtrag: Aus dem Deutſchen Bienenkalender 1918 entnehme 
ich noch zwei andere Anweiſungen zur Herſtellung der Futtermaſſe, 
u. zw. von Dr. Friedrich Kühl und von Henning. Beide ſo her⸗ 
geſtellte Futterwaben ſind mit vorzüglichem Erfolge erprobt worden. 

Die erſtere, einfachere Bereitungsweiſe iſt: 2 kg Kriſtallzucker 
werden mit ½ 1 Waſſer unter beſtändigem Umrühren bis zum 
Fadenziehen eingekocht, dann wird ½ kg beites Weizenmehl hinzu⸗ 
gerührt, und wenn die Maſſe beginnt, ſich zu verdicken, raſch in die 
auf feſter, glatter Unterlage bereitliegenden Rähmchen eingegoſſen. 
Gegen das Ankleben auf der Unterlage ſchützt ein zwiſchengeſchobener 
und vorher angefeuchteter Papierbogen, der nach dem Erkalten und 
vollzogener Härtung der Gußmaſſe mittels naſſen Schwammes vor 
dem Einhängen in das Volk leicht wieder zu löſen iſt. 

Die Henningſchen Futtertafeln werden bereitet aus 2 Kg Kriſtall⸗ 
zucker, 360 g Waſſer, 40 g Stärkemehl, 2 g Eiweiß, 2 g phosphor⸗ 
ſaurem Kalk, 2 g kohlenſaurem Kalk und 2 g Salicylſäure. Die ſon⸗ 
ſtige Herſtellung iſt ganz wie oben angegeben. Wie jede andere Wabe 
werden ſie hinzugehängt, vorher aber kurz durch Eintauchen im 
Waſſer und gründliches Anfeuchten aufnahmefähig gemacht. Die 
Bienen nehmen das Futter gerne an und werden auch dadurch zu 
vorzeitigen Ausflügen nicht gereizt. Ein Halbrähmchen deutſch-normal 
reicht im März 14, im April 8 Tage. 

In der Schweizeriſchen Bienenzeitung 1917, Seite 164, ſchreibt 
Zimmermann-⸗Frutingen noch folgende Anleitung: Auf 3 kg Zucker 
nehme ich eine Flaſche (7 Deziliter) kräftigen Blütenteeabſud (aus 
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je einem Eßlöffel voll Lindenblüten, Schafgarbe, Huflattich und 
Hollunderblüten mit kochendem Waſſer herzuſtellen), bringe das 
ganze im Emailkochgeſchirr aufs Feuer und laſſe dasſelbe unter 
möglichſt beſtändigem Umrühren im Kochen bis die Maſſe federt 
(Faden zieht). In der Regel füge ich der Maſſe noch einige Eßlöffel 
voll Honig zu. In dieſem Zuſtande wird die Maſſe in die Honig⸗ 
rahmen eingegoſſen. 
SND 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). Fot 

6. Da der Oberraum als Honigraum ausreichend Raum bietet, 
braucht das Umhängen nicht ſchon im kalten Frühjahr, ſondern erſt im 
warmen Mai, kurz vor der Haupttracht vorgenommen werden. Da die 
ſtarken Völker im Frühjahre mit der fortjchreitenden Brutentwicklung 
ſich oben mehr und mehr ausbreiten, fühlen ſie ſich bald beengt; die 
jungen Baubienen laſſen ſich nun auf die Waben des Unterraums hinab, 
um dieſe für die Brut vorzubereiten. Sobald alſo die Bienen Ende 
April oder Anfang Mai an den Rahmenunterteilen traubenförmig herab⸗ 
zuhängen beginnen, muß der Imker im Unterraum ſofort Baugelegenheit 
geben. Dadurch wird die weitere Entwicklung des Biens naturgemäß 
begünſtigt und das Herabhängen (Umhängen), das 14 Tage ſpäter 
erfolgt, bildet dann keinen erzwungenen Eingriff, ſondern nur einen 
Schritt weiter in der natürlichen Entwicklung des Biens. 

Ueber die Win terpackung ſchreibt Kuntzſch: 

Die Winterpackung ſoll für alle Witterungsverhältniſſe geeignet ſein, 
ob nun der Winter kalt oder warm, feucht oder ſonnig iſt. 

In Bezug auf die Art der Winterpackung findet man in den imker⸗ 
lichen Ratſchlägen die größten Widerſprüche. Der eine ratet zu warmen 
luftdichten Stoffen, der andere zu luftdurchläſſigen, der dritte zu künſt⸗ 
licher Wärme, der vierte rät, die Völker gar nicht einzupacken, der 
fünfte will ſie im Herbſt, der ſechſte erſt im Frühjahre verſorgt und 

verpackt wiſſen. 
| Da wir aber nicht im voraus ahnen können, wie der Winter ſein 
wird, ſo müſſen wir die Vöiker ſo e daß te für alle Fälle 
geſund durch den Winter kommen: 

1. Ein genügend großer, geräumiger Winterſitz iſt beſſer und 
geſünder als ein zu beengter Raum. 

2. Das Eindringen von Kälte hat große Zehrung zur Folge, damit 
ſich die Bienen der Kälte erwehren können. Große Zehrung (Stoff- 
wechſel) und ſtarke Ausdünſtung (Stocknäſſe) ſind gerne vereint. Halte 
daher die Stöcke warm und verenge die Fluglöcher. Iſt der Winter⸗ 
raum groß genug und dazu ein leerer Luftraum vorhanden, ſo werden 
die Bienen auch bei kleinen Fluglöchern nie an Luftmangel leiden. 
Große Flugöffnungen laſſen dagegen alle Witterungseinflüffe, wie Kälte, 
Wärme, Näſſe ungehindert und ungemildert (beſonders bei Untenüber: 
winterung) ans Volk heran, verderben das Innengut und Näſſe, Schimmel, 
Moder, Säure, giftige Gaſe nn die Völker. 
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3. Ein froſtfreier, dunkler Winterſitz mit genügend 
leerem Luftraum, jo daß weder Kälte noch Näſſe von außen herein. 
an den Winterſitz und das Innengut dringen kann. Der Witterungs⸗ 
wechſel ſoll weder durch das Flugloch noch durch die Stockwände ins 
Innere gelangen. 

4. Die Bienen ſind beſtrebt, alle Ritzen, Sefnungen und Poren 
ihrer Wohnung, alſo alle Innenwände luftdicht zu verſtopfen und 
mit Wachs zu überkleiden. Selbſt die Fluglöcher werden von den 
Bienen manchmal bis auf einen kleinen Ritz verkittet. Deshalb hält 
Kuntzſch nicht viel von poröjen Stockwänden, durchläſſiger Verpackung 
und offenen Luftlöchern. Für die Winterruhe bedarf das Bienenvolk 
keiner Luftzirkulation (Durchlüftung). Er geht von dem Standpunkt 
aus, daß dabei nicht ſo ſehr die ſchlechte verdorbene Luft abzieht, ſondern 
vorerſt die leichtere warme Luft durch die durchläſſigen Wände entweicht, 
wobei dann die kalte, feuchte Außenluft durchs Flugloch nachzieht und 
die Waben und Vorräte befällt. Die Winterfeuchtigkeit kommt nach 
Kuntzſch nicht vom Volke, ſondern von außen. Je verſteckter der 
Winterſitz, je geſünder die Vorräte, deſto ruhiger ſitzen die Bienen, deſto 
weniger zehren ſie und deſto geringer iſt die Ausdünſtung. 

5. Einwandige, aber dafür gut verpackte Stöcke bewähren ſich beſſer 
als doppelwandige Stöcke, deren Füllungen nicht ausgewechſelt werden 
können und daher leicht verſtocken und verfaulen. Zur warmen Ber: 
packung gehört auch die Entrückung des Winterſitzes in einem dem Flug— 
loch entfernten finſteren Raum, ſowie das verengte Flugloch und der 
leere Unterraum. f 

6. Bevor der naßkalte Herbſt da iſt, müſſen die Stöcke bereits ein⸗ 
gewintert ſein. Die Winterpackung ſoll nur bei trockener Witterung an⸗ 
gelegt werden, bevor noch die feuchte Kälte des Spätherbſtes ſich in die 
Stockwände ſchlagen kann. 

7. Je mehr die Innenräume des Bienenſtockes den äußern Tem⸗ 
peraturſchwankungen ausgeſetzt ſind, umſo mehr verderben die Vorräte, 
umſo raſcher kandiert der Honig, ſo daß ihn die Bienen nicht 
mebr aufnehmen können. Der Honig zieht auch ſehr die Feuchtigkeit an 
ſich und ſäuert dabei. Solch verdorbener Honig erzeugt leicht Ruhr und 
ſchwächt die Bienen durch die verurſachten vorzeitigen Ausflüge. i 

8. Die Einwinterung und Auffütterung ſollen im Auguſt beendet ſein. 

Es ſchadet den Bienen, wenn im September und Oktober noch im Stocke 
herumhantiert wird, weil da bei plötzlich eintretendem Witterungsumſchlag 
viele Bienen den Anſchluß im Winteranſitze verpaſſen und dann erſtarren. 

9. Die Urſachen der Winterverluſte liegen an den mancherlei Stö— 
rungen von außen: Näſſe, Froſt, rauhe Winde, Wärmewellen, Sonne, 
blendender Schnee, Temperaturwechſel u a. 

10. An der Erhaltung einer gleichmäßigen Stocktemperatur liegt 
die ſicherſte Gewähr einer geſunden, verluſtfreien Ueberwinterung. Um 
alle ſtörenden Außeneinflüſſe aufzuheben oder doch mindeſtens abzu⸗ 
ſchwächen, gebe man: 

einen dunklen, verſteckten, froſtfreien Winterſitz, 

ein kleines Flugloch mit vorgelegtem Luftraum 

und reichliches, geſundes Innengut. 
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Dies find fo die Vorbedingungen einer unfehlbaren, guten Durch⸗ 
winterung nach Kuntzſch, die ſich durchwegs auch im Tiroler Würfelſtock 
anwenden laſſen. 


Bes Imkers Arbeiten im BKreislaufe des Jahres. 
Meine lieben Imkerfreunde! 


Heute (20. Jänner) feiern wir St. Sebaſtian, den Tag, an dem 
wie der Volksmund ſagt, der größte Stock in den Ofen gegeben werden 
sollte. Welches Gegenteil erleben wir aber heute? Ich ſaß ſoeben auf 
der Veranda und arbeitete, als auf einmal ein Bienlein auf meine Hand 
flog und mir gleichſam in die Ohren flüſterte: „Lieber Bienenvater, 
komm zu uns und freue dich mit uns des neuen Lebens.“ Sofort holte 
ich mir meine letzte Zigarre und eilte zum Bienenhauſe, um mit ihnen 
das große Auferſtehungsfeſt zu feiern. Ein lauer Föhnwind und die 
immer ſtärker wärmenden Sonnenſtrahlen weckten unſere Lieblinge aus 
ihrem Winterſchlafe auf, und freudig und fröhlich ſummend entſtrömten 
ſie den Stöcken, um ihren erſten Reinigungsaueflug zu halten. Dabei 
fielen mir Jung⸗Klauſens Worte aus „Sang aus Berg und Hang“ ein, 
die da heißen: 

„Doch wenn nach langer Winternacht 

Im Lenz die Imme neu erwacht, 

Da ſchimmert im Auge die Träne ſo rein 

Wie perlender Tau bei Morgenſonnenſchein: 
a Des Imkers glücklichſte Stunde.“ 

Ja, dies iſt wahrlich ein Freudentag für den rechten Bienenzüchter, 
wenn er beobachtet, daß alle ſeine Völker am Leben ſind und ihnen 
nichts mangelt, dem bloßen Bienenhalter dagegen iſt dies ein Tag der 
Enttäuſchung und des Gerichtes. 

Mit dieſem Reinigungsausfluge iſt zugleich auch unſere erſte Revi- 
Non unſerer Völker verbunden. Solche Ausflüge und Reviſionen werden 
noch mehrere folgen, und deshalb gehen wir im Geiſte beim nächſten 
Reinigungsausfluge hinaus zu deinem Bienenſtande und halten genaue 
Nachſchau und beachten dabei folgendes: 

Am leichteſten wird derjenige dieſe Arbeit ausführen, welcher die 
Olkartone im Herbſte anwendete. In aller Ruhe öffnen wir Türe und 
Futterlücke, ziehen den Olkarton behutſam heraus, ſchieben ſogleich einen 
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anderen, reinen Karton ein und ſchließen wieder Futterlücke und Türe. 
Ohne daß wir das Volk verkühlten und es aufregten, ohne daß wir 
einen Stich erhielten, haben wir nun in kürzeſter Zeit den Befund des 
Volkes, von ihm ſelber aufgezeichnet, vor uns. Wir entnehmen aus 
dieſem Befunde die Lage und Größe der Bienentraube, den Sterbefall, 
je nachdem auch die Weiſelrichtigkeit, die Durſtnot etc. etc. Ebenſs 
nimmt der Korbimker das Bodenbreit weg und ſchiebt ein anderes, reines 
unter. Auch er hat ſo den Befund auf dem Bodenbrette. Wie einfach 
und bequem iſt dieſe Reviſion? 


Anders aber wird dieſe Arbeit, wenn ee Karton nicht ange: 
wendet wurde. Das Thermometer muß wenigſtens 810“ Wärme 
zeigen. Die Werkzeuge, Stockzetiel und Bleiſtift und alles, was wir 
zur Reviſion benötigen, wird bereitgeſtellt. Ruhig und vorſichtig öffnen 
wir die Türe, entnehmen die Pölſterchen oder Strohmatten hinter dem 
Fenſterchen und legen dieſelben zur Austrocknung an die Sonne. Nun 
Öffnen wir die Futterlücke. Was entdecken wir da nicht alles auf dem 
Bodenbrett (auf dem Delfarton)? Tote Bienchen, Wachskrümmchen, 
vielleicht auch Honig- und Zuckerkriſtalle u. dgl. mehr? Wie lange 
müßten da unſere Lieblinge arbeiten, bis ſie das Bodenbrett ganz ge— 
reinigt hätten? Dieſe Arbeit nehmen wir ihnen ab — alſo Putzkrücke, 
en Srück Papier oder irgend ein flaches Geſchirr zur Hand und im Nu 
iſt das Bodenbrett gereinigt und die toten Bienen und das Gemüll in 
dieſem Geſchirre oder auf dem Papiere. Die Bienenleichen werden abſeits 
vom Bienenhauſe weggeworfen, die Wachskrümmchen dagegen wandern 
in eine Schachtel, in welche ich alle Wachsabfälle ſammle. Finde ich 
aber auch weißliche Honig- oder Zuckerkriſtalle darunter, dann reiche ich 
ihnen ſogleich etwas angewärmtes Waſſer — das Brauſen der Bienen 
verratet uns die Durſtnot. Haben wir im Herbſte unſere Sache gut ge— 
macht, dann brauchen wir um unſere Völker nicht beſorgt zu fein, dann 
fehlt ihnen auch kein Futter. Sollte aber einer meiner lieben Imker 
freunde nun hinter den Ohren kratzen, dann zögere nicht und reiche 
deinen lieben Bienlein gleich eine etwas angewärmie, verdeckelte Honig— 
wabe, welche du im Herbſte als „Reſerve“ für deine Völker im Waben— 
ſchranke aufbewahrteſt. Was aber, wenn du keine Reſervewaben haſt? 
Dann reiche ihnen ſofort und auf einmal eine Portion von etwa 1 kg 
dünnflüſſigem, reinem Honig. Sollteſt du aber auch keinen ſolchen haben, 
dann verwende deine Honigfuttertafeln und =|punden oder füttere mit 
Zuckerlöſung. Dies Letztere rate ich dir aber nur im äußerſten Notfalle 
und bei günſtiger Wuterung an, ſonſt gelte als Grundſatz Trocken⸗ 
fütterung. 


Vor allem aber merke dir, was ich dir heute beſonders ans Be 
legen möchte: Sei nicht zu neugierig! Reiß nicht deine Stöcke ausein— 
ander und ſuche lange nach Futter, Königin oder gar ſchon nach Brut! 
Letztere bleiben jetzt, ſolange es noch ſo kühl iſt, ein Geheimnis für dich. 
Je mehr Ruhe deine Bienen jetzt haben, umſo beſſer werden ſie aus— 
wintern. Vor dem Flugloche dagegen beobachte alles und ſtrenge deine 
Augen, Ohren, auch deine Raſe an und nimm den Bleiſtift zur Hand 
und ſchreibe das, was du vor der Flugfront und auch in den Stöcken 
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bemerkteſt, fleißig auf. Dieſe Aufzeichnungen ſind von Bedeutung. Vergiß 
auch nicht, vor dem Bienenſtande eine Tränke einzurichten! 
Wenn du dir vornimmſt, in dieſem Monat, beim nächſten Reini⸗ 
gungsausfluge, die Bodenbretter zu reinigen, die Bienenwohnungen warm 
zu decken, deinen Bienen die unbedingt nötige Ruhe zu verſchaffen, zu 
ſorgen, daß ſie nicht Mangel an Futter haben, dann haſt du das deine 
getan und deine Völker werden gut über- und auswintern und ſich bald 
zu ſchönen und ſtarken Völkern entwickeln. 
Dies wünſcht dir dein Freund 
Katl von Ardetzenberg. 


Die Frage der Stockkorm. 
Von Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. (Fortſetzung.) 


| Die praktiſche Herſtellung und Bewirtſchaftung eines Kugel- 
ſtockes hätte ſelbſtredend unüberwindliche Schwierigkeiten, und ſo 
müſſen wir uns an deſſen Stelle mit der Würfelform beſcheiden. 

Der Gedanke des Würfels wurde übrigens nicht nur von einem, 
ſondern von mehreren bahnbrechend wirkenden Bienenforſchern und 
Imkern der letzteren Zeit aufgegriffen und praktiſch durchgeführt. 
Iſt ja eigentlich jeder Breitwabenſtock, und deren gibt es heute eine 
erkleckliche Zahl, mehr oder weniger ein Würfelſtock. Der gegenwär— 
tige Gerſtung-Breitwabenſtock, der öſterreichiſche, ſowie der Zander— 
ſtock — alle kommen der Würfelform ſehr nahe, allerdings in ihrer 
vollſtändigen Geſtalt, mit aufgeſetztem Honigraum. 

Die große Bedeutung der Breitwabe, ihre Zweckmäßigkeit und 
ihre Vorzüge gegenüber der Hochwabe werden in allen Kreiſen tüch— 
tiger Imker rückhalilos anerkannt. 

Die Hauptcharakteriſtik der modernen Bienenwohnung gipfelt 
ja überhaupt in den drei Punkten: 


1. Breitwabe, 
2. Kaltbauſtellung, 
3. Oberbehandlung. 


Es ſind noch nicht viele Jahre her, da haben bedeutende und 
elehrte Imker, die bislang mit ſelbſterfundenen Wabenmaßen im 
Pochfoena arbeiteten, dieſes Format umgelegt und dadurch die 
Breitwabe geſchaffen. Sie ſagten dem hohen Ständer Lebewohl, in 
der richtigen Erkenntnis, daß bei Brutwaben von 40 em Höhe und 
darüber die Wärme größtenteils ſich zu Häupten der Wabe befindet 
und die unteren, kühleren Regionen im gegebenen Zeitpunkte hem— 
mend auf die Brutausdehnung nach unten wirken. 

Als weiterer Mißſtand der hohen Waben wurde erkannt, daß 
in der Zeit der Haupttracht, befonders in Gegenden mit nur Früh— 
tracht das Groß des geſammelten Nektars im Brutraum abgelagert 
wird. Im Honigraum iſt ſomit wenig zu finden, dafür muß der 
Imker aus dem Brutraum ernten 
Dieſem Nachteil der Hochwaben gehen nun einige heute be- 
ſtehende Breitwabenſtöcke allerdings ſehr radikal an den Leib, näm⸗ 
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lich alle jene mit beſonders niedriger Wabe. Das Muſter eines ſolchen 
iſt z. B. auch im Artikel „Ueber die Breitwabe“ (Bienen⸗Ztg. 1918, 
Nr. 1) mit dem Maße 40 & 20 cm vorgeführt. 
Man mußte das Wa⸗ 
benmaß dieſer Stöcke vor⸗ 
zugsweiſe deshalb fo nie⸗ 
drig nehmen, weil bei ihnen 
Brut⸗ und Honigraum 
gleich groß find, damit alje 
das Ganze nicht zu hoch 
werde. Daß das gleiche 
Maß im Brut⸗ und Honig⸗ 
raum Vorteile bietet, iſt 
nicht zu leugnen; man 
denke nur an das bequeme 
Umhängen von Waben von 


3 „ N ne nach 
A : nn oben oder 
#2. 2._|Mlugloch umgetept. 

Fig. 1. u 


Aber — es ſteckt in dieſer Einrichtung leider auch ein „Bocksfuß“. 
Bei ſo niedriger Breitwabe muß nämlich die Stockmutter, um ſich 
voll entfalten zu können, das Brutneſt zum bedeutenden Teile auch 
hinauf in den Honigraum verlegen. Dies geht ohne weiters aus der 
kreisförmigen Anordnung der Brut hervor. (Siehe Fig. 1.) 
ö 0 N Bruthecken kann man 
im Honigraum ſelbſtver— 
ſtändlich nicht dulden, und 
ſo fordert dieſer Stock un— 
ausweichlich ein Königin⸗ 
abſperrgitter, und zwar für 
die ganze 
.. Zeit vom 
7 Absperrqitter Aufſetzen 
| des Honig⸗ 
raumes bis 
zu deſſen 
Abnahme. 
| —.. 
it fo auf 
| Flugloch “a untern 
i aum al⸗ 
Fig. 2. | lein be⸗ 
ſchränkt und nimmt ihn denn auch voll für ſich in Anſpruch. Die 
Brutflächen reichen in der Zeit der regen Legetätigkeit bis ganz 
oder nahe an die oberen Rähmchenhölzer. (Siehe Fig. 2.) 
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Honig gibt es im Brutraume faſt nur mehr an den oberen 
Wabenecken, vorne wenig, hinten etwas mehr. 

Weitaus der meiſte aber lagert über dem Abſperrgitter im Honig⸗ 
raum, ebenſo faſt immer auch ein Teil des Pollens. Ein derart ge= 
füllter Aufſatz mit den 10 feſten, großflächigen Honigtafeln iſt für 
den weniger geſchulten Imker allerdings’ ein erfreulicher Anblick und 
hochbefriedigt dreht er die Schleuder! Was aber dann, wenn un⸗ 
mittelbar darauf eine Trachtpauſe von vielleicht 8—14 Tagen ein- 
tritt? Die Nährbienen dürften mit den beſcheidenen Eckenvorräten 
bald fertig ſein und — das Verhängnis iſt da! 

Ein Stock, der alſo ſolcherlei Gefahren birgt, ſcheint mir für 
eine allgemeine Einführung nicht empfehlenswert. Auch die Not⸗ 
wendigkeit der ſtetigen Anwendung des Abſperrgitters will mir für 
einen „Volksſtock“ nicht paſſen. Dieſes Gerät verteuert den Stock 
und verſtößt ſchon gegen die abſolute Einfachheit des Betriebes. 


Wollen wir nämlich breitere Schichten unſerer bäuerlichen Land— 
und Gebirgsbevölkerung für eine fortſchrittlichere Bienenzucht (Mo⸗ 
bilbau) gewinnen, ſo müſſen wir ihr in Stockform und Wirtſchafts⸗ 
weiſe das bieten, was für ſie am einfachſten, am billigſten 
und am wenigſten zeitraubend iſt. 

In den Händen des fortgeſchrittenen Imkers ja, da iſt der in 
Rede ſtehende Kaſten ohne Zweifel eine moderne Bienenwohnung, 
die noch den beſonderen Vorzug hat, daß man damit durch „Um— 
hängen“ die von Vielen ſo ſehr erſtrebte Schwarmverhinderung 
durchführen kann. Der Erfinder desſelben iſt Dr. Enoch Zander an 
der Königl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. Es wird dort mit 
dieſem Stocke nach einer demſelben eigens zugeſchnittenen Methode 
mit beſtem Erfolge geimkert. Ich habe in dieſe Betriebsweiſe an 
genannter Anſtalt perſönlich Einblick genommen, und es ſtehen auch 
auf meinem Stande zwei Zanderſtöcke. 

Wer mit denſelben jedoch erfolgreich Bienenzucht treiben will, 
der wird ſie zweckmäßig in ihrer Originalausſtattung, d. h. mit 
Kaltbauſtellung der Waben und Oberbehandlung belaſ⸗ 
ſen müſſen. 

Hinterbehandlung und Warmbau ſind nach Dr. Zan⸗ 
der überlebte Dinge. Warmbau oder Querſtellung paßt vor 
allem nicht für niedrige Breitwaben. Gerade durch die Warm— 
bauſtellung von ſehr breiten (40 cm und darüber) und dabei nur 
halb jo hohen Waben können, wie der Herr Verfaſſer des erwähn— 
ten Artikels in Nr. 1 der Bienenztg. ſelbſt zugibt, bezüglich der An— 
ordnung der Futtervorräte und des Winterſitzes der Bienen äußerſt 
bedenkliche, naturwidrige Zuſtände heraufbeſchworen werden. Man 
denke nur an die Zweiteilung der Vorräte, ſowie der Bienen: 
traube zur Winterszeit. So etwas wäre geradezu ungeheuerlich! 
Vollen Schutz gegen ſolche Unregelmäßigkeiten dürfte wohl auch das 
empfohlene Winkelflugloch kaum bieten. 

Belaſſen wir das Flugloch in der Mitte und ſtellen wir die 
Waben in Kaltbau! Das bewahrt uns ſicher vor obigen Fährniſſen. 
Bleibt das Flugloch in der Mitte, ſo erfahren die Wintervorräte 
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eine ſymmetriſche Plazierung: Jede Wabe erhält einen ergiebigen Futter⸗ 
bogen, vorne mitten ſitzt die Traube, hinten ſind die Vorräte. Still 
| und unmerklich wan⸗ 
dert der Bien in den 
einzelnen Gaſſen von 
vorne nach rückwärts 
oder oben. Dieſe An⸗ 
ordnung und Wan⸗ 
derung bei Kaltbau 
veranſchaulicht Fg. 3. 
Der Stock iſt von 
oben geſehen, die 
Wabenzahl iſt will⸗ 
kürlich genommen. 
Nach der Richtung 
der Pfeile rückt die 
Traube nach hinten 
und gleichzeitig nach 
oben vor. 
Der Verlauf der 
Dinge bei Warmbau 
ergibt ſich von ſelbſt. 
Figur 3. Die Traube ſitzt gleich 
| wie bei Fig. 3. Die 
Vorräte jind auch hinten. Nach oben kann der Bien zwiſchen den 
Waben vorwärts, nach hinten muß er Rähmchenholz überſchreiten. 
Iſt die Wanderung nach oben zu Ende oder wegen zu niedrigem 
Maßes überhaupt nicht möglich, ſo kann alſo das Volk bei hinten 
liegenden Vorräten verhungern. 3 . 
Am Schluſſe meiner heutigen Ausführungen glaube ich folgen⸗ 
des ſagen zu können: Der niedrige Breitwabenſtock in ſeiner moder⸗ 
nen Ausſtattung mit Kaltbau und Oberbehandlung wird in den 
Händen eines fortgeſchrittenen Imkers ſicher Gutes leiſten. 
Auch ſeine Behandlung iſt dank der gleichen Größe aller Waben 
ſowie der Bearbeitung von oben ſehr bequem. Er dürfte ſich für 
jene empfehlen, die für die Bienenzucht mehr Zeit erübrigen und 
tiefer in dieſelbe eindringen wollen und können, alſo für Beamte, 
Geiſtliche, Lehrer u. dgl. | 
Als allgemeiner „Volksſtock“ dagegen dürfte er fich, wenigſtens 
für unſer Tiroler Gebirgsland, weniger eignen. (Für Deutſchland 
vielleicht mehr!) N 
Die Schwarmverhinderung mit ihrer oftmaligen Brutneſtkon⸗ 
trolle, das Königinabſperren, die Möglichkeit der Raubwirtſchaft ſind 
teils zeitraubende und deswegen ſchwer durchführbare, teils ſogar be⸗ 
denkliche Dinge für die breite Schichte unſerer ländlichbäuerlichen 
Imkerſchaft. | (Fortſetzung folgt.) 
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Borarlberger Imkerbund. 


Am 16. Dezember vorigen Jahres hielt der Vorarlberger Imkerbund 
im Gaſthaus zum „Schäfle“ in Feldkirch ſeine Hauptverſammlung ab. Herr 
Simon, Verwalter des elektriſchen Werkes der Stadt Feldkirch, entbot einen 
Willkommgruß, worauf die Verſammlung durch den Bundesobmann eröffnet 
wurde. Als Vertreter des Landeskulturrates war Hr. Sekretär W. Spieler 
anweſend. Die Verhandlungsſchrift der Hauptverſammlung vom Jahre 1916 
fand einwandsfreie Genehmigung. Hierauf folgte der Jahresbericht für 1917. 
Uebew Erſuchen einzelner Vereinsobmänner folgt er hier im Wortlaut. 

Es iſt Winter. Wolliger Schnee kleidet die Erde, deckt Täler und Höhen. 
Unſere Bienlein- find ſchlafen gegangen. Hoffnungsvoll ſchauen wir dem Früh⸗ 
jahre entgegen, das uns mehr Liebe und Freude zur Bienenzucht bringen 
möge als das Jahr 1917. Schuld an den vielen Bienenverluſte dürfte ſein 
der warme, ſtürmiſche Dezember 1916, der allzufrühe Bruteinſchlag im De— 
zember und Jänner und der dadurch bedingte Futterverbrauch, die rieſige, 
langandauernde Kälte und der allzuſpäte Frühling. Den Winter über ſind 
dadurch unſere Bienen zu einer gewaltigen Mehrleiſtung gezwungen worden. 
Jetzt aber, wo es nun für ſie reichliche Gelegenheit zu erneuter Tätigkeit ge— 
geben hat, da waren die Völker ſchwach und abgearbeitet; den Frühlingsar— 
beiten waren ſie uicht mehr gewachſen, und ſo kam unbewußt die Auflöſung 
der Völker im Mai und Juni herbei. Daß derartige Einflüſſe auf die För— 
derung der heimiſchen Bienenzucht ungünſtig wirken, kann wohl nicht in Ab⸗ 
rede geſtellt werden. Faſt könnte man mutlos werden. Aber im Hinblicke 
darauf, daß es vielen Imkerkollegen während des Krieges weit ſchlimmer ergangen 
iſt, wäre es wohl Schwachheit für uns, wenn wir der edlen Bienenzucht den 
Rücken kehren würden. Laſſen wir zuerſt die diesjährige Statiſtik reden und 
nehmen wir daraus den Schluß. 


Bau: beweglicher, unbeweglicher, gemiſchter. Schwärme: Gesamtzahl: 
1916: 6396 899 402 1295 7702 
1917: 5598 727 375 — | 6700 

Der Verluſt des Nationalvermögens reſultiert ſich aber nicht nur aus 
der verminderten Anzahl der Bienenvölker, ſondern auch aus der Stärke des 
Volkes. Es iſt alſo des Bienenzüchters wichtigſte Arbeit mit ſtarken und 
kräftigen Völkern in den Winter zu gehen, und dieſe gar wichtige ae wird 
manchenorts noch allzuwenig beachtet. 

Ein Bienenzüchter des Bregenzerwaldes ſchreibt: „Mit unſerer Bienen- 
zucht geht es rapid abwärts. Alles wirkt zuſammen: Kriegsfolgen, Wetter, 
Krankheiten, beſonders Mangel an Zeit zur Pflege und Nachſchau. Das 
Schlimmſte iſt, daß wieder einigen Mitgliedern alle Bienenvölker geſtorben 
ſind und dieſe Mitglieder wahrſcheinlich aus dem Vereine austreten. Wir 
ſind nur noch 10 Mitglieder, und von dieſen haben nur no ſechs Bienen 
auf dem Stande, alſo 4 Mitglieder ohne Bienen.“ 

Wo ſolche Fälle eintreten, da muß durch den Gorarlberger Imlerbund 
geholfen werden, ſoll, wie voriges Jahr in der Verſammlung zu Dornbirn 
ausgeführt wurde, er der Lebensnerv der Vorarlberger Bienenzucht ſein. Den 
Worten ſoll das Werk folgen. Wie die ſoziale Fürſorge auf allen Gebieten 
erleichternd, ermunternd, unterſtützend eingreift und die hierzu nötigen Vor: 
arbeiten in allen möglichen Nüanzierungen ausführt, jo muß auch der Dor: 
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arlberger Imkerbund tatkräftig eingreifen, was in dieſem Falle insbeſondere 
durch Ankauf von Bienenvölkern geſchieht, welche dann den bedürftigen Ver— 
einen nach noch näher zu beſprechenden Bedingungen überwieſen werden. 
Auf dieſe Weiſe wird das Land mit Bienen wiederum bevölkert und ein 
ſtarker Beſtand erhält und erwirkt neue Mitglieder. Hier iſt das Intereſſe 
des Imkers Geſetz. Wenn Bund und Ortsgruppe hilfreich einander die Hand 
reichen, dann iſt auch dieſe Aufgabe zu bewältigen. Nicht mutlos, ſondern 
mutvoll wollen wir dieſe Arbeit in die Hand nehmen und Vorſorge treffen, 
daß ein Aufblühen der Bienenzucht in unſerem Ländchen zu verzeichnen iſt. 
Dem Mutigen gehört die Welt, fo lehrt es uns der mit ſataniſchem Haſſe 
aufgeladene Krieg; der Mutige kommt vorwärts, jo lehren es unſere Edel: 
immen im Felde. Ihnen ſind wir dieſe Arbeit ſchuldig, ihrer Parole müſſen 
wir folgen. 
| Ein anderer Bienenzüchter aus dem Bregenzerwald ſchreibt: „Es zeigt 
ſich bei uns auffällig, daß ohne ordentliche Kenntnis der Bienenzucht und 
Beſorgung der Imkerarbeiten zur rechten Zeit ein Nutzen nicht herausſchaut, 
beſonders in ſchlechten Jahren.“ | 
Nutzen haben wir in der Bienenzucht immer, wenn auch nicht immer 
ſpeziell Honig und Wachs geerntet werden kann. Ich verweiſe da z. B. nur 
an die Befruchtung der Obſtbaumblüte. Es wäre da ſehr zu begrüßen, wenn 
Hr. Profeſſor Blumenrich gewonnen werden könnte, den Vortrag, den er 
heute in Bregenz hält, in einer Bienenzüchterverſammlung zu halten, denn 
die Imker ſind im großen ganzen auch Obſtbaumbeſitzer. Die geiſtige Mit— 
arbeit der Herren Profeſſoren, Ingenieure u. ſ. f. würde ſicherlich beitragen 
zur Förderung der heimiſchen Bienenzucht, und es könnte in Vorarlberg auch 
ein Gebild ſich geſtalten wie es die Schweizer haben. Die ordentliche Kenntnis 
der Bienenzucht zu erlernen und ſich anzueignen, die Beſorgung der Imker— 
arbeiten zur rechten Zeit auszuführen, darf in keinem Vereine fehlen. Die 
Herren Wanderlehrer leiſten hierin ihr möglichſtes, und bei der nächſten Wan— 
derlehrerkonferenz wird über dieſen Gegenſtand eingehender referiert werden.. 
Dieſes Schreiben des Vereinsobmannes zeigt aber auch, daß ſeine Mitglieder 
beſtrebt ſind, die Bienenzucht in ihrem Vereine zu heben und zu fördern. 
Sie wollen und wo ein Wollen ſich einſtellt, da muß naturgemäß ein Laſſen folgen. 
Zur Hebung und Förderung der heimiſchen Bienenzucht wurde ein 
2 tägiger Bienenlehrkurs für Frauen und Mädchen abgehalten, der von 22 Ber: 
ſonen beſucht war. Obmannſtellvertreter Raimund Rhomberg, Fabriksbeſitzer 
in Dornbirn, ſtellte Stand, Lokal und Werkzeug zur Verfügung, wofür ihm 
der Dank auch von hier aus ausgeſprochen ſei. Hier möchte ich betonen, daß, 
wenn genügend Anmeldungen eingetroffen, ein weiterer Kurs abgehalten wor— 
den wäre. Solche Kurſe, gruppenweiſe durchgeführt, haben nach meiner un- 
maßgebenden Anſicht mehr wert als Ortskurſe. Kloſter-, Walſer- und Brand⸗ 
nertal nebſt dem Montafon könnte z. B. fo eine Gruppe bilden. In dieſem 
Sinne war wohl die Ausſchreibung, nicht aber die Auffaſſung in den Ver— 
einen. Durch ſolche Kurſe erhalten wir mit der Zeit nicht nur tüchtige Be— 
rufsimker, ſondern die Frau des Hauſes wird mit Luſt und Liebe auf ihrer 
Heimſtätte die Bienenzucht betreiben und betreiben laſſen, ſowie ihre heran— 
wachſende Jugend zur Bienenzucht aneifern und heranziehen. 
Das Silberne Kreuz wurde angegangen, für die Kriegsinvaliden einen 
Bienenzuchtkurs abhalten laſſen zu wollen. Herr Profeſſor Dr. Wolf in 
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Feldkirch wird im kommenden Frühjahr Sorge tragen, daß in dieſer Beziehung 
etwas geſchehen kann. An den nötigen Vorarbeiten wird es nicht fehlen. 

In der Fütterungsmethode iſt man im Bunde auch um einen guten Schritt 
vorwärts gekommen. Hat die Fütterung mit Rohzucker trotz verſchiedener 
Behandlungsweiſe manchem Volk das Leben gekoſtet, da Rohzucker zuviel Salze 
enthält, hat die Fütterung mit Kriſtallzucker auch feine Mühen und Beſchwer⸗ 
den in oft ungeahnter Weiſe, ſo hat die trockene Fütterungsmethode den 
großen Vorteil, daß ſie zu jeder Jahres- und Tageszeit angewandt werden 
kann, ohne die Volkstraube zu ſtören, ohne einen Eingriff in den engern 
Bienenbau zu machen. Es iſt dies die Fütterung mit Futtertafeln und Fut⸗ 
terſpunden, wie die Schweizer fie haben. Meine angeſtellten Verſuche befrie- 
digten mich vollauf. Hr. Chr. Kaufmann, Privat in Schoppernau, Hr. R. 
Rhomberg, Hr. Lehrer Zerlauth in Feldkirch befaßten ſich mit der Herſtellung 
dieſer Präparate und Hr. Konditor Wäger ſtellte bereitwilligſt ſeine Kennt⸗ 
niſſe zur Verfügung. Welche Erfolge erzielt wurden, wäre heute noch ge— 
legentlich berichtet worden, wenn Hr. Referent Zerlauth nicht plötzlich ſchwer 
erkrankt wäre. Wie bei der Rohzuckerfütterung die eingetroffenen Erfolge der 
Bundesleitung mitgeteilt wurden, ſo ſollte es auch hier geſchehen, und gemein⸗ 
ſame Arbeit läßt auch ein einheitliches Vorgehen erzielen. Die gewonnenen 
Reſultate werden allen Vereinen bekannt gegeben. Dabei vergeſſe man aber 
nicht, daß nicht die Schablone der Bienenzucht dient, ſondern die Reſultate 
gewonnener Erfahrungen, auf Grund dieſer die rationelle Betreuung der Bienen⸗ 
zucht betrieben wird. | 

Wie der naturgemäße Kronenſchnitt wohl nach gleichen Grundſätzen durch— 
geführt, aber nicht bei jeder Sorte gleich ausgeführt, fo wird auch die Bienen⸗ 
zucht nach bienenzüchteriſch anerkannten Grundſätzen durchgeführt, die Aus— 
führung aber der Lage, dem Klima und dem Trachtfelde angepaßt. Eine 
ſolche Arbeit lohnt ſich ſicherlich; fie beleben die Zeitſchrift, fie bringen un: 
verwiſchliches Leben in den Verein, ſie erweckt Lieb und Freud zur edlen 
Bienenzucht, ſie erwirbt wiſſenſchaftlich gebildete Männer für den Bund. 

Zu unſerem Rück⸗ und Ausblick gehört auch die Zuderfrage, die in dieſem 
Kriegsjahr neue Schwierigkeiten geboten hat. Für die Fütterungsperiode 1917/18 
wurde ſchon am erſten Juni an das k. k. Finanzminiſterium ein Geſuch ein: 
gereicht. In dieſem Geſuche wurde u. a. angeführt, daß der Bedarf an 
Zucker zur Bienenfütterung im Vergleich zu der dreifachen, volfswirtichaft: 
lichen Bedeutung der Bienenzucht — Befruchtung der Blüten, Wachs- und 
Honiglieferant — gering iſt; es wurde betont, daß der Einfluß des Krieges 
auf die Bienenzucht vermindert wirkt, ſo daß die Grundmauern der künftigen 
Lebensbedingungen und die Entwicklung der heimiſchen Bienenzucht ſtark ge— 
fährdet ſeien. Mitte Juli wurde Reichs- und Landtagsabgeordneter Hr. Jodok 
Fink erſucht, in Wien wegen ſicherer und raſcher Zuweiſung des Futterzuckers 
für Bienen an maßgebender Stelle vorſtellig zu werden. Es wurde ihm 
mehrererorts zugeſichert, daß das alpine Vorarlberg auf Futterzucker rechnen 
könne. Anläßlich des Beſuches Sr. Ex. Generalmajor Höfer in Bregenz 
wurde neuerdings der ſo notwendige Zuckerbedarf beſprochen und ihm ein 
Geſuch übergeben, in dem auch darauf hingewieſen wurde, daß durch die man— 
gelhafte Organiſation in der Verteilung des Bienenzuckers im letzten Winter 
über 1 Million Bienenvölker in Oeſterreich eingebüßt wurde und der Bienen— 
beſtand im Lande um ½ abgenommen hat. Höfer verſprach, daß Ende Auguſt 


38 | Tiroler Bienen⸗Zeitung 


oder anfangs September weißer Zucker ins Land käme. Am 15. Auguſt drahtete 
der Reichsverein Wien, daß durch ihn der Futterzucker zu beziehen wäre u. f f. 
Die Antwort hierauf: „Das angeſprochene Quantum von 300 q durch Höfer 
ſchon verſprochen.“ Am 25. Auguſt wurde die Zuckerzentrale drahtlich erſucht, 
den Zucker direkt ſenden zu laſſen; doch wußte dieſe noch nichts von 
einer Anweiſung. Am 26. Auguſt wurde Abgeordneter Fink erſucht, darauf 
hinzuarbeiten, daß der Zucker direkt an den Bund befördert werde. Am 
1. September machte die Finanzbehörde mich aufmerkſam, daß beim h. k. k. 
Ackerbauminiſterium um den Futterzucker angeſucht werden müſſe, was ſofort 
geſchah. Am 21. September teilte die Zuckerzentrale drahtlich mit, daß ab 
Melnik für Vorarlberg 250 q Zucker frei ſeien. Schreiben folgt. Am 22. Sep⸗ 
tember drahtete ich nach Melnik, Zucker ſofort abrollen laſſen. Antwort: Ab⸗ 
warten, Brief unterwegs. Am 24. September ſchreibt der Reichsverein, er 
hätte für Vorarlberg 250 q beſtimmt, es ſollen vorläufig 28.500 K einge: 
ſandt werden u. ſ. f. Am 3. Oktober wurde der Kaufvertrag abgeſchloſſen 
und andern Tags 26.000 K durch den L.⸗K.⸗R. an die Bank nach Prag 
geſandt nebſt einem Telegramm. Am 14. Oktober wurde drahtlich angefragt 
über den Verbleib des Zuckers. Am 16. Oktober kam die Drahtnachricht, 
daß der Zucker wegen Waggonmangel nicht befördert werden könne. Ich ſolle 
‚urgieren. Am 17. Oktober drahtete ich diesbezüglich an Ex. Höfer und an 
die Zuckerzentrale. Auf das hin lief am 26. Oktober die erſte Sendung und 
5 Tage ſpäter die zweite Sendung ein. Das Märchen, der Bienenzucker ſei 
14 Tage in Feldkirch gelagert, iſt damit Lügen geſtraft. Zwiſchenhinein wurde 
auf Anraten des Hr. R. Rhomberg mit der „Goſt“ in Bregenz in Verbin⸗ 
dung getreten, um leihweiſe Induſtriezucker zu erhalten. Ein diesbezügliches 
Abkommen konnte leider nicht getroffen werden. Aus all den kurz angeführten 
Arbeiten erſehen die Imker Vorarlbergs, daß die Bundesleitung beſtrebt war, 
den Futterzucker für Bienen rechtzeitig zu erhalten; denn auch fie weiß, daß 
der Bienenzüchter den Zucker füttert, nicht um Honig daraus zu machen, ſon⸗ 
dern um ſeine Bienen geſund durch den Winter zu bringen; ſie weiß, daß 
die heutige Betriebsweiſe und die beſtehenden Trachtverhältniſſe eine Zucker⸗ 
fütterung verlangen, um den Beſtand der heimiſchen Bienenzucht möglich zu 
machen; denn ſobald Tiere als Haustiere verwendet werden, muß naturge- 
mäß gefuttert werden. | | 

Nun komme ich zur Zeitſchriftenfrage. Im Jahre 1915 hätte dieſe 
Frage wiederum gelöſt werden ſollen. Im Intereſſe des Vereines und der 
Kriegsverhältniſſe halber wurde der Bienenvater ſtillſchweigend weiter bezogen. 
Im Jahre 1917 erfolgte ein Aufſchlag von einer Krone. Hiermit konnte 
ſich der Imkerbund nicht einverſtanden erklären. Wohl wiſſend, daß 
die gewaltig geſtiegenen Papier- und Druckkoſten eine Erhöhung des Be: 
zugspreiſes rechtfertigen, war aber dieſe Erhöhung im Verhältnis zu anderen 
Druckſchriften zu hoch, und es wurde letztes Jahr der Beſchluß gefaßt, je 
1 Stück des Bienenvaters für jeden Verein auf Koſten der Vereinskaſſe zu 
beſtellen. Doch wurde jedem Mitgliede freigeſtellt, gegen den Erlag von 
2-30 K den Bienenvater ſeparat zu beziehen. Dies geſchah auch, und zwar 
im annähernden Verhältnis 4: 7. Der große Ausſchuß beſchloß in der Sitzung 
vom 11. November, daß für das Jahr 1918 die Tiroler Bienenzeitung als 
Vereinsorgan beſtimmt iſt. Sie koſtet jedem einzelnen Imker ins Haus zu— 
geſtellt 150 K. Wohl wird es manchem alten, treubewährten Imker ſchwer 
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fallen, den Bienenvater als Vereinsorgan zu vermiſſen. Doch die jetzigen 
Verhältniſſe zeitigten dieſen Entſchluß, und wurde er auch im Intereſſe des 
Bundes gefaßt. | | 

Die Haftpflichtverſicherung ift ſeit Neujahr 1917 für alle Mitglieder 
durchgeführt. Während eine Perſon für ſich allein 18 — 22 K Prämie per 
Jahr zu zahlen hat, ſind bei gleichen Pflichten und Rechten durch den Bund 
nur 205 K zu zahlen. Ein Abkommen, zum großen Nutzen eines jeden 
einzelnen Imkers geſchaffen. | 

Für Feuerſchäden und andere Unfälle Unterſtützungen zu erlangen, war 
der Imkerbund auch beſtrebt, und wird dieſes Unternehmen eigens im Punkte 
5 der heutigen Tagesordnung behandelt werden. 

Auf die Honigpreiſe wollte der Bund auch Einfluß nehmen; doch iſt die 
Preisprüfungsſtelle in Feldkirch nicht ſelbſtändig und hat ſich an die Satzun⸗ 
gen des Preisbeſtimmungskomitees in Wien zu richten, das ſcheint's den Alpen— 
honig nicht kennt. Es läßt ſich am beſten hierüber ſchweigen. | 

Noch vieles hätte ich zu berichten; ihre Geduld und Aufmerkſamkeit will 
ich aber nicht länger in Anſpruch nehmen. Es erübrigt mir noch meinen 
Dank auszuſprechen für alle geleiſtete Hilfe in Wort und Werk, denn die 
538 ein- und die 605 auslaufenden Agenden durften und konnten nicht immer 
von mir allein erledigt werden. Alle Perſonen einzeln anzuführen, erlaubt 
die Zeit ebenfalls nicht. Die Mitglieder des engeren und weiteren Ausſchuſſes, 
die korreſpondierenden Mitglieder haben berechtigten Anſpruch darauf; ihnen 
ſei Dank gezollt; ihre weitere Mitarbeit möge auch fernerhin mit Erfolg be⸗ 
gleitet ſein. Dem Landeskulturrat, reſp. deſſen Präſidenten Hr. Jodok Fink 
und. deſſen Sekretär Hr. W. Spieler darf herzlicher Dank nicht verſagt bleiben. 
Woher hätten wir z. B. die 26.000 K zur Vorausbezahlung des Zuckers 
zinsfrei erhalten? Der Landeskulturrat iſt es, der uns die Subventionen 
beſorgt und zuweiſt, er iſt es, der uns in ſchwierigen Fällen bereitwillig zur 
Seite geſtanden. Möge dieſes Verhältnis immer ſo bleiben! Worte des 
Dankes an alle Imker. Möge jeder Imker Pflicht und Recht in harmoniſcher 
Weiſe vereinen zur Hebung und Förderung der heimiſchen Bienenzucht, dann. 
erntet er den ſchönſten Dank. Allen Vereinen und Mitgliedern des Vorarl⸗ 
berger Imkerbundes zu Hauſe und draußen vor dem Feinde, unſeren tapferen 
Helden im Felde, unſeren tätigen Männern im Lande, unſeren treuen Frauen 
im Hauſe Dank und Gruß. | 

Ueber die Behandlung der weiteren Tagesordnung erſcheint in nächſter 


1 t. 
Nummer Berich 1 
SND Oberlehrer i. P. 


Berſchiedenes. 


Bericht des Bienenzucht⸗Vereines Großdorf und Umgebung (Vorarlberger 
Imkerbund) über die am Neujahrstage nachmittags 4 Uhr im Gaſthauſe des Herrn 
Kaſpar Kohler in Egg abgehaltene Verſammlung. Zur Freude aller Mitglieder er⸗ 
ſchien unſer verehrter Herr Obmann Bitſche zur Verſammlung und übernahm die 
Leitung derſelben. Nach Eröffnung und Begrüßung der Verſammlung hielt Herr 
Wanderlehrer Dietrich ſeinen Vortrag über die rege Tätigkeit des „Vorarlberger 
Imkerbundes“, erwähnte dabei auch die vielen Arbeiten, die die Zuckerbeſchaffung er⸗ 
forderte. Sehr befriedigt haben die Mitteilungen über die Verſicherungsabſchlüſſe für 
die Vereine, die von großem Vorteile ſind. Die Ankündigung, im Laufe des Früh⸗ 
jahres einen Fortbildungskurs für Frauen und Mädchen abzuhalten, wurde begeiſtert 
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aufgenommen; ebenſo die Mitteilung, daß für das laufende Jahr als Vereinsorgan 
die „Tiroler Bienen⸗Zeitung“ den Mitgliedern zukommen werde. — Im zweiten Teil 
des Vortrages behandelte der Wanderlehrer den Nutzen der Bienenzucht durch Ge⸗ 
winnung von Honig und Wachs, für die Allgemeinheit durch Befruchtung der Obſt⸗ 
bäume. Eine rege Ausſprache und die Beäntwortung verſchiedener Fragen ergänzten 
die Ausführungen. Herr Obmann Bitſche dankte dem Herrn Wanderlehrer und wünſcht 
den Imkern ein gutes Vienenjahr. Schluß der Verſammlung um 7 Uhr. 
Obmannſtellvertreter: F. J. Fiſcher. 


* = 
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Karl Günther 7. Am 14. Dezember 1917 verſchied zu Seebergen im 63. Le⸗ 
bensjahre nach ſchwerem Leiden (Kehlkopfſchwindſucht) der Rechner der Baron von 
Berlepſch⸗Stiftung und eifrige Förderer der Wanderverſammlung deutſcher, öiter: 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, Lehrer a. D. Karl Günther. 

Geboren zu Gispersleben als Sohn des großen Altmeiſters Wilhelm Günther, 
wurde er ſchon frühzeitig in die Bienenzucht eingeführt. Als junger Lehrer erhielt 
er von ſeinem Vater zu ſeiner vor 41 Jahren erfolgten Verehelichung einen Bienen⸗ 
ſtand mit 24 Völkern, den er nach und nach auf hundert Völker vermehrte. Seine 
Geſundheitsverhältniſſe zwangen ihn vor 19 Jahren, um Verſetzung in den Ruhe⸗ 
ſtand nachzuſuchen. Er zog mit ſeiner Familie nach Seebergen und trieb dort 
eifrig Bienenzucht. _ 

Unſer Günther nützte feine reichen Erfahrungen und Kenntniſſe nicht nur für 
ſich aus, ſondern ſtellte ſich auch freudig in den Dienſt der Allgemeinheit. Was er 
als 2. Vorſtand des Bienenwirſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen in 
den freiwillig von ihm abgehaltenen Lehrgängen ſür Bienenzucht und als emſiger 
Wanderlehrer geleiſtet, ſichert ihm in den Herzen der Bienenzüchter ſeiner Heimat 
ein bleibendes Denkmal. Karl Günther war als Meiſter der Bienenzucht aber auch 
in ganz Deutſchland, in Oeſterreich und Ungarn bekannt. Seine zahlreichen Aufſätze 
in den Fachzeitſchriften, ſeine ſchönen Vorträge bei den Wanderverſammlungen fanden 
überall die gebührende Würdigung, ſein Humor war die Würze der Tagungen. Alle 
Teilnehmer der letzten Wanderverſammlung werden ſich während dieſes Krieges gerne 
der begeiſterten Worte erinnert haben und noch erinnern, mit denen unſer Günther 
am 25. Juli 1914 im Ankaffee zu Preßburg die treue Waffenbrüderſchaft und deren 
Erfolge vorausſagte. 

Ueber ſeinen Hingang trauert ſeine Witwe, ein Sohn, der auch Lehrer iſt und 
zwei Töchter, mit ihnen aber auch alle Teilnehmer der Wanderverſammlung. Sein 
Andenken bleibt in Ehren. ö Hofmann, München. 


S 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Innsbruck (umgebung). 


Die P. T. Vereinsmitglieder des Bienenzüchter⸗Zweigvereins 
Innsbruck (Umgebung) werden erſucht, mit dem dieſer Zeitungs⸗ 
nummer beiliegend vorgeſchriebenen Erlagſchein den Jahresbeitrag 
für 1918 und eventuell noch ausſtändigen Betrag für 1917 gefl. 
einzahlen zu wollen. Die Verſicherungsgebühr iſt bei Herrn Ob⸗ 
mann Joſef Reiſch mit Angabe des Inventars und Höhe der 
Verſicherung ſeparat zu entrichten. Die Vereinsleitung. 
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VII. Jahrgang Nr. 3 N März 1918 
.... vv nn. 
Kundmachungen. 


Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol. 


1. Herr Schulleiter Joſef Schweineſter in Telfs, Oberinntal, 
vermittelt den Kauf und Verkauf von Völkern, Schwärmen, Wachs 
und Wohnungen etc. Die Mitglieder werden eingeladen, Bienen⸗ 
völker und Schwärme uſw., die ſie verkaufen oder kaufen wollen, 
mittelſt Poſtkarte mit Rückantwort Herrn Schulleiter Joſef 
Schweineſter in Telfs zu melden. Nachfragen nach Völkern und 
Wachs ſind bereits eingelangt. Angebote ſtehen noch keine gegenüber. 

2. Es wird ferner gebeten, alle Artikel, Notizen uſw., die in 
der Tiroler Bienenzeitung veröffentlicht werden ſollen, an die Schrift- 
leitung des Blattes in Pfaffenhofen bis ſpäteſtens 20. jeden Monat 
einzuſenden. 

Alle Einſendungen, die bis zum vorſtehenden Termine bei der 
Schriftleitung nicht einlangen, haben keine Gewähr in der darauf⸗ 
folgenden Nummer veröffentlicht zu werden. 

Einſendungen mit der Adreſſe: „Redaktion in Innsbruck“ er⸗ 
fahren naturgemäße Verzögerungen, da alle dieſe Poſtſachen dennoch 
nach Pfaffenhofen geſendet werden müſſen. Ausgenommen ſind nur 
Inſerate, welche ohneweiters der Adminiſtration der Zeitung in 
Innsbruck geſchickt werden mögen. 


An die Herren Obmänner und Kaſſiere der Zweigvereine! 


Ich will verſuchen, mit dieſem Artikel Ihnen mein Schmerzens⸗ 
kind als Kaſſier des Zentralvereines vorzuſtellen mit der Hoffnung 
und der Bitte, mich davon zu befreien oder wenigſtens meine Arbeit 
zu erleichtern. r a 
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Es kommt der Briefträger, bringt ein Couvert des Poſtſpar⸗ 
kaſſenamtes, in welchem ſich 6—8 Erlagſcheine von eingezahlten 
Beträgen befinden. Ueberdies bringt er noch diverſe Poſtanweiſungen 
mit verſchiedenen Beträgen. Nachdem ich von meinem Büro nach 
Hauſe gekommen bin, geht es, um die Arbeit nicht anhäufen zu 
laſſen, ſofort an das Verbuchen. Da ſind in meinem Kaſſabuch 
Kolonnen für Vereinsbeiträge, Zeitungsabonnement, Verſicherung 
und nicht zuletzt die große Rubrik für Zucker, in welchen die ein⸗ 
gelaufenen Beträge verbucht werden müſſen. Ich beginne mit Ein⸗ 
tragung der Erlagſcheine. O, du lieber Himmel, da hat der Zweig⸗ 
verein N. N. einen größeren Betrag geſandt, welcher Zahlungen 
für ſämtliche Rubriken zu leiſten hat, ohne natürlich etwaiger An⸗ 
gabe, wofür derſelbe beſtimmt iſt. Ich rechne die Beträge aus⸗ 
einander nach mutmaßlicher Mitgliederanzahl, aber es ſtimmt nicht. 
Bei dem einem Zweigverein iſt es nach meiner Berechnung um 
einige Kronen zuviel, bei dem andern um vieles zuwenig und ſo 
ergeht es mir bei den meiſten Geldempfängen. Nun kommt alles 
wieder unerledigt in die Schreibtiſchſchublade zurück, bis zufolge 
meines ſchriftlichen Erſuchens von dem Abſender um Bekanntgabe 
des Verwendungszweckes die Geldangelegenheit geordnet werden 
kann. Bei täglich einlaufenden Zahlungen von 71 Zweigvereinen 
verurſacht dieſe doppelte Schreiberei und Verbuchung, abgeſehen von 
der von den meiſten nichtahnend zu bewältigenden Korreſpondenz 
für ſämtliche Zweigvereine, eine ungeheure unnotwendige Arbeit. 
Ich erſuche nun die Herren Obmänner und Kaſſiere der Zweig⸗ 
vereine, bei künftigen Zahlungen auf der Rückſeite des Poſtanwei⸗ 
ſungscoupons oder des Erlagſcheines genau anzugeben, für was der 
eingeſandte Betrag zu verrechnen iſt. 
Jakob Riedl, 


Kaſſier. 
GIRO . 


Unfere Beobachtungsſtationen 1917. 


Der furchtbare Krieg hat unſere Beobachtungsſtationen ſtark in 
Mitleidenſchaft gezogen. Die Zahl der Beobachter iſt ſo ſtark dezimiert 
worden, daß am Ende des Bienenjahres aus den wenigen und noch 
mangelhaften Berichten ein Hauptbericht zu verfaſſen gar nicht möglich 
iſt. Einige Stationen liegen im Kriegsgebiet, einige Leiter unſerer 
Stationen ſtehen im Felde. Es wird an manchen Stationen wohl die 
Temperatur und die Zu- und Abnahme des Wagevolkes notiert, aber 
das weſentliche der Sache, die Gründe der Zu- oder Abnahme, ſeien ſie 
in der Natur ſelbſt oder im Volke mitgelegen, werden nicht berichtet. 
Es können keine pünktlichen Beobachtungen über den Konſum eines 
Volkes in der Tracht, in trachtloſer Zeit, oder in der Winterruhe ge⸗ 
macht werden, da der eigentliche Imker eben fehlt und ſein Erſatzmann 
froh iſt, wenn er die Tabellen halbwegs ausfüllen konnte. Und ſo hat 
heuer die ganze Einrichtung unſerer Beobachtungsſtationen einem Neben- 
zweck gedient; der eigentliche Zweck derſelben, wiſſenſchaftliche Beob- 
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achtungen durchzufühten, konnte nicht erſtrebt werden. Es möchten die 
Vereine, in deren Gebiet eine Beobachtungsſtation errichtet iſt, ſich die 
Mühe geben, die Betreuung der Station als eine Ehrenſache des Vereines zu 
betrachten und ſich 1 für die Sache intereſſieren. Es ließen ſich ges 
wiß im Vereine mehrere Imker für Beobachtungen gewinnen, welche zu⸗ 
ſammengefaßt eine Berichterſtattung ergeben und ſo den Fehlenden er⸗ 
ſetzen können. Gewiß würden ſtarke Anregungen zu einem intenſtveren 
Betrieb dadurch gegeben, und das iſt es eben, worauf wir hinſtreben 
müſſen. Und ſo wollen wir uns um unſere Sache bemühen, in dieſem 


Jahre alle als Beobachter zuſammenſchließen, zu unſerem Nutzen und 


zur Förderung der Imkerei und gebe mich der Hoffnung hin, daß ſie 
alle in der Zukunft in der gemeinſamen Arbeit reiche innere Befriedigung 


finden mögen. 5 Viktor Auer. 
Se | 


Einigung der öſterreichiſchen Imkerſchakt. 5 


Die ſchon ſeit längerer Zeit auf die Einigung der öſterreichiſchen 
Imkerſchaft abzielenden Beſtrebungen haben erfreulicher Weiſe nun⸗ 
mehr ihre Verwirklichung erfahren durch die am 22. Jänner 1918 
über Einladung des k. k. Ackerbauminiſteriums in Wien unter Vor⸗ 
ſitz des k. k. Miniſterial⸗ Sekretärs Baron Karl Bourguignon ſtatt⸗ 
gefundene Konferenz der Vertreter der „Reichsvereinigung der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Bienenzucht⸗Landesvereine und-Verbände Oeſterreichs“ und 
des „Oeſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht.“ Erſchienen 
waren hiebei ſeitens des „Reichsvereines“ der Präſident Dozent Muck 
und Schriftleiter Alfonſus, ſeitens der „Reichs vereinigung“ Dozent 
Baßler (Prag), Ober⸗Rechnungsrat Wohlrab und Lehrer Weippl. 

Nach längerer Ausſprache wurde die Errichtung eines „Fach- 
ausſchuſſes für Bienenzucht in Oeſterreich“ mit dem 
Sitze in Wien beſchloſſen, welchem die Vertretung der gemeinſamen 
imkerlichen Intereſſen obliegt, insbeſondere: der Verkehr mit den 
ſtaatlichen Zentralſtellen, die Behandlung zoll- und handelspolitiſcher 
Fragen, Verkehrsangelegenheiten, bienenrechtliche Fragen, die Ein⸗ 
flußnahme auf die Preisbeſtimmung der Bienenzuchterzeugniſſe, die 
Futtermittelbeſchaffung und die Vertretung ſonſtiger die Bienenzucht 
fördernder Reichs angelegenheiten. 

Insbeſondere wird der Fachausſchuß auch mit der Aufgabe 
betraut, eine die Bienenzüchtervereine Oeſterreichs umfaſſende Ge— 
jamtorganifation zu ſchaffen. 

Beſorgung der laufenden Arbeiten wurde ein fünfgliedriger 
öpsläufiger Ausſchuß beſtellt, 1 ſeitens der „Reichsvereinigung“ 
3, ſeitens des „Reichs vereines“ 2 Mitglieder eee 


S 


Broanifationsfragen. 


Ueberall bei allen Völkern und Nationen, in allen Staaten gibt es 
jetzt jo kleine „Revolutiönchen“. Warum ſollte nicht auch der Zentral- 
verein ſein „Revolutiönchen“ haben? Alſo gehe ich unter die Revolu⸗ 
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tionäre! Unſere Revolutionsparole ſoll ei Das Beſſere iſt der 
Feind des Guten! Wer tut mit? | 
In meinem letzten Artikel habe ich die Forderung aufgeſtellt, nur 
jedes zweite oder dritte Jahr eine Parade⸗-Generalverſammlung ein⸗ 
zuberufen, und zwar aus dem Grunde, weil dieſe Verſammlungen viel 
Geld verſchlingen und wenig Nutzen ſtiften. Warum ſollte man nicht 
an Stelle der ausfallenden Generalverſammlungen ſogenannte Züchter⸗ 
konferenzen einführen, wie ſie ſchon längſt jedes Jahr auf dem Roſen⸗ 
berg von den Schweizern gehalten werden? Daß die Schweizer Bienen⸗ 
züchter heute, ich möchte ſagen tonangebend ſind und vorbildlich daſtehen, 
haben ſie hauptſächlich dieſer Einrichtung zuzuſchreiben. Ich glaube, auch 
bei uns könnte man von einer ſolchen Einrichtung gewaltige Fortſchritte 
der Bienenzucht erwarten. Oder ſind wir dümmer als die Schweizer? 
Welche Aufgaben hätten nun beiſpielsweiſe dieſe Züchterkonferenzen zu 
leiſten? 


1. In unſerem Lande gibt es vielfach noch ein wahres Sammel⸗ 
ſurium von Bienenraſſen! Deutſche, Krainer, Italiener und ungezählte 
Kreuzungen dieſer Raſſen laſſen ſich feſtſtellen. Vielfach herrſcht noch 
die Meinung unter den Bienenzüchtern, man muͤſſe den Bienen von Zeit 
zu Zeit friſches Blut von anderen Raſſen zuführen, alſo Baſtarde heran⸗ 
züchten, ſonſt gehe die Bienenzucht zugrunde. Das iſt gewiß ein großer 
Nachteil unſerer Bienenzucht. Da wäre es nun Aufgabe der Züchter— 
konferenzen in dieſes Chaos Ordnung zu bringen und feſtzuſtellen, 
welche Raſſe ſich am beſten für unſere Gegend eignet. Dieſe Feſtſtellung 
konnte ſich aber nur gründen auf gewiſſenhafte Beobachtungen und ein- 
wandfreie Tatſachen, nicht aber auf gefaßte Vorurteile. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellungen können aber nur erſtklaſſige Bienenzüchter machen. Zuhilfe 
kommen könnte ihnen der Zentralverein durch Umfragen bei den Züchtern 
des Vereinsgebietes. Die Ergebniſſe dieſer Umfragen müßten auf den 
Züchterkonferenzen verwertet werden. 

2. Vor Kriegsausbruch wurde einige Jahre ſchon ein vielverſpre⸗ 
chender Anlauf genommen zur künſtlichen Königinzucht. Soll unſere 
Bienenzucht vom Grunde aus geſunden, dann muß die Königinzucht all⸗ 
gemein Eingang finden. Das dürfte aber kaum möglich ſein, ohne die 
Züchterkonferenzen. Die Züchterkonferenzen müßten die organiſatoriſche 
Grundlage und den Rückhalt der Königinzucht bilden. Dort ſollten alle 
Erfolge und Mißerfolge erörtert und gewürdigt werden. 

3. Wir leben im Zeitalter der Erfindungen auch auf dem Gebiete 
der Bienenzucht. Neue Stockformen, neue Rahmenmaße, neue Geräte 
und Marterwerkzeuge für die Bienen tauchen auf wie die Pilze nach 
einem Regen. Und das eigentümlichſte iſt, jede dieſer Erfindungen 
will das Beſte darſtellen auf dieſem Gebiete, ja geradezu Wunder wirken 
konnen. Wie ſoll ſich da ein gewöhnlicher Bienenzüchter noch auskennen? 
Welch ſchöne Aufgabe wäre es da, das Gute vom Schlechten, den Weizen 
von der Spreu zu ſcheiden und ſo durch Warnung und Aufklärung viele 
vor Schaden zu bewahren. Freilich manchen Geſchäftsleuten und Erfindern 
würde eine ſolche Tätigkeit der Züchterkonferenzen weniger gefallen. (End⸗ 
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lich könnten dieſe Züchterkonferenzen auf Grund der. Erfahrung auch den 
Streit über die beſte Stockform für unſere Verhältniſſe zur allgemeinen 
Zufriedenheit entſcheiden.) A. H. 


ber die Breitwabe. 
Don Zoſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz. 
(Jortſetzung und Schluß aus Nr. 1.) 

Hinſichtlich der Naturgemäßheit der einen oder andern Waben⸗ 
form möchte ich meine Anſchauung in folgendem, allgemein gehal⸗ 
tenem Satze zum Ausdruck bringen: Im ſtehenden Waldbaum ge⸗ 
dieh durch Jahrtauſende und gedeiht der Bien heute noch in meter⸗ 
langen Hochwaben vortrefflich; fiel oder fällt der Baum ſeitlich und 
ſachte um, — ſo gedeiht der Bien in gleicher Wohnung in ebenſo⸗ 
langen und ſchmalen Breitwaben ebenſogut weiter. Naturfunde be⸗ 
weiſen dies. | 

Elſäßer meint: „Bei Breitwabenſtöcken iſt erfahrungsgemäß 
Kaltbau vorzuziehen;“ Zander und Richter meinen dasſelbe, und ſie 
haben nach den obigen Ausführungen auch recht, inſoferne ſie das 
Flugloch in der Mitte im Auge haben. Durch ein ſeitliches Flug⸗ 
loch geſtaltet ſich aber die Sachlage weſentlich anders; denn das 
ſeitliche Flugloch hebt die befürchteten Nachteile der 
Querſtellung der Waben auf. 

Die wirtſchaftliche Bedeutung von Kaltbau und Warmbau wird 
übrigens in den Bienenſchriften überſchätzt. Ein Unterſchied für den 
Bien beſteht meines Erachtens überhaupt nicht dann, wenn das Flug⸗ 
loch ſich am Beutenboden befindet, 15 es aus Gründen des 
Wärmeſchutzes und aus andern wirtſchaftlichen Gründen am zweck⸗ 
mäßigſten gehört. Erfolgt doch ein Luftaustauſch in dieſem wie in 
jenem Falle durch das Steigen und Fallen und Kreiſen der Luft⸗ 
ſchichten infolge der Atmungswirkung, was noch durch das Fächeln 
der Bienen begünſtigt wird. Wie ſollte z. B. die Luſtverſorgung bei 
Kaltbau beſſer wirken? Die Bienen füllen doch die Wabengaſſen aus 
und verhüllen ſo gleichſam den Knäuel, die Wintertraube. Was an 
friſcher Luft dem vorderen Knäuelrand zugute käme, müßte der 
übrige, namentlich rückwärtige entbehren. Das iſt alſo nur Theorie, 
Schulweisheit. In Wirklichkeit iſt dem gar nicht ſo. Es gerät viel⸗ 
mehr die Luft nach dem ſanften Einziehen durchs Flugloch am 
Beutenboden bald in eine wirbelnde Bewegung und wird ſo der 
ganzen Traube gleichteilhaftig, und es jpielt dabei, wie ich wenige 
ſtens vermeine, keine Rolle, ob nun die Wabenſtellung in Kaltbau, 
Warmbau, Schrägbau oder Wirrbau ſich befindet. 

Gegen die Befürchtung, daß eine niedere Breitwabe zu allzu⸗ 
großer Schwarmluſt führe, läßt ſich folgendes ſagen: 

Es iſt richtig, daß die Bauernlagerſtöcke, auch ohne Rückſicht 
auf die Bienenraſſe, ſich ſchwarmluſtig zeigen. Mit dem Augenblicke 
aber, wo man dem auf Breitwaben ſitzenden erſtarkenden Bien den 
Honigraum öffnet, oder ihn auch nur nach Bedürfnis im Brutraum 
erweitert, ſind ganz andere Verhältniſſe geſchaffen, als die ſind, 
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welche für den Bauernlagerſtock gelten. Dazu kommt noch: Wahl 
der Bienenraſſe, Zuchtausleſe in dieſer Richtung, geräumige Bienen⸗ 
wohnung, um dem erſtarkenden Bien hinreichenden Raum geben zu 
können, Gelegenheit zum Wachsablagern (Bauen), Sorge für vor⸗ 
herrſchenden ſchönen Arbeiterbau im Brutneſte, Bruteinſchränkung, 
Abkehren der Flugfronten von ſtarker Beſonnung u. a.; kurz es liegt 
ganz in der Betriebsweiſe und damit in der Hand des Imkers, dieſe 
Stockform, wenn es ſein ſoll, zu einer der ſchwarmträgſten zu machen. — 

Wenn auch in den Gebirgsgegenden Nordamerikas viel Lang⸗ 
ſtroth⸗Stöcke anzutreffen ſind, wie uns Herr F. Richter im Ent⸗ 
gegenhalte verſichert, ſo iſt dies noch kein Beweis, daß dieſe Stock⸗ 
form mit Obenbehandlung die beſſere fürs Gebirge iſt. Viel tut da 
der allgemeine Brauch dortzulande, wo ſich dieſe Stöcke aus ſchon 
erwähnten Gründen eingebürgert haben. Von Mißerfolgen ſickert 
dort eben nur ſeltener etwas durch; immerhin bekommt man dann 
und wann etwas zu leſen von großem Bienenſterben, ſchlechter 
Ueberwinterung und Faulbrutfällen gewaltiger Ausdehnung. Wie die 
Biene ſelbſt, haben die Amerikaner auch in der Bienenzucht das Beſte 
von uns. Worin ſie voraus ſind, das ſind vor allem die beſſeren 
Trachtverhältniſſe, Prahlhanſentum damit, großzügige, ſkrupelloſe 
Ausbeutung und im allgemeinen guter Zuſchnitt für ihre Verhältniſſe. 

Damit hätte ich das, was mir in den gegenſtändlichen Belangen 
am meiſten anlag, geſagt, und halte ich an den Ausführungen meiner 
frühern Abhandlung unverwandt feſt. Ich bin aber bereit, jeden 
weiteren Einwurf zu entkräften, der gegen die Zweckmäßigkeit 
'der Hinten behandlung der Stöcke für unſere Verhält⸗ 

niſſe gerichtet iſt. 

| Damit wird aber auch der gefährdeten vaterländijchen, deutſchen 
Betriebsweiſe, die glücklicher Weiſe noch weitaus vorherrſchend iſt, 
wieder Gerechtigkeit zuteil und das ſo aufdringliche Werben für das 
Amerikanertum als zwecklos erwieſen. Die Obenbehandlung in ge⸗ 
dachter Form iſt ein Fremdbetrieb. Es kann daher hier keineswegs 
von einem „Zurückkehren zur Hintenbehandlung“ die Rede ſein, ſon⸗ 
dern nur vom Feſthalten am guten Alten, bei uns Angeſtammten, 
nicht beharrungsſüchtig, ſondern weil es als das erprobte Beſte für 
unſere Verhältniſſe erkannt wird. Was ſollen wir das Beſſere auf- 
geben, um für uns Schlechteres dafür einzutauſchen! !) 8 

Leichter werden noch Pfarrer und Paſtor einig, als zwei Bienen⸗ 
züchter, die anderer Meinung ſind. Jeder glaubt da, das Beſte zu 


1) Zahlreiche Zuſchriften hervorragender Praktiker diesſeits und jenſeits des 
Brenner zum Artikel: „Zur Frage der wirtſchaftlichſten Bienenwohnungen für unſere 
Verhältniſſe“ in Nr. 8, Seite 105—112 letzten Jahrganges, heben die Zweckmäßigkeit 
der Obenbehandlung lobend hervor, ohne ſich abfällig über die Hintenbehandlung zu 
äußern. Der bekannte Großimker Fr. Maurus zu Martinsbühel erklärte ausdrücklich, daß, 
wenn er ſeine Hinterlader nur um zehn Jahre früher in Oberlader umgebaut hätte, er 
heute noch geſund wäre. — Tatſächlich können wir auf Grund praktiſcher Aushilfe bei 
Bienenſtänden Eingerückter feſtſtellen, daß die Arbeiten bei Stöcken, die von oben be⸗ 
handelt werden, um ziemlich vieles raſcher erledigt werden als bei ſolchen, die nur von 
rückwärts geöffnet werden können. Die Arbeiten werden einem geradezu zur Qual, wenn 
die Stockform einem engen, tiefen und finſteren Schachte gleicht. Im übrigen wollen wir 
die Hintenbehandlung, weil traditionell, reſpektieren. f ö Die Schriftlt. 
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haben, was aber dennoch nicht möglich ift, da das Beſte kaum fo 
vielgeſtaltig ſein kann, wie Sachen der Bienenzucht nebeneinander 
zu finden ſind. Den Züchtern aber, die vom deutſchen Meiſterbetrieb 
der Hintenbehandlung noch nicht dem Fremden und der Mode zu⸗ 
liebe abgegangen find, möge es wenigſtens eine Befriedigung-fein 
und Ruhe bringen, zu hören, daß das Beſte bei ihnen iſt, daß fie 
nicht die Rückſtändigen find, als die man fie häufig hinſtellen will, 
fondern daß gerade ſie die Höhe halten, ſoferne ' ſie auch eine ſonſtige 
»Betriebsweiſe führen, die mit den neueſten wirklichen Errungen⸗ 
ſchaften im Einklange ſteht. 


Des Imkers Arbeiten im Kreislaufe des Jahres. 
Karl Zerlauth, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! 


Du ſchriebſt mir, daß Du wegen des geringen Futtervorrates 
Deiner Völker gegenwärtig ſehr in Sorge ſeieſt. Ich glaube Dir 
das wohl. Wie wenig Zucker zur Auffütterung unſerer Bienen er— 
hielten wir im Herbſte? Und wie ſpät? Zwar haben noch einige 
verſucht, den Zucker zu verfüttern, aber der Großteil derſelben mußte 
erfahren, daß die Bienlein das gereichte Futter entweder nicht mehr 
nahmen oder dasſelbe nicht mehr verdeckelten. Dazu kommt noch 
die große Nahrungsaufnahme in den letzten Tagen. Im Monat 
Jänner verzehrte der Wagſtock 137 kg von feinen Vorräten (in 
anderen Jahren nur ½ —1 kg) und im erſten Monatsdrittel Feber, 
d. i. vom 1.— 10. Feber 41 dkg. Dieſe Nahrungsaufnahme nimmt 
nun aber mit der Brut immer mehr und mehr zu. Mithin iſt Deine 
Sorge um Deine Völker begründet, doch verzage nicht, es läßt ſich 
da noch helfen. Sei aber auf der Hut! | 
Manche Bienenzüchter glauben, wenn jetzt die Bienen fliegen, 
“jet alles in Ordnung und das Volk ſei gerettet und bedenken nicht, 
daß der Großteil der Bienenvölker gerade jetzt dem Hungertode zum 
Opfer fallen. In der Zeit, wo nun die Brut ſich ausdehnt, wird 
mehr Futter aufgenommen, und wenn kein ſolches vorhanden iſt, 
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ziehen ſie zuerſt die Brut aus, und ſollte ihnen kein Futter gereicht 
werden, dann find fie dem Tode ausgeliefert. 

Nachdem aber auch der Preis eines Bienenvolkes die letzten 
Tage eine ganz unheimliche Höhe angenommen hatte (früher koſtete 
3. B. ein Krainervolk 10— 13—16 K und heuer? Sage und ſchreibe: 
100 — 140 K) find wir umſomehr verpflichtet, unſere Völker am 
Leben zu erhalten und ſie genügend und gut aufzufüttern. 

Vor allem gebe ich Dir den guten Rat: Störe nie unnützerweiſe 
Deine Völker, denn durch jede Störung nehmen Deine Bienen viel 
Futter weg. Heuer beobachtete ich, daß viele Bienenvölker durch die 
Beunruhigung im Jänner ruhrkrank wurden und auch ſtarben. 
Neugierige Imker nahmen ihre Stöcke am 19., 20. Jänner und die 
folgenden Flugtage auseinander und unterſuchten und verkühlten ſie. 
Merke Dir genau, daß ſolche Verkühlungen meiſtens die Ruhr ver⸗ 
urſachen. Alſo im Jänner und Feber nie einen Stock auseinander⸗ 
nehmen; der Oelkarton gibt Dir ja genauen Aufſchluß über das 
Befinden und den Stand Deines Volkes. | 

Wenn es nun an Futter fehlt, dann bleibt Dir nichts anderes 
übrig als nachhelfen und nochmals nachhelfen und füttern. Das 
beſte und richtigſte iſt und bleibt im Frühjahr die Honigwabe, 
welche im Herbſte zur Auffütterung unſerer Lieblinge, im zeitlichen 
Frühjahre als Reſerve im Wabenſchranke aufbewahrt wurde. Dieſe 
wird an die Brut angeſchoben. Sollteſt Du aber nicht mehr im 
Beſitze von Honigwaben ſein, dann reiche ihnen von dem noch etwa 
vorhandenen Honig oder hänge eine Honigfuttertafel ein. Fehlt Dir 
aber auch dieſes, dann mußt Du halt an einem Flugtage, und zwar 
abends, wenn die Bienen den Flug eingeſtellt haben, lauwarme 
Zuckerlöſung reichen. Tue dies am Abend und verſchütte nichts 
(verenge bei den Schwächlingen die Fluglöcher), ſonſt könnten Dir 
leicht die Räuber (Raubbienen) einen unliebſamen Poſſen ſpielen. 

Haſt Du vielleicht auch ſchon beobachtet, daß Deine Völker beim 
Reinigungsausfluge noch bedeutend ſtärker waren als 1—2 Monate 
ſpäter? Haſt du auch ſchon darüber nachgedacht, wieſo aus Deinen 
ſtarken Völkern „Völkchen“ wurden? Der Grund iſt ganz einfach: 
der März und April erfordert von den Bienen durch das Waſſerholen 
viele Opfer, denn mit dem Beginne der Brutpflege bedürfen die 
Bienen auch größerer Mengen von Waſſer. Sollteſt Du dieſe Bien⸗ 
chen am Leben erhalten wollen, dann tränke Deine Bienchen ent⸗ 
weder im Stocke oder ſtelle in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes 
eine Bienentränke auf. | | 
| Wenn ich im Stocke tränke, ſetze ich ein Medizinfläſchchen 
(etwa 100 g) nicht zu kaltes Waſſer auf das Futterblech und decke 
wieder alles warm zu. Dies wiederhole ich jeden Morgen bis 
wärmere, gefahrloſe Witterung eintritt. Einfacher iſt die Bienen⸗ 
tränke vor dem Bienenhauſe. An einem ſonnigen, warmen Plätzchen 
ſtelle ein flaches Geſchirr, in welches Du friſches Moos gibſt auf 
und ſorge dafür, daß ſtets Waſſer darinnen iſt. Du kannſt auch 
hie und da eine Priſe Kochſalz, oder ſogar eine Meſſerſpitze voll 
Bienennährſalz (nach Dr. Brünnich) darin auflöſen. Dieſes Nähr⸗ 
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ſalz hefteht aus 80 g phosphorſaurem Natron, 12 g kohlenſaurem 
Kali, 6 g Eiſenvitriol, 1 g Kalk (Kreide), 1 g Kochſalz. Dieſe 
5 ſind fein zu zerreiben und innig miteinander zu ver⸗ 
miſchen 
Nun lieber Freund! Vergiß nicht Deinen Völkern das nötige 
0 0 zu reichen und Deinen Bienen eine Tränke aufzuſtellen! 
ann wirſt Du ſehen, wie Deine Völker erſtarken und hoffen wir, 
daß ſie dann zur Zeit der Obſtbaumblüte dieſe unſere Frühjahrs⸗ 
tracht fleißig ausnützen und wieder einmal Deine leeren Honigtöpfe 
füllen. Dies wünſcht Dir vom Herzen Dein 


Karl v. Ardetzenberg. 
GIS 


Borarlberger Imkerbund. 


Bienenvolk⸗ und Schwarmvermittlung. 


Es diene den Mitgliedern des Vorarlberger Imkerbundes zur Kennt⸗ 
nis, daß ich auf Erſuchen die Vermittlung von Bienenvölkern, Schwär⸗ 
men, Wohnungen, Bienenhäuſern, Geräten etc. übernehme und bereit 
bin, Käufer und Verkäufer bekannt zu geben. Deshalb erſuche ich alle 
jene Bienenzüchter, welche z. B. Völker oder Schwärme und dergleichen 
zu verkaufen haben oder auch zu kaufen ſuchen, mir dies mit Korreſpon⸗ 
denzkarte mit Antwortkarte bekanntzugeben. 

Karl Zerlauth, 
Wanderlehrer für Bienenzucht in Feldkirch, Vorarlberg. 
E 
(Fortſetzung des Berichtes der am 16. Dez. 1917 in Feldkirch abgehaltenen Haupt⸗ 
verſammlung.) 


An der ſich anſchließenden Wechſelrede beteiligten ſich hauptſächlich Herr 
Simon, Verwalter des elektriſchen Werkes in Feldkirch und Landeskulturrat⸗ 
ſekretär W. Spieler. Letzterer behandelte die Zuckerlieferungen betreffs Kom⸗ 
penſation und Valutaregulierung, erſterer ſprach über die zu ſpäte Lieferung, 
deren Einflüſſe und Folgen. Es wurde nun eine Entſchließung des erſteren 
einſtimmig angenommen. Dieſe hat den Wortlaut: 
" „Der Vorarlberger Imkerbund bedauert es, daß die zuſtändigen Ber: 
waltungsſtellen unſeres Reiches nicht für die rechtzeitige Abgabe des erforder⸗ 
lichen Futterzuckers für die Bienen Sorge getragen haben, ſo daß wieder ein 
großer national⸗ökonomiſcher Schaden zu gewärtigen iſt, der infolge mangel⸗ 
hafter Organiſation bei der Zuckerzuteilung im kleinen Lande Vorarlberg im 
Winter 1916/17 einen Bienenſterbet im Werte von mehr als 100.000 K 
verurſacht hatte. Es wird mit allem Nachdrucke feſtgeſtellt, daß der Bienenzucker 
nicht zur Honigerzeugung, ſondern zur geſunden Erhaltung und Stärkung der 
Völker angefordert und verwendet wird; denn ſobald die Tiere als Haustiere 
verwendet werden, ſo müſſen ſie mit zuträglichem Futter gefüttert werden. 
Die Imker Vorarlbergs erwarten von den zuſtändigen öſterreichiſchen 
Verwaltungsſtellen, daß von nun an die rechtzeitige Erfüllung ihrer berechtigten 
Anſprüche voll und ganz erfüllt werden, damit der für die allſeitige Ernährung 
des Volkes ſo wichtige Zweig der Landwirtſchaft nicht gefährdet werde.“ 
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NB. (Dieſe Entſchließung wurde an einzelne Landesverbände für Bienen⸗ 
zucht Oeſterreichs mit entſprechendem Begleitſchreiben verſandt. Auf diefe 
Weiſe könnte es gelingen, einen Weg zu finden, auf dem die Zuderverteilung 
viel ſicherer und raſcher durch das hohe k. k. Ackerbauminiſterium und die 
Zuckerzentrale erfolgen könnte. Während der Kriegszeit hat es ſich gezeigt, 
daß ſich auch die Bienenzucht wertvoll und nützlich erwieſen hat, weshalb auch 
ihr die gebührende Beachtung und Unterſtützung von Seite der berufenen 
Faktoren zuteil werden möge. Wenn die abgeordneten der einzelnen Kron⸗ 
länder gemeinſam ſich dieſer Angelegenheit annehmen, kann es zu einer reſt⸗ 
loſen Kräftewirkung kommen, wozu jede Bienenvereinigung des Reiches ſein 
Scherflein beitrage. Gefahren und Rückſchläge treffen dann nicht dieſe, 
was wohl alle Vereinsleitungen ſich vom Herzen wünſchen. Die Zuckerzu— 
weiſung, auf dieſe Weiſe geregelt, wäre dann ein großer Erfolg für alle 
Landesvereine, ein Erfolg gemeinſamer Arbeit. Ein ſelbſtloſes Zuſammen⸗ 
arbeiten aller Bienenzuchtvereine Oeſterreichs nimmt dadurch ſeinen Anfang 
und kann zur Grundlage einer Organiſation werden, die wohl förderlich, aber 
nicht hinderlich für Oeſterreichs Bienenzucht iſt. Eine ſolche Einigkeit würde 
zur längſt erſehnten Stärke und Macht verhelfen, und ea: Imkerſ chaft 
könnte dadurch zu lichten Höhen geführt werden.) 

Infolge plötzlicher Erkrankung des Herrn Wanderlehrers Zerlauth mußte 
der geplante Vortrag entfallen und wurde deshalb der dritte Punkt der Tages⸗ 
ordnung „Feſtſetzung des Jahresbeitrages für das Jahr 1918“ in Behand— 
lung genommen. Seit dem Jahre 1912 wurde kein Jahresbeitrag mehr 
eingezogen. ſondern nur die Gebühr für die Vereinszeitſchrift. Nun haben 
ſich aber die Verhältniſſe geändert. Die Subventionen find bedeutend ver: 
ringert, der von den früheren Obmännern gefaßte Plan, die Verſicherungs— 
angelegenheiten ſelbſt durch den Bund zu beſorgen, fand ſeine Erledigung; 
die Unterſtützungsangelegenheiten werden auch geregelt, weshalb der Bund ge: 
zwungen iſt, einen Vereinsbeitrag einzuziehen, und zwar in der Höhe von 2 K. 
Die Mitglieder erhalten dafür als Vereinsorgan die Tiroler Bienenzeitung, 
in der ſie die Betriebsweiſe der Vorarlberger Bienenzucht beſchrieben finden; 
alle Mitglieder des Bundes ſind in der Haftverſicherung und nach Maßgabe 
der vorhandenen Mitteln können Unterſtützungen gewährt werden, wozu eigens 
ein Unterſtützungsfond gegründet wird. Bei dieſem ſo wichtigen Punkt nahmen 
das Wort die Herren Bernhard (Schlins), Schulleiter Häusle (Klaus), 
Ender, Sirotta und Simon (Feldkirch). Nach längerer Wechſelrede wurde der 
vom Obmann geſtellte Antrag, den Jahresbeitrag mit 2 K zu DEREN, mit 
großer Stimmenmehrheit angenommen. 

Als vierter Punkt der Tagesordnung wurden die Unterſtützungsfrage 
vonſeite des Bundes in Behandlung genommen. Der Obmann verlas den 
vom Ausſchuß in mehreren Sitzungen beratenen Antrag, an dem in dankens— 
werter Weiſe auch Landtagsabgeordneter Herr Müller (Bludeſch) mitgearbeitet 
und Ehrenmitglied Herr Karl Gorbach (k. k. Oberrevident Innsbruck) ſeine 
Ratſchläge gegeben. Zu dieſem Antrage, der jedem Vereine eigens zu: 
kommt, nahmen das Wort Herr Sirotta (Feldkirch) und Herr Lehrer Diet: 
rich (Koblach). Erſterer ſtellte ergänzende Anfragen, letzterer erläuterte die 
einzelnen Punkte. Bei erfolgter Abſtimmung über denſelben erfolgte deſſen 
einſtimmige Annahme. 

Beim letzten Punkte, freie Anträge, meldete ſich kein Teilnehmer zum 
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Worte und wurde deshalb die ſo wichtige Verſammlung mit dem Wunſche 
geſchloſſen, die nächſte Generalverſammlung im Zeichen des Friedens halten 
zu können. Erhard Katz, 

3 Oberlehrer i. P. 


Sitzungsbericht vom 27. Jänner 1918. 1. Die Mitteilungen des 
Obmannes wurden zur Kenntnis genommen. 2. Die Zuckerrechnungen wurden 
geprüft und anerkannt und der Geldüberſchuß dem Unterſtützungsfond über⸗ 
wieſen. 3. Bienenzuchtlehrkurſe werden gehalten a) für Volksſchullehrer, b) für 
Frauen und Mädchen. 4. Herr Profeſſor Blumerich in Bregenz wird ſeinen 
Vortrag: „Die Befruchtung der Obſtbaumblüte durch die Bienen“ an mehreren 
Orten im Lande halten. 5. Die Arbeiten für das Vereinsorgan werden von 
Katz, Dietrich und Zerlauth beſorgt. 6. Ein jeder Ausſchußmann hat bis 
1. März ein Schema zum Schätzungsbefunde an die Vereinsleitung einzu⸗ 
ſenden. 7. Die Erledigung weiterer Arbeiten wurden dem engeren Ausſchuſſe 
übertragen. 8. Ein Antrag über Punkt 4 $ 5 der gen wurde an⸗ 
genommen. 

Bericht des Preßausſchuſſes: 

1. Die Monatsarbeiten beſorgt Herr Karl Zerlauth (Bett) 

2. Die Fachartikel beſorgt Herr Hans Dietrich (Koblach). 

3. Fragen und Antworten ſind an den Obmann einzufendan und werden 
die Mitglieder erſucht, den Fragekaſten recht fleißig zu benützen. Zufällige 
Artikel ſind willkommen. 

4. Die Beobachtungsſtationen erhalten die e Weiſungen. 

Bericht der Leitung: 

Jene Vereine, weeche nachträglich noch Zuckerſäcke einliefern, wollen dies 
dem Obmanne ſpeziell mitteilen, damit die Rückvergütung der Sackkaution 
bewerkſtelligt werden kann. Erhard Katz, 
GN Oberlehrer i. P. 


Aie behandle ich ein Bolk, das ſchwärmen foll? 
Von Dietrich Hans, Wanderlehrer, Koblach. 


ITm Laufe des langen Völkerkrieges find nicht allein Millionen 
Männer den verſchiedenen Mordwerkzeugen aller Staaten zum Opfer 
gefallen, nein, ebenſo viele Frauen und Kinder jammern und weinen 
um den Verluſt ihrer Lieben, und der volks- und landwirtſchaftliche 
Schaden nimmt eine ſolche Größe an, daß er bald nur mehr be— 
ſprochen, nicht aber berechnet und gutgemacht werden kann. 
Wie überall, ſo iſt auch in unſerem Lande die Bienenzucht be⸗ 
deutend an Volkszahl den Krebsgang gegangen und viele Bienen- 
ſtände, deren Beſitzer die Wabenzange und den Schmocker vertauſchen 
mußten mit dem Bajonett und dem Gewehre, ſind heute leer und 
ausgeſtorben und umherliegende Kaſten und Waben zeugen von ver⸗ 
gangener Tätigkeit. ö 
Es dürften nur ganz wenige Stände im Lande ſein, die heute 
noch dieſelbe Volkszahl aufzuweiſen vermögen wie im Jahre 1914, 
— und es braucht Fleiß, Eifer und einige Jahre Zeit, bis wir wieder 
ſind wo wir waren. Es iſt daher. jedes Bienenzüchters Pflicht, ſeine 
Stockzahl zu vermehren und die leeren Wohnungen i im Bienenhauſe 
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zu bevölkern. Dieſe Vermehrung kann nun geſchehen durch Kauf, 
Schenkung oder durch Natur⸗ und Kunſtſchwärme. Von der Be- 
handlung eines Stockes, der einen Naturſchwarm abſtoßen ſoll, ſei 
hier die Rede. | 

Vorerſt nimmſt du deine Aufzeichnungen, die du dir in den 
Vorjahren von deinen Bienen gemacht haſt zur Hand, und ſuchſt 
jenes Volk heraus, das dir bisher am meiſten Honig geliefert hat, 
alſo ein guter Hüngler iſt. Es iſt jetzt nicht gleich, welches Volk 
du zu dieſer Arbeit nimmſt; denn du benützeſt dieſe Nachkommen 
wieder auf deinem eigenen Stande als ſpätere Zuchtvölker, und 
darum ſei in dieſer Hinſicht nicht oberflächlich und denke vielleicht, 
es ſei gleich, was auf deinem Stande fliegt. Dieſe Hüngler, gewöhn⸗ 
lich von dunkler Farbe, find nicht immer gerade die frömmſten 
ihres Stammes; das macht aber nichts, die paar Stiche vergeſſen 
wir bald beim freudigen Surren der Schleuder. Fortſetzung folgt.) 


| Se 
um Schutze der Geidenkätzchen. 


Dem Beiſpiele der Schweizer Imker folgend (ſiehe Schweizer Bie⸗ 
nenzeitung, Jahrgang 1916, Seite 156 und Jahrgang 1917, Seite 33), 
möchte auch ich die Bienenzüchter Vorarlbergs, wie letztes Jahr, auch 
heuer wieder auf die Beſtrebungen unſerer Nachbarimkerfreunde aufmerkſam 
machen, und alle Leſer dieſer Zeilen zur Nachahmung aufmuntern. 

Der langerſehnte Frühling hält bald wieder ſeinen Einzug, und es 
begrüßen uns die erſten Verkünder des neu erwachenden Lebens, die 
Frühlingsboten. Und ſchon ſtürzen ſich viele Kinder auf die erſten 
Blümchen, die da blühen und uns erfreuen und ſammeln möglichſt große 
Sträuße davon, um ſie manchmal ſchon auf dem Heimwege wieder weg⸗ 
zuwerfen. Zeugen nicht die abgeriſſenen und auf der Straße herum— 
liegenden Schneeglöckchen, Himmelſchlüſſel, Haſeln und Weidenkätzchen 
u. ſ. w. von dem Verſchwinden der wahren Naturfreude und von dem 
nicht genügenden Verſtändnis und der mangelhaften Aufklärung über dieſe 
lieblichen und nützlichen Pflänzchen im Haushalte der Natur? Aber 
auch im Sommer findet man das gleiche Gebaren zu Tal und Berg, 
ſowohl mit den häufig, als auch den ſelten vorkommenden Blumen. 

Zwar ſind zum Schutze der Alpenpflanzen noch vor Kriegsausbruch 
beſondere geſetzliche Beſtimmungen erlaſſen worden. Leider vermögen 
aber alle Verbote in ſolchen Dingen nicht dem Uebel auf den Grund 
zu gehen, wenn nicht auch die Familie und die Schule durch Belehrung 
und Gewöhnung aufklärend und helfend mitarbeiten und dieſem leiden⸗ 
ſchaftlichen und verſtändnisloſen Zuſammenraffen von Blumen entgegen⸗ 
wirken. Es ſei damit nicht geſagt, daß wir den Kindern deshalb die 
Freude an den Blümchen und an der Natur aus dem Herzen reißen 
muͤſſen; nein, wir ſollen und wollen fie zur Genügſamkeit erziehen. Mit 
einem kleinen Sträußchen ſollen ſie ſich begnügen können mit dem Ge⸗ 
danken, daß die übrigen Blümchen nicht nur andere Wanderer zu er⸗ 
freuen, ſondern auch viele Inſekten zu ernähren haben. Wäre es auch 
nicht möglich, daß man darauf hinwirken könnte, daß die Kinder anſtatt 
der Blütenkränze, die fie doch bald wieder vernichten, Kränze aus Blättern 
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verfertigen, oder nicht sich Ketten aus den Stengeln des Löwenzahns 
machen, wobei auch die Blüten, welche ſonſt von zahlreichen Bienen be⸗ 
ſucht würden, dem Vernichtungstode anheimfallen und dergleichen mehr? 
Haben wir auch die praktiſche Seite im Auge, die dieſe Anregung 
bezweckt und beſonders von den Schweizern warm vertreten wird. Vor 
allem find es die Kätzchentraͤger — die erſten Boten des Frühlings — 
welche jener rückſichtsloſen Vernichtung zum Opfer fallen. Haſelnuß, 
Erlen und beſonders aber Weiden werden ſo maſſenhaft ihrer Kätzchen 
beraubt, und wir müſſen ſelbſt offen eingeſtehen, daß wir dieſen lieb⸗ 
lichen Frühlingsboten immer ſeltener begegnen. Dies ſoll und darf uns 
nicht gleichgültig ſein. Bei der innigen Wechſelbeziehung zwiſchen der 
Pflanzen⸗ und Inſektenwelt iſt es einleuchtend, daß das Ausſterben der 
früheſten Blütenpflanzen auch den Untergang vieler Inſekten, namentlich 
der Bienen, nach ſich ziehen müßte, und es iſt eine bekannte Tatſache, 
daß nicht nur die Befruchtung der Pflanzen von der Hilfe der Inſekten 
abhängt, ſondern daß auch die Arbeit der Bienen, der Ertrag eines 
Bienenſtaates umſo reicher ausfällt, je günſtiger für die Pflanzen die 
Blütezeit war. Ohne Honig kann die Biene nicht leben; ohne den 
Blütenſtaub, das „Bienenbrot“, kann fie ihre Brut nicht aufziehen. Das 
ſpenden ihr Haj elnuß und Weide zuerſt; darum verdienen fte den Schutz 
der Menſchen ſo wie die ſeltenen Alpenblumen. 
Sind wir nun von der Notwendigkeit dieſer Schonung der Blüten, 
insbeſondere aber der Kätzchenträger überzeugt, dann treten auch wir 
warm für den Schutz dieſer Frühlingspflanzen ein, indem wir in unſerem 
Familien⸗ wie auch Bekanntenkreiſe belehrend und aufklärend dieſe An⸗ 
regung beſprechen und ſo an der Löſung dieſer dankbaren Aufgaben voll 
und ganz mitwirken. Auch unſere Behörden ſollten dieſe Anregung tatkräf⸗ 
tigſt unterſtützen und ſollten dafür ſorgen, daß in Schulen, Gemeinde- 
häuſern, Bahnhöfen, Eiſenbahnwagen und anderen öffentlichen Lokalitäten 
nicht die Plakate: „Nicht auf den Boden ſpucken!“ oder „Das Tragen 
nicht geſchützter Hutnadeln iſt bin verboten!“ die einzige Gang⸗ 
und Wanddekoration bilden, ſondern auch folgende Aufſchriften auf 
obige Beſtrebungen aufmerkſam machen: 
„Schützet die Alpenpflanzen!“ 
„Schützet die Frühlingspflanzen!“ 
„Schutz den ee — Schutz den Weiden, Haſeln und 


Erlen!“ Karl von Ardetzenberg. 
S 


m Auslug. 


Vom k. k. Forſtmeiſter J. Lüftenegger in Prutz. 


Im verfloſſenen Jahre hat der Bericht des Herrn Profeſſors 
Dr. E. Zander über die Tätigkeit der Kgl. bayr. Bienenzucht⸗Anſtalt 
in Erlangen einiges Aufſehen erregt. Hauptfählih war es da das 
Ergebnis durchgeführter Wärmemeſſungen während des Winters bei 
einem Bienenvolke, das in einer Thüringer Ständerbeute ſaß und bei 
einem auf der ausgeſprochen niedern Zanderſchen Breitwabe ſitzenden. 
Hiebei wird ziffernmäßig der Nachweis zu erbringen verſucht, daß 
1. ein Bienenvolk mit niederer Breitwabe und Kaltbauſtellung bei 
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gleichgroßem Vorratsverbrauch eine bedeutend höhere Stockwärme auf⸗ 
bringt und eine raſchere Frühjahrsentwicklung zeigt als ein auf Hoch- 
waben mit Warmbauſtellung ſitzendes Volk. Neben der hier nur 20 cm 
niederen Wabe ſei dies hauptſächlich der Kaltbauſtellung zu danken, 
weil hiedurch die Vorräte wegen reichlicherer Atmungsſtoffzufuhr bei 
der Verdauung beſſer ausgewertet werden könnten; 2. daß deswegen 
folgerichtig die Kaltbauſtellung nicht allein die beſſere, ſondern die 
alleinig richtige ſei und daß die Tage der Warmbauſtellung gezählt ſeien. 

Herr Pfarrer Gerſtung nimmt zu dieſen Darlegungen Stellung 
(„Die Deutſche Bienenzucht“, Nr. 5, 1917) und kränkt ſich zwecklos 
und wettert ſchrecklich darüber, daß auf einer um 5 cm niedrigeren 
Wabe als feine Lagerſtockwabe jo volles Lob gehäuft wird und jene 
als ebenſo „rationell“ oder gar als rationeller punziert werden ſoll. 
Die um ſo vieles höhere winterliche Wärme in der niedern Wabe 
Zanders hält er für ein bloßes Angſtprodukt der Bienen; denn eine 
ſo niedere Wabe ſei bienenwidrig. 

Der Bienentürmer ſetzt das große Fernrohr ab, macht ſich auf 
ſeinem Auslug⸗Stuhl bequem und überlegt: 


1. Wie kann Herr Profeſſor Dr. Zander, Leiter einer Kgl. bayr. 
Bienenzucht⸗Anſtalt, ſich damit begnügen und darauf beſchränken, einen 
wichtigen, wirtſchaftlichen Vergleichsverſuch nur je mit einem Bienen⸗ 
volke durchzuführen und das ziffernmäßige Ergebnis als Tatſache ver⸗ 
allgemeinert in die Welt ſetzen, wo doch jeder praktiſche Züchter zur 
Genüge weiß, wie ſehr verſchieden ſich die einzelnen Bienenvölker in 
den gedachten Stücken in ein und derſelben Beute zu verhalten pflegen? 
Der Bienentürmer betonte ſtets, daß die Kraft der Bienen⸗ 
forſchung wohl im Verſuche liege, doch ja nicht im Ver⸗ 
ſuche im Kleinen, was irreführend iſt und keine ein⸗ 
wandfreien Schlüſſe zu ziehen geſtattet, ſondern nur 
im Verſuche größeren Maßſtabs (vgl. „Der deutſche Imker aus 
Böhmen“, Nr. 10 - 1916 „Aber Bienenforſchung“). Dieſer Zanderſche 
Verſuch kann daher eigentlich nur das eine beſagen, daß die Wärme⸗ 
entwicklung bei Bienenvölkern in verſchiedenen Wohnungen recht ver⸗ 
ſchieden ſein kann, was aber nichts Neues bedeutet, da ſie doch in 
ein und derſelben Wohnung ſchon recht verſchieden angetroffen wird. 

2. Wie iſt es möglich, daß ſich eine Imkergröße wie Gerſtung den 
erwähnten Umſtand nicht vor Augen hält und die aus ſolchem Klein⸗ 
verſuch verallgemeinerten, eine ſo große Spannung aufweiſenden Ziffern 
nicht als zu beweisſchwach zurückweiſt, er, der in das Weſen des Biens 
tiefer gedrungen ſein will als ſonſt ein Sterblicher? Eine etwas höhere 
und jahreszeitig etwas früher anſteigende Stockwärme, was Gerſtung 
ein Angſtprodukt nennt, iſt doch ſchließlich beim niederen Breitwaben⸗ 
ſtock durchaus zu erwarten; eine ſo große Differenz aber (10“ höhere 
Temperatur) iſt ein Unding und kann es auch ſicherlich bei einer richtig 
gehaltenen Verſuchsreihe im Durchſchnitte nicht geben. 

3. Eine niedere Hütte hält bei gleicher Wärmequelle im allge⸗ 
meinen die Wärme beſſer als eine hohe Halle. Aus gleichem Grunde 
ſieht der Bienenzüchter in dem wohl ſchon ein Jahrtauſend alten 
Bauernlagerſtock, daß darin, alſo bei niederer Breitwabe, ohne Rück- 
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ſicht darauf, welche Stellung die Waben haben, die Völker nicht allein 
gut gedeihen, ſondern ſich auch im Vergleiche zu Hochwabenſtöcken etwas 
früher entwickeln und daß jene Stockform auf den Vorratsverbrauch 
einen günſtigen Einfluß hat. Wie kann nun aber Herr Profeſſor 
„Zander aus all dieſen bekannten Dingen, die mit der Waben- 
ſtellung gar nichts zu tun haben, ſondern nur auf phy⸗ 
ſikaliſchen Geſetzen der Wärme beruhen, den Schluß 
ziehen, jene Vorzüge ſeien vornehmlich auch der Ralt- 
bauſtellung der Waben zu verdanken? und folgern, die 
Kaltbauſtellung ſei in Wirklichkeit die warmhaltige Stellung und um⸗ 
gekehrt, man müſſe zu andern Bezeichnungen für dieſe Begriffe kommen? 

Die Muſe des Bienenſchrifttums hat mitunter wirklich ſeltſame 
Launen. 

Die vermeintlichen Vorzüge der beſſeren Lufterneuerung, beſonders 
wenn das Flugloch ſich am Beutenboden befindet, beſtehen ja gar 
nicht für die Kaltbauſtellung! Die Luft erneuert ſich durch den natür⸗ 
lichen Luftwirbel, der durch die ſinkende Atemluft ſowie durch das 
Fächeln der Bienen entſteht, bei jeder Wabenſtellung zur Genüge. 
Eingedenk der großen Vorteile, die die Querſtellung der Waben für 
die Hintenbehandlung der Stöcke in ſich ſchließt, wird dieſe ſtets bei⸗ 
behalten werden. Wohl aber wird man bei Breitwaben das Flugloch 
ſeitlich anbringen, dies aber nicht ſo ſehr der beſſeren Luftverſorgung 
halber, ſondern weil hiedurch die Anordnung der Vorräte von den 
Bienen zweckmäßiger getroffen wird. | 


S 
Berſchiedenes. 


Vollverſammlungsbericht des Bienenzüchterzweigvereines Pfaffenhofen und 
Umgebung vom 3. Februar 1918. n 


(Wegen Raummangel mußte dieſer Bericht bedeutend gekürzt 1 


Zur Zeit der vorjährigen Vollverſammlung hatte der Verein 39 Mitglieder 
Im abgelaufenen Jahre traten 7 wegen Auflaſſung der Bienenzucht aus dem Ver⸗ 
eine aus, während 20 ihren Eintritt meldeten, fo daß heute eine Vereinsſtärke von 
52 Mitgl. beſteht. Laut Erhebungen für die Zuckerbeſtellung hatten die damals dem 
Vereine angehörigen 44 Mitgl zuſammen 663 lebende Völker. Es wird erſucht, bei 
der nächſten Zuckerbeſtellung genau anzugeben, wie viele Völker das einzelne Mitgl. 
beſitzt, und in welchen Wohnungen ſie untergebracht ſind. 

Die Kaſſegebarung weiſt folgende Ziffern auf: Einnahmen K 91.69, Aus⸗ 
gaben K 66.30; es bleibt einſchließlich der Sparkaſſeeinlage ein Bargeldvermögen 
von K 323 22. Zum geſamten Vereinsvermögen kommt aber noch das Inventar: 
Schmelzapparate, Wabenpreſſen, Schleudern u. |. w., welches Eigentum des Vereines 
iſt. Herr Joſ. Seiſer, Pfaffenhofen und Herr Rud. Hohenegger, Hatting, als Rech⸗ 
nungsreviſoren beantragen die Entlaſtung des Kaſſiers, was auch einſtimmig ange⸗ 
nommen wird. 

Herr Obmann Ferd. Koch bringt zur Kenntnis, daß infolge ungeheurer Papier⸗ 
preiſe etc. auch die Bienenzeitung im Pre ſe geſtiegen iſt. Von jetzt ab koſtet ſie für 
Mitglieder K 1.50. Um nun den Beitrag an den Zentralverein leiſten zu können 
und auch für unſere Vereinskaſſe einige N Ueberſchuß zu bekommen, beantragt er 
die Erhöhung des Mitgliedsbeitrages auf K 2.50. Bei vorgenommener Abſtimmung 
zeigt ſich Stimmeneinhelligkeit, und iſt mithin der Antrag auf K 2.50 Jahresbeitrag 
einſchließlich der Bienenzeitung angenommen. Der Jahresbeitrag wird von den an⸗ 
weſenden Mitgliedern ſofort entrichtet, und auch die Verſicherung einer Anzahl Bienen⸗ 
ſtände auf Grund unſerer Bienenzeitung 1918, Seite 2, vorgenommen. 


Qt 
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Es werden nun die Namen der 20 neu eingetretenen Mitglieder verleſen und 
dieſelben von der Vollverſammlung einſtimmig aufgenommen. 
Der Obmann dankt nun allen Vereinsfunktionären für ihre tatkräftige Mithilfe 


und ihre vielen und wertvollen Arbeiten und ſchreitet zur Neuwahl der Vereinsleitung. 


Laut Satzungen iſt dieſelbe nach 2 Jahren neu zu wählen. Herr Seiſer (Pfaffenhofen) 
meldet ſich zum Worte, ſpricht die Zufriedenheit und den Dank der Verſammlung an 
die Vereinsleitung aus und beantragt die Wiederwahl derſelben. Durch Zuruf wird 
die Wahl vorgenommen und geht aus derſelben hervor: = 
Obmann; Ferd. Koch, Schulleiter (Pfaffenhofen). — Obmannſtellvertreter: Vin⸗ 
zenz Höpperger, Müllermeiſter (Flaurling). — Schriftführer: Joſ. Schweineſter, Schul⸗ 
leiter (Telfs). — Kaſſier Hermann Rimml, Betriebsleiter (Telfs). — Zeugwart: Andrä 
Waldhart, Privat (Pfaffenhofen). — Beiräte: Al. Höpperger, Bienenzüchter (Rietz): 
Joh. Neurauter, Gutsbeſitzer (Pfaffenhofen); Joſef Grill, Lehrer (Pettnau). 
Die Wahl wurde einſtimmig durchgeführt. Herr Obmann dankt für das ent⸗ 


gegengebrachte Vertrauen und erſucht auch fernerhin ſtramm zum Vereine zu halten. 


Auch der neue Zeugwart erſucht die Geräte ſofort nach Gebrauch in gereinigtem und 
tadelloſem Zuſtande wieder zurückzuſtellen. Herr Alois Schreier, Beſitzer im Emat bei 


Telfs, erklärt ſich bereit, gegen Entſchädigung alte Waben in reines, ſatzfreies Wachs 


umzuſchmelzen; dieſes freundliche Entgegenkommen wird dankbarſt zur Kenntnis ge⸗ 
nommen. | 

Zum Schluſſe hält uns Herr Obmann Koch einen lehrreichen und zeitgemäßen 
Vortrag, und zwar: Die Notwendigkeit der Vermehrung der Völker in dieſem Jahre 
a) durch Schwärme, b) durch Verwertung der Weiſelzellen bei Ablegern und Feglingen 
und c) die Königinzucht für geübtere Imker bei größeren Ständen. Er beſpricht ein: 
gehend die Verwertung der Schwarmzellen und den Gebrauch der Befruchtungskäſt⸗ 
chen, die Fütterung unſerer Völker zur gegenwärtigen Zeit mittels Futterſpunden und 
Futtertafeln als Notfütterung in den Wintermonaten und als Triebfütterung in den 
Frühjarsmonaten und bei der Königinnenzucht. Im übrigen verwies er auf die lehr⸗ 
reichen Abhandlungen in der Bienenzeitung. Der Vortrag war hochintereſſant und 
lehrreich und mancher Imker ſagte hernach: „wenn nur ſchon die Zeit da wäre, das 
möchte ich geſchwind probieren, ich meine das kann ich auch.“ 

Sein Vortrag erntete reichlichen und wohlverdienten Beifall Nur zu raſch waren 
die ſchönen Stunden verſchwunden, doch die Eiſenbahn wartet eben nicht. 

| Schweineſter, Schriftführer. 

Martinsbühel. Heute, 8. Februar, trugen kräftige Völler ſchon den erſten Pollen 


ein. Das iſt nicht gut. | 


Frühzeitiger Bruteinſchlag iſt die natürliche Folge und ſtarke Zehrung. Tritt 
manchmals ſtarke Kälte ein, dann iſt dies ſehr bedenklich und erfordert große Sorge, 
wenn die Auswinterung ohne Verluſte erfolgen ſoll. Br. Maurus. 


Wattenberg (1000 m Meereshöhe). Meine 54 Völker konnten am 19. Jänner 
den erſten Reinigungsauflug halten und am 20. brachten ſie bereits die erſten Höschen. 
Am 21. Jänner, einem herrlichen Tage, unterſuchte ich die Völker; ſie waren ſchwächer 
als im Vorjahre, ſtehen jedoch gut. | 

Zwei im Herbit abgetrommelte Völker haben ſchon mit dem Brutanſatze be- 
gonnen. Abgetrommelte Völker wären mir bald lieber als Naturſchwärme. 

Die Lage hier iſt für Bienenzucht ſehr geeignet. Erle, Haſelnuß u. ſ. w. bieten 
den Bienen reichlich Blütenſtaub. | 

Meine Bienenſtöcke haben im Lichten innen 47 em Höhe, 52 cm Tiefe und 
24 cm Breite. Das Rahmenmaß iſt 2021 und gehen 26 Rahmen in den Stock, 
13 oben und 13 unten. Möchte fragen, ob man ein Abſperrgitter ſo einſetzen könnte, 
daß 12 Rahmen als Brut⸗ und 14 Rahmen als Honigwaben beſtimmt werden? 

Bei manchen Stöcken beſetzt die Brut bereits alle 26 Waben. Das Abſperr⸗ 
gitter iſt 52 em hoch und in der Mitte 24 em breit. 

Johann Schmadl, Bienenzüchter, Wattenberg Nr. 6. 
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VII. Jahrgang Nr. 4 April 1918 


Der neue Landeskulturrats⸗Präſident. | 


Unſer neuer Landeskulturrats⸗Präſident Joſef 
Siegele hat am 11. März ſeinen ſehr verantwortungs⸗ 
vollen Poſten übernommen. 

Die Ernennung Herrn Siegeles zum Präſidenten 
hat unter der landwirtſchaftlichen Bevölkerung große Freude 
und Genugtuung hervorgerufen, da allgemein und überall 
die beſondere Eignung des Herrn Abgeordneten für dieſe 
Stellung anerkannt wird. 

Auch wir Imker haben alle Urſache, den neuen 
Präſidenten freudigſt zu begrüßen und bitten Herrn Siegele, 
ſeine ſchirmende Hand auch über dieſen Zweig der Land- 
wirtſchaft auszuſtrecken. 


E 
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Borarlberger Imkerbund. 


Bekanntmachung. 


Die Anmeldungen zu dem Bienenzuchtlehrkurſe a) für Lehrer, 
b) für Frauen und Mädchen ſind bis 14. April an den Obmann 
Katz in Mäder zu richten. Vorausſichtlich dürfte der Kurs für die 
Herren Lehrer am 6., 7. und 8. Mai in Dornbirn ſtattfinden. 


Unterſtützungsfonds. 


Die Liebe zur Biene und die Erkenntnis der Gefahr, welche 
durch den Niedergang der Bienenzucht unſerem Lande droht, ließ 
das Unternehmen, einen eigenen Unterſtützungsfonds zu gründen, ob⸗ 
wohl ſehr gewagt, wenigſtens in ein Anfangsſtadium treten, das 
als Fundament zu einem weiteren Ausbau und zur Anpaſſung an 
unſere Verhältniſſe dienen ſoll. Der in der Verſammlung vom 
16. Dezember 1917 angenommene Antrag enthält wohl Beſtim⸗ 
mungen, die zur Zeit nicht durchführbar ſind, doch mit der Zeit 
klären ſich die Anſchauungen und laſſen ein neues Bild in verbeſſerter 
Auflage erſcheinen. Das unſcheinbare Senfkörnlein wächſt bei rich⸗ 
tiger Wartung und Pflege zum ſtattlichen Baume heran, ſo es die 
Gärtner verſtehen, es richtig zu betreuen. Es iſt alſo dieſes Unter- 
nehmen nicht ein Sprung ins Ungewiſſe, und es erhofft die Leitung 
des Imkerbundes, daß die Imker Vorarlbergs dieſes Unternehmen 
tatkräftigſt unterſtützen und erweitern helfen. Es wird dadurch ein 
Werk geſchaffen, das gewiſſermaßen ſchon längſt geplant war, 
der Zeitverhältniſſe halber aber der Eckſtein nicht gelegt werden 
konnte; es wird dadurch ein Werk erhalten, das die Bienen- 
züchter Vorarlbergs zu einer Macht einigt, die auch idealen Gewinn 
zeitigt. Wie der einzelne Menſch wächſt mit ſeinem höheren Zwecke, 
ſo ſtärkt ſich der Vorarlberger Imkerbund durch die Löſung großer 
Aufgaben und arbeitet ſo zum Wohle nicht nur der Mitglieder, 
ſondern auch der Allgemeinheit. | 

Hierbei muß noch bemerkt werden, daß dieſer Unterſtützungsfonds 
vorerſt mit den geleiſteten Vereinsunterſtützungen nichts zu ſchaffen 
hat. Bei Neuanlage unſerer Satzungen zur Friedenszeit werden 
wohl viele Angelegenheiten auch ſpruchreif werden. Weitere Auf⸗ 
klärungen über den Unterſtützungsfonds erfolgen gelegentlich. Sach⸗ 
lich und fachlich ſoll hierüber in den Vereinen geſprochen werden. 
Je raſcher der Fonds erſtarkt, deſto beſſer kann er in außerordent⸗ 
lichen Fällen benützt werden. Arbeiten wir daher ruhig vorwärts, 
tragen wir bei zu einer glücklichen Zukunft, damit Licht und Helle 
Vorarlberger Imker ſtets erfreue und Frühlingshauch im Bunde 
ſtets Leben erweckt. Katz. 
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Ber Brut⸗ und Bautrieb. 
Von And. Dariz, Fähnrich im k. k. Kſch.⸗Regt. Nr. 1, Wels 
(Vom k. k. Kriegspreſſe-⸗Quartier genehmigt.) 


ö Unter günſtigen Bedingungen mehrt ſich die Zahl der Bienen 
im Monat April ungeheuer. Ein bäuerlicher Imker behauptete mit 
Recht: „Aprilbrut im Mai ſchwärmen tut“. Zum größten Teil 
hängt die Jahresbilanz von der Grundlage in dieſem Monate ab. 
Bald nach ihrer Geburt geht die junge Imme ungeheißen, 
ganz inſtinktmäßig ihrem Luſtgefühl folgend, freudig zur Arbeit; 
nur wenig bleiben paſſiv abſeits. 

Die erſte Betätigung der Jungmannſchaft beſteht bekanntlich in 
der Aufnahme von Nahrung, aber nicht lediglich zur Selbſtbefriedi⸗ 
gung, ſondern um „Milch“ für die kleinen, hilfloſen Wiegenmädchen 
zu zeugen. Dieſer vorverdaute Brei iſt ſäuerlich, kann daher nicht 
mehr gären. Die Fähigkeit zu ſäugen ſetzt das Vorhandenſein ent⸗ 
ſprechender Proviantreſerven, bezw. Tracht oder Fütterung voraus, 
ohne welche die Milchdrüſen niemals ſchwellen. Auch bringt letztere 
eine Flaſche Zuckerwaſſer nicht in Fluß. Wo Nahrungsſorgen auf: 
tauchen, da berſiegt die Milch und mit ihr das Volk. Rationelle 
Pflege in dieſem Monat wirkt geradezu Wunder. Nicht allein, daß 
ſie die „Ammen“ kräftigt, ſondern ſie zeugt auch einen Kräfteüber⸗ 
ſchuß, der erſt ſpäter in die Augen ſpringt. Sie iſt die Saat zu 
reicher Ernte und macht alle guten Triebe mobil. 

Es iſt für die Königin gewiß keine Ueberbürdung, wenn ſie in 
der Minute 2 Eier abſtößt, und doch gibt das im Tag die erkleck⸗ 
liche Summe von 2880 Eiern. Wenn ferner eine einzige Milch⸗ 
amme durchſchnittlich 10 Maden zu ſäugen vermag, dann 
muß die tägliche Zunahme die Zahl der Ammen endlich derart 
ſteigern, daß ſie beim beſten Willen, trotz ihrer milchſtrotzenden 
Brüſte (Bäuche), keine Säugegelegenheit finden. Dieſer Zuſtand 
zeitigt eine Stauung des Milchſtromes, glücklicherweiſe ohne Milch⸗ 
fieber. Die geſtaute Milchmaſſe ſetzt ein Fett ab, das Wachs. Als 
nächſte Folge erwacht der Bautrieb. 

Die Milch unſerer Kühe gibt Fett. Wie verhält es ſich diesfalls 
bei der Pflanze? Saft durchſtrömt ſie; es bilden ſich neue Zellen. 

Der wachſende Bien baut. In beſter Vorahnung rüſtet er zur 
Aufnahme von Honig und Brut abertauſend blanke Fläſchchen. Er 
möbliert alle verfügbaren Räume mit weißblühendem Wachs. Aehnelt 
das nicht dem Blühen der Bäume? Iſt's nicht ein Wachſen, Blühen 
und Reifen? 

Sobald junge Ueberkraft den Bau mit Wachsblüten anhaucht, 
nützt der erfahrene Imker die Bauluſt durch Darreichung künſtlicher 
Mittelwände ſofort aus. Dadurch verjüngt ſich der Bau; Drohnen- 
werk bleibt aus; die Völker ſchwellen großzügig; Schwärme reifen, 
fallen ſolche nicht, füllt ein ſolcher Rieſe im Nu den Honigraum. 
Honig oder Schwärme gibt's auf alle Fälle, und der Knauſer, der 
aus Erſparnisrückſichten vom Bauen abhielt, hat nichts. 

Das Wachsſchwitzen iſt nur bei hoher Körpertemperatur denk⸗ 
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bar (36% C). Das aus den Drüſen austretende Fett (vergl. d. Sei⸗ 
denraupen !) erſtarrt an der Luft zu Blättchen, wenn ich nicht irre 
bei 32°C. Man ſieht daraus, welche hohe Bedeutung die Warm⸗ 
haltung der Völker gerade zur Zeit des Bauens hat. Warm um⸗ 
hüllt und enggehalten, nach und nach erweitert, baut ein Schwarm 
ſtaunend raſch. Ein bauender Schwarm iſt ſelbſt im Sommer 
warm zu halten. N f 

Ein rege bauendes Bienenvolk lebt in glücklichſter Harmonie. 
Jeder Eingriff, jede Störung iſt ordnungswidrig, abkühlend, daher 
nachteilig und muß vermieden werden. Die Ausſteckung der Rahmen 
mit Mittelwänden oder Streifen ſei mit beſtem Können durchgeführt 
und ſchließe jede nachherige Korrektur aus. Ein auseinandergeſtö⸗ 
bertes Volk vollendet unmöglich ein Prachtwerk. Das Werk ſelbſt 
läßt den Zweck erkennen. Ein Schwarmreifer Bien baut nicht mehr. 

Leider erſchweren manche Stockformen die rechtzeitige Erneu⸗ 
erung des Baues, weshalb viele Züchter von dieſer läſtigen Arbeit 
abſehen. Das rächt ſich bitter und iſt mit einer wirklich rationellen 
Wirtſchaft nicht vereinbar. Altershalber ſtirbt ein Bien nie. Alter 
Bau kommt mir als Schwindſucht vor; der Todeskandidat entrinnt 
ihr nicht. Hingegen verleiht junger Bau neues Leben. Reiche Ernte 
winkt. Wir bedürfen ihrer ſo notwendig wie noch nie. 


G 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). N 
n - 1 (Fortſetzung aus Nr. 2.) 
6. Im Oberraum iſt es am wärmſten, und die Bienen 
können da ihre Traube, ihren Bau und die Vorräte am leichteſten 
erwärmen. Kommt der Herbſt mit ſeinen naßkalten Tagen, ſo 
verſchwinden allmählich die im großen Luftraume des Unterſtockes 
aufgeſpannten Ketten und Gebilde der Bienen. Nach und nach ver⸗ 
liert ſich auch die an der Aufſtiegwabe herabhängende Traube. Die 
Völker ziehen ſich in die Oberräume, ins Brutneſt zurück. Dort, 
wo die zuletzt ausgelaufenen Brutflächen leere Zellen darbieten, 
erfolgt der Anſitz der Wintertraube. Hier in der gleichmäßigen 
Wärme des verſteckten Oberraums, und in nächſter Nähe des Luft⸗ 
ſchlitzes fühlen ſich die Bienen wohl; vorn die wohltuende Zufuhr 
der angewärmten, friſchen Luft von unten, hinter ſich die ruhige, 
gebundene Stockwärme und die gefüllten Vorratswaben, die ſich 
alle mit einem Ende ihrer Wabengaſſen in den Winterknäuel der 
Bienen einſchieben; das alles zuſammen gibt den Bienen ein Gefühl 
der behaglichen Sicherheit. Längs der offenen Wabengaſſen können 
ſie ſelbſt bei ſtrenger Kälte jederzeit den Vorräten nachrücken, ohne 
im geſchützten, warmen, niederen Raume je den Anſchluß an die 
ſchützende und wärmeſpendende Volkstraube verlieren zu können. 
So durchwintert das Volk ungeſtört in ſeinem finſtern, wohlver⸗ 
wahrten Verſtecke. Alle äußeren Einflüſſe werden ſchon durch die 
verdeckte Luke des Vorraumes abgeſchwächt. 
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| 7. Die Obenüberwinterung hat auch den Vorteil, daß Störun⸗ 
gen durch Vögel, Mäuſe, Schallwellen, Windſtöße, Glitzerſchnee, 
vorwitzige Sonnenſtrahlen, naßkalte Witterung u. ſ. f. viel weniger 
auftreten können. 

8. Beſonders vorteilhaft erweiſt ſich die Obenüberwinterung zur 
Erhaltung einer gleichmäßigen Stocktemperatur und 
Abhaltung der wechſelnden, winterlichen Temperatur⸗ 
ſchwankungen. Gerade der ſtarke Wechſel der Wintertempera⸗ 
turen übt den verderblichſten Einfluß anf die Winterruhe der Bie⸗ 
nen. Plötzlich eintretende ſtarke Kälte treibt die Bienen zurück, 
die eiſige Kälte dringt in das Innere des Stockes und erzeugt hier 
Näſſe, Eis, Moder, die Waben beginnen zu ſchimmeln, der Honig 
wird feſt oder geht in Gärung über, der Pollen verſäuert, die Bie⸗ 
nen zehren weit mehr, um ſich der Kälte erwehren zu können, der 
Darm wird dabei überfüllt, die kalte Außenwinterung verhindert 
die ungefährdete Reinigung, das verdorbene Futter verurſacht in 
den Eingeweiden Gärungen, und ſo iſt eine Geſamtſchwächung des 
Biens durch Ruhr unausbleiblich. 

Auch die im Winter oft plötzlich auftretenden Wärmewellen 
bei verfrüht eintretendem Tauwetter oder an ſonnenwarmen, trüge⸗ 
riſchen Wintertagen wirken ungemein ſtörend auf die Winterruhe 
der Bienen; ſie gefährden weniger das Innengut, wohl aber die 
Bienen ſelbſt, die ſich von der vorzeitig eindringenden Wärmewelle 
täuſchen laſſen, in Scharen ins Freie ſtürzen und hier in Maſſen 
erſtarrend umkommen. 

Bei Obenüberwinterung werden ſowohl die vorzeitigen Wärme⸗ 
wellen als auch die eiſige Kälte vom Winterſitze abgehalten, die 
Bienen empfinden die grellen Temperaturſchwankungen faſt nicht 
und aeg ſich ruhig in ihrem verſteckten Winterſitze. 

Der hohe, verſteckte, froſtfreie, warme, dunkle Oberraum, 
der große, finſtere Luftraum unter dem Winterſitz, 

die verdeckte Vorhalle mit dem ſtark verkleinerten Flugloche 

und die allſeitig warme, ſorgfältige Verpackung 
bringen es mit ſich, daß den Bienen der Wechſel der Außentempe⸗ 
ratur in ihrem warmen Winterſtübchen faſt nicht fühlbar wird. 
Oben durchwintert das Volk ungeſtört in ſeinem finſteren, wohlver⸗ 
wahrten Verſteck. Alle äußeren Einflüſſe werden durch den Wind⸗ 
fang, der verdeckten Vorhalle, abgeſchwächt. Dann wird die zutre⸗ 
tende kalte Außenluft erſt im leeren Unterraum vorgewärmt und 
ſteigt gemildert durch den ſeitlichen Luftſchlitz oben in die Waben⸗ 
gaſſen. Der Ausgleich zwiſchen Kälte und Wärme ſpielt ſich hier nicht 
im Wabenkörper des Volkes ſelbſt ab, ſondern unten in der geräu⸗ 
migen Unterſtube, wo dann die kalte, friſche Luft bereits gemildert 
hinauf, und die Wärme von oben hinabſteigt. Die Folge dieſes un⸗ 
geſtörten, ruhigen Winterſchlafes iſt eben die gleichmäßige Innen⸗ 
temperatur bei kaum merklicher Zehrung. | 

9. Ein beſonderer Vorteil der Obenüberwinterung, beziehungs⸗ 
weiſe eine Folge der ungeſtörten Winterruhe iſt der überaus ge⸗ 
ringe Futterverb rauch der Völker. Kuntzſch rechnet bei feiner 
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Obenüberwinterung / Kilo Futterabnahme vor dem Winterſchlaf, 
2—4 Monate ohne jede Zehrung und 2½ Kilo Futter für die 
zeitige Frühjahrsbrut bis zur Obſtblüte. ö 

10. Bei Obenüberwinterung iſt eine Unterſuchung der 
Stöcke von Oktober bis März ganz unnötig. Auch das Ab⸗ 
klopfen der Stöcke iſt zu vermeiden, um die Bienen nicht aus dem 
Winterſchlafe aufzuſchrecken. Man laſſe die Bienen ungeſtört hin⸗ 
träumen, damit fie im Frühjahre in friſcher Kraft die Arbeit auf⸗ 
nehmen können. Wer ſeine Bienen mit dem Wichtigſten, einem 
warmen, finſteren Winterſitze verſieht und mit reichlich geſundem 
Futter verwahrt, iſt jeder Winterſorge enthoben. 

11. Luftnot und Durſtnot ſind bei Obenüberwinterung 
unbekannte Erſcheinungen. Luftnot tritt ein, wenn das Flugloch als 
Atemöffnung des Biens durch Eis, tote Bienen u. dgl. verſtopft 
wird oder wenn das feuchte Innengut giftige Gaſe erzeugt. Beides 

iſt aber bei richtiger Obenüberwinterung ausgeſchloſſen; ſelbſt wenn 
das Flugloch ganz verſchloſſen wäre, würde das Volk nicht ſo bald 
Han Luftnot leiden, da der große, leere Unterraum einen ausgiebigen 
Luftvorrat enthält; ebenſowenig kann die feuchte Außenkälte zum 
Innengut gelangen und dasſelbe vernäſſen oder verſäuern. Die Luft— 
zufuhr iſt nicht von der Größe des Flugloches abhängig. 

Die Durſtnot entſteht nach Kuntzſch vornehmlich dadurch, daß 
bei verſpäteter Einwinterung die Herbſtnäſſe und die Außenkälte 
eindringt, wodurch die Bienen zu fächeln und brauſen anfangen, 
wobei dem Honig die Feuchtigkeit entzogen und an die Stockwände 
geworfen wird. Daß Berlepſch, der feine Völker überaus ſorgſam 
in froſtfreien Räumen überwinterte, trotzdem mit der Durſtnot ſeiner 
Bienen zu tun hatte, lag eben daran, daß er die Stöcke zu ſpät 
einwinterte, ſo daß die Herbſtnäſſe ſich in die Stöcke gezogen hatte 
und ſich dann in dumpfe Luft verwandelte. — Durſtnot wird aber 
auch hervorgerufen, wenn eingedrungene Kälte den Honig kandieren 
läßt. Je weniger das Innengut der Kälte ausgeſetzt iſt, deſto länger 
hält ſich dasſelbe in flüſſigem Zuſtande und je weniger kann eine 
Durſtnot auftreten. Ein frühzeitig eingewintertes, warm verpacktes 
Volk mit geſunden Futtervorräten ohne Störung durch Witterungs⸗ 
einflüſſe bei Obenüberwinterung bekommt nie Durſtnot. 

12. Ganz beſonders vorteilhaft erweiſt ſich die Obenüberwinterung 
bei der Brutreizung im Frühjahr, die ohne Gefahr vorge— 
nommen werden kann, weil eben im geſchützten Raume eine Ver⸗ 
kühlung der Brut auch bei plötzlichen, ſtarken Temperaturſtürzen, 
wie ſie bei uns ſelbſt im April und Mai noch häufig vorkommen, 
ausgeſchloſſen iſt. Die Bienen laſſen ſich im Oberraum auch viel 
leichter vor verfrühten oder unzeitigen Ausflügen zurück⸗ 
halten, da ſie alles, was ſie zur Brutpflege brauchen, im Stocke 
vorfinden, wobei ſich auch das Tränken im Stode bei ſchlechter 
Witterung gut bewährt. Ein großer Vorteil beſteht auch darin, daß 
ſowohl bei der Frühjahrsreizung als auch bei der Auguſtreizung 
Räuberei ausgeſchloſſen iſt, weil eben die Völker immer 

oben gefüttert werden. 
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Die Auswinterung der Bienen. 

Den Winter über ſitzen die Völker faſt leblos in ihrem ge⸗ 
ſchützten Verſteck. Iſt dagegen die ſtärkſte Kälte vorüber, ſo nehmen 
auch ſie in ihrer Beweglichkeit zu. Man hört ein leiſes Gemurmel, 
als wollten fie ſich zuflüſtern: „Freuet euch, der Frühling naht |” 

Die Auswinterung will Kuntzſch nicht zu früh vornehmen 
laſſen. Man laſſe die Bienen ungeſtört hinträumen. Der März 
bricht gewöhnlich Eis und Schnee und bringt unſeren Bienen neues 
Leben. Sobald die Kälte nachläßt, entfernt man den Schnee vor dem 
Bienenſtande oder ſtreut am Reinigungstage auf den Boden etwas 
Stroh oder Hobelſpäne, damit der Schneeglanz die Bienen nicht ſo 
blendet und der Boden beim Ausflug der Bienen etwas erwärmt iſt. 

Ein ſchöner, ſonnenwarmer, windſtiller Frühlingstag bricht an. 
Das Thermometer zeigt mittags im Schatten ſchon 10 12“ C. Die 
erſten Bienchen haben ſich trotz der noch vorgelegten Fluglochblenden 
bereits herausgewagt und beginnen vorzuſpielen. 

Nun werden die Lukenbretter der Vorräume aufgemacht, damit 
Licht und Frühlingsluft direkt in den Unterraum einfallen kann; 
dadurch wird das ganze Volk heruntergelockt und die Immelein 
können nun ein allgemeines Auferſtehungsfeſt feiern. 2 neues 
Leben für Immen und Imker beginnt. 


| Die Auswinterungsarbeiten. 
1. Zunächſt wird die feuchte Verpackung gegen trockene ausge⸗ 
wechſelt. Die naſſen Strohdecken werden an der Sonne getrocknet. 
Die Oberſtube wird von den Bienen ſelbſt gereinigt und 
die wenigen Toten ſowie das bißchen Gemüll wird von den 
Bienen einfach in den Unterraum gekehrt, ſo daß ihr Oberſtübchen 
wie ausgeleckt erſcheint. Der Unterraum wird vom Bienenvater 
ausgekehrt, ſofern es nicht auch die Bienen ſelbſt beſorgen. 

3. Gelegentlich ſchaut man nach, ob ſchon Brut angeſetzt iſt 
und wie die Futter vorräte beſchaffen find; dabei erfährt der 
ö eine geſunde Durchlüftung. 

Näſſe und Moder im Stocke können nur durch Störungen des 
Volkes oder durch mangelhafte Verpackung entſtehen. 

4. Was bei einer Temperatur von + 12° C im Schatten nicht 
fliegt, iſt zu geſchwächt. Oft liegt die Urſache auch an der Auͤf⸗ 
zucht der Herbſtbrut. War bei der Spätſommerbrut (Auguſtreizung) 
die Pollentracht zu gering, ſo konnte die Brut nur mangelhaft er⸗ 
nn un 5 großgesogen werden, und ſolche Bienen gehen dann ſchwach 
aus dem Winter 

5. Nach dem Reinigungsausfluge beginnt der Brutanſatz. Die 
Wupfeche für das Frühjahr iſt Wärme und ungeſtörte Ruhe. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Der Jänner war nicht 
ſtreng; ſeit meiner Beobach⸗ 
tung wohl der wärmſte. Auch 
war er nicht reich an Schnee⸗ 
fällen. Dort wo die Verhält⸗ 
niſſe ſo liegen, daß ſelten ein 
Jänner mit Ausflügen zu 
verzeichnen iſt, blieb alles 
ruhig und totenſtill. Die Zeh⸗ 
rung war gering und auch 
der Totenfall ſehr mäßig, und 
keine üblen Folgen waren von 
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Minima Maxima 
Dekade Dekade 
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Flugtage 


Längenfeld . 111791 — 168 er 80 31 0 N 
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99985 —14⁵ —82 — vl 52 68 12| — 

Prutz 870-145 —82 |- = . der ſpäten Notauffütterung zu 

Plawen . . 17150 125 724540 2 32: _ı | 5 — | a 1 510 
| 2 ört man nichts. Da in vielen 

Martinsbühelf 6 1 . u 82 —22 . I — u 5 Orten Ende November und 


Dezember noch Flugtage wa⸗ 
ren, ſo war das Bedürfnis 
nicht groß. Aber die in der 
| Natur belebende Wärme lockte 
die Bienen zu vorzeitigen Ausflügen und flottem, jedoch nachteiligem Bruteinſatz, da noch Rückſchläge zu erwarten ſind. So meldet Mar⸗ 
'tinsbühel: am 15. flogen einige Bienen, am 20. flogen alle Völker bis auf zwei. Dieſe warme Witterung iſt ungünſtig; vorzeitiger Brut⸗ 
einſchlag und ſtärkere Zehrung iſt die Folge. Wenn nochmals große Kälte kommt, dann wird's bei der Auswinterung bedenklich ausſehen. 
Plawen. Infolge des ſonnenreichen, frühlingsmäßigen Wetters erfolgten am 25. und 26. ergiebige Reinigungsausflüge. Weil erſt Ende 
November ein Flugtag, war das Bedürfnis der Reinigung nicht groß. Die zur Gänze aufgefütterten Schwärme zeigen ſtarken Abfall an Toten. 
Wie es ſcheint, haben einige Stöcke ſchon das Brutgeſchäft begonnen. Imkergruß Auer. 


dies Wärmegrade. R i 


Wegen Raummangel mußte Ueberſicht für Februar zurückgeſtellt werden. 
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ae wg ich ein Bolt, das schwärmen ſoll 9 
Von Dietrich Hans, Wanderlehrer, Koblach. Schluß. 


beinige. Dage nach dem „Reinigungs ausflug, wenn das Ther mo⸗ 
e Schatten etwa 8 bis 10 Grad R zeigt, ä den 
| eee Stock, wobei du zu ſehen sol | 
sl 1. auf die Königin, | 
2. uuf das Futter, 

55 auf das Volk En Ä 
4. auf den Wabenbau. 

Nimm die Waben recht behutſam und ruhig aus dem Kaſten, 

5 prüfe jede mit Bienen: bedeckte Wabe beiderſeits vom Vorhandenſein 
Ader Stockmutter. Stößt du bei dieſer Arbeit auf ſchöne, lückenloſe, 
gefunde Brut; dann ſtöbere nicht mehr lange nach dem Oberhaupt 
des Stockes: das Erzeugnis der Mutter e daß ſie gut iſt 
und damit ſei zufrieden. 

Richte jetzt: mehr deinen Blick auf die Futtervorräte des Stockes 
und ſchätze dieſelben ja nicht zu hoch ein, denn es iſt ſehr täuſchend. 
Wie mancher „Bienenhalter“ ſteht mit verſchränkten Armen vor 

dem Bienerihaufe, Buchenlaub rauchend und glaubt den Immlein 
:: gehe: es jetzt wohl, und es fehle ihnen nichts mehr, wenn ſie mit 
schönen! Häschen mach Haufe: kehren. Lieber Imker wiſſe, das iſt 
+ Blaftenſtaub und kein Honig, der allein macht die Bienlein nicht 
. auch ein ſchiefes Geſicht ſchneiden, wenn man dir 
anstatt Riebel nur Maismehl vorſtellte wegen Mangel an Schmalz. 
Der Honig iſt für die Bienen das Fett, und ſolches brauchen ſie 
infolge: vermehrten Brutanſatzes von Tag zu Tag mehr. Das Volk 
muß anfangs März wenigſtens noch 8 bis 9 kg Futter haben, und 
was weniger iſt, das muß gegeben werden, aber nicht in kleinen 
Mengen, ſondern warm von oben in großen Portionen. Ein oder 
. entdeckelte, nicht geſchleuderte Honigwaben ans Brutneſt le 
ſchoben, wirken Wunder. Probier's und dann ſage mir, ob's nicht g 
holfen hat. Laß dieſes Schwarmvolk alſo keine Not leiden und 
1 füttere rechtzeitig in der angegebenen Weiſe. 
Das Volk eines auserwählten Zuchtſtockes ſei kräftig und geſund. 
N Schrecke aber micht zurück, wenn ſich nicht ſoviel Bienen vorfinden, 
zwie du gerne hätteſt; denn eine gute Hausfrau, bei reichlich gefüllten 
= 05 igtöpfen bringt ein Volk bald auf die gewünſchte Höhe. 


Was den Wabenbau betrifft, mußt du ganz alte, ſchwarze Wa⸗ 
ben entfernen und neue aufführen 1 85 jedoch nicht zuviel auf 
einmal. Schimmelige 5 zerfreſſene Waben müſſen ebenfalls ver⸗ 
ſchwinden; hüte dich aber vor einem: aus dem vorhandenen Brut⸗ 
neſt. nehme keine Waben fort, hänge fie ja nicht anders ein, als 
wie ſie waren, ſonſt ſchadet deine interſuchung doppelt mehr als 
fie andererſeits genützt hätte. 
Nach dieſer Reviſion verengen wir den Stock ſo ſtark es eben 
angeht und verpacken ihn recht warm und laſſen ihn in Ruhe. Jetzt 
nicht aus Neugierde jeden Tag nachſehen und das Volk beunruhigen 
und quälen. Ruhe iſt nicht nur des Bürgers, ſondern auch des 


Imkers Pflicht. 
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Nach etwa 14 Tagen öffnen wir leiſe Schloß und Tür und 

ſchauen durch das Fenſter nach dem Befinden der Innenbewohner. 
Iſt die letzte Wabe mit Bienen „voll“ beſetzt und ſehen wir abends 
unter den Rähmchen nicht mehr zum Flugloch hinaus, dann iſt die 
Zeit da zum Erweitern dieſes Schwarmſtockes. Am nächſten ſchönen 
Flugtage hänge dem Volk zwiſchen die letzte und vorletzte Wabe 
eine Kunſtwabe von halber Rahmengröße zum Ausbauen ein und 
ſchließe wieder gut. Abends ſetze dem Volk ein Liter Zuckerlöſung 
(1 kg Zucker und 1½¼ 1 Waſſer) warm auf. Nach etwa 8 Tagen, 
bei günſtiger Witterung iſt die Mittelwand ausgebaut, und findeſt 
du auf der untern Hälfte Drohnenbau aufgeführt, ſo iſt das ein 
Zeichen, daß der Geſchlechtstrieb bereits erwacht iſt. Hänge in glei⸗ 
cher Weiſe wieder eine ſolche Kunſtwabe ein, verbunden mit einem 5 
Ballon warmer Zuckerlöſung, und das Volk wird ſich zu deiner 
Freude herrlich entwickeln. 
In Ermangelung der Kunſtwaben ſchneide von einer Ganzwabe 
(in den Brutraum gehören keine Halbrahmen) u ngelähe die untere 
Hälfte ab und hänge dann die jo zugeſchnittene Wabe an die gleiche 
Stelle wie die beſagte Kunſtwabe ein. 

Fährſt du in der Erweiterung des Stockes ſo fort bis der Brut⸗ 
raum voll iſt, dann wirſt du nicht mehr lange auf einen Schwarm 
paſſen müſſen. Sollte aber das Volk wider deinen Willen anſtatt 
Drohnenbau Arbeiterbau an der zugeſchnittenen Wabe aufführen, 
dann iſt das Volk ein kaltblütiger Grönländer, von dem wir einen 
Kunſtſchwarm machen werden. Wann und wie, wird in einem ſpätern 
Artikel behandelt werden. 

Heil und Imkergruß! von Hans v. Kumma. 
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Des I Imkers Arbeiten im Ereislaufe des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! 
Wie ſchön war für unſere Bienlein der Monat März! Im 
Rheintale ſtäubten die Haſeln und blüten die Weiden, Schnee⸗ 
glöckchen, Krokus, Leberblümchen, Primeln, Buſchwindröschen, der 
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Seidelbaſt ꝛc., ae. in den inneren Tälern, wie im Bre⸗ 
genzerwalde, im Laternſer⸗, Walſer⸗ und Kloſtertale und im Mon⸗ 
tafon der Schnee noch tief ins Tal herabreichte. So verſchieden in 
unſerem kleinen Ländchen ſchon die Trachtverhältniſſe ſind, ebenſo 
grundverſchieden ſind auch bei uns unſere Völker und Bienenraſſen! 
(Später Näheres über Raſſenzucht.) Die einen Völker fliegen ſo 
ſchön, daß es eine wahre Freude iſt zuzuſehen, wie 1 fleißigen 
Bienchen ſo zahlreich mit farbigen Höschen, mit Honig und Waſſer 
ſchwer beladen, in ihre Stöcke einziehen, unterdeſſen vielleicht ein 
anderes Volk trotz der warmen Temperatur nicht recht zum Stocke 
heraus will, wieder ein anderes irrt haſtig vor dem Flugloche und 
am Stocke ſuchend umher und ein viertes ſcheint mit Bolſchewikis, 
mit fremden Eindringlingen einen Kampf um Hab und Gut aus⸗ 
1 uſw. Was können wir nicht alles vor dem Flugloche 
ehen? 

Der Tag iſt ſchön, und die Bienlein fliegen und ſummen, als 
ob ſie ſchwärmen wollten. Im Bienenhauſe iſt es ſchon angenehm 
warm. Nun Freund! Heute lade ich Dich ein, mit mir in das 
Biene enhaus hinauszugehen und mit mir die „große Frühjahrs⸗ 
ſchau“, das iſt die gründliche Unterſuchung unſerer Völker, ab⸗ 
zuhalten. 

Zu dieſer Unterſuchung rüſte Dich, lieber Freund, mit Bleiſtift 
und Papier aus und merke Dir bei jedem Volke auf einem be⸗ 
ſtimmten Zettel, dem ſogenannten Stockzettel, alles auf, was Dir 
bei demſelben beſonders auffällt, den Befund des Volkes, was Du 
an demſelben zu tun und zu laſſen haſt, und wenn Du eine Arbeit 
am Volke verrichtet haſt, was für Erfolge Du Dir erwarteſt u. dgl. m. 
Nebenſtehender Stockzettel möge Dir dies näher veranſchaulichen. 


Stock Nr. 7. Reviſionsbefunde für 1918. 


Raſſe: N Deutſch⸗Krainer E 

Abſtammung 2 Nachſchwarm von Nr. 12 vom 26. Mai 1915. 
Königin: Nachſchwarmkönigin von 1915, rot gezeichnet uſw. 
Volk: ausgezeichneter Hängler uſw. uſw. 


20. Feber „Reinigungsausflug“. 
Ziemlich viel Tote — dürfte zu kalt gehabt haben? 
Auf dem Oelkarton — Honig⸗ und Zuckerkriſtalle — el fer seien 
Ein Honigfutterſpunden gereicht. 

18. März „Frühjahrsſchau“. x 
Genügend Futter — dennoch 11 Honigzuckerwaſſer reichen! 
Brut lückenhaft — Pollen zerſtreut. 
König in zur Schwarmzeit austauſchen! 

\ Die älteren Waben zurücknehmen. 

26. März Brut ſchöner — warm decken! 
12. April Ans Brutneſt eine Arbeiterwabe angehängt und eine alte Futterwabe 
entnommen. 

21. April Obige Wabe vollbeſtiftet und mit verdeckelter Brut beſetzt. 
Nochmals eine ſchöne Arbeiterwabe eingehängt. 

29. April Auch dieſe voll mit Brut. 
Bedeutende Zunahme vom Kirſchbaum und Löwenzahn. 


u. ſ. w. 


66 Tiroler Bienen geitna . 


Zur, Beachtung. „ a 
She nur; ſarle⸗ „hebe Stiirke zur Hauptteacht u ni Shit. 


vereint | * 
en während: der falte Regen: oder 1 denjenigen Bu rn, 8 

da am A de 
Vergiß 15 auch nicht ‚gerade jet, a: ae Völfer oe und 0 ene, 


rt.‘ 


ul ee 65 du En 1 1 e 
u einen oder quch mehrere wärme ommſt/ ſo richte frühe penug pie Fertig 
here Wohnung bet, damit du, wenn der Schwarm scha pn, au i deu, Waun hängte, . 
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ſuchen das Volt 12 etwas genauer. 

2. Bei der Entnahme der letzten. Waben. . wir Ei, mee, 
des noch. vorhandenen FJuttervorrates und 9 en, ob derſelb eng hei 
bis zur Trachtzeit asked. zoder⸗ nicht. Ber. Diener 
läßt ſich hierin täuſchen und will nicht werſtehen, warum | 
Völker nicht beſſer entwickelm undtenichenerſtavken. Wie ig 9 
bei dieſer Gelegenheit geſündigt? Mancher glaubt, mit dem wenigen 
Futter, welches noch im Stocke iſt, wird das Volt fchon: auskommen, 
oder andere glauben, daß die Bienen das, was ſie brauche b a 
ſchon finden. Nein, da laſſen wir ung; nicht täuschen! Sobald, mit 1 
ſehen, daß ein Volk zu wenig Futter hat, merken wir dies auf N 
Stockzettel an und reichen am gleichen Tage noch demſelben foviel 
Futter, daß es gut bis zur Tracht auskommt. Haben die Bienen 
genügend Futter und halten wir fie jetzt recht warm, daun werden 
ſie ſich ordentlich entwickeln und erſtarken und, uns zur Tracht⸗ 
und Schwarmzeit auch Freuden bereiten. Vexgiß nicht⸗Deine No⸗ 
tizen zu machen, ein kleiner: Vermerk auf dem „Stockzettel, wie 
„genügend Futter“, „ſofort füttern“ der „ul, 21 Futter. aufſetzen“ 
und ähnliches genügt. | 

3. Zu gleicher Zeit ſehen wir auch, wie es mit dem Volke | 
ſteht, ob dasſelbe ſtark oder ſchwach, arbeitfam.. oder träge, ſtech⸗ 
luſtig, aufgeregt ꝛc. iſt. Auch ſolche Wahrnehmungen werden. auf 
dem Stockzettel aufgezeichnet und ſolche Vormerkungen find für bie 
ſpätere Raſſenzucht von großer Bedeutung. | 

4. Wir kommen nun zur Brut. Die letzte, eventuell die zweit⸗ 
letzte Brutwabe ſagt Dir genügend. Laß Dir, lieber Freund, noch 
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folgendes ſagen n Zerreiße g nicht das aganze Brutneſt BE nicht 
zu. neugierig: undmſuche nicht nacht der Königin 1: Diez ſei Die: ein 
Heiligtum]: Begnüge Dich mit der- Brut!) Iſt dieſe ſchön age⸗ 
ſchloßfen dann? daft Du ja das, was Du willſt eine gute 
Königin. Iſt ſie aber ſehr zerſtreut und lückenhaft dann taugt die 
Königin nicht: meh gut und Du biſt genötigt, dieſelbe mit der Zeit 
auszutauſchen “ Davonzſpäter! Merke Dir aber Deine Beobachtung 
betreffs Königin auf, damit Du jederzeit weißt, wie Du dran biſt. 
5. Während der Unterſuchung: trafen wir auch alte, ſchimme⸗ 
lige Waben, vielleicht gar Drohnenhecken. Dieſe ziehen wir alle 
mählich zurück, um ſie mit der Zeit überhaupt auszrmerzen. Dafür 
hängen wir von Mitte April an an das Brutneſt- alle 10 —14 Tage 
eine ſchöne, nicht zu oft bebrütete, ies e abe ein. Welche Wir⸗ 
kung 9. ine gute, junge Königin befi ſüftet dieſelbe binnen, 1 -3 Tagen, 
und unfete. Auffgabe, it, nun für Fükter und. Wärme zu ſorgen, 
damit wir mit obigem? exſuche. nicht mehr Schaden, als nützen. Ich | 
habe mit dieſer kleinen Arbeit immer. fehr gute Erfolge erzielt. Ich | 
rate Dir für heuer an, nur bei einem Stocke dies zu verſuchen, | 
doch darfſt Du. dabei ja nicht, vergeſſen, daß Du alle 14 Tage nur 
eine Wabe nachhängen darfſt und nicht. Pn und daß Du für 
Futter und Wärme reichlich, ſorgen mußt. Du erweiterſt⸗ Dir dabei 
Dein Volk und kannſt bis zur, Schwarme ‚ein ſchönes, ſtarkes 
Volk guſammenbringen, Wenn. aber Deine Bienlein die neue Brut 
nicht gut pflegen, und erwärmen können, dann. wird auch dieſer 
Vetſuch keine Wunder wirken. 
5 ene bei Deinen Arbeiten nicht, den. Bleiſtift fleißig zu ges 
rauchen 
Du fragft mich, wie Du unter normalen. Verhältniſſen leich. | 
zu karten. Voltern kommet? Da. kann. ich Dir nur kurz. folgendes 
ans, Herz legen: 1 | 
1. Achte auf den Futtervorrath Spart jetzt nicht am falſchen Ort. 
2. Hänge ab Mitte April alle 10— 14 Tage eine nenausgeßauts. 5 
Arhener gala an die, Brut, an. 1 
3. Vergiß nicht, Deine Volker in dieſem Monate bi But). Ä 


re u, hal | 
6 7 0 auf, oe Pollentracht. und VBienenmeide. Pflanze | 
jedes „Jahr etwas Fa Bor + allem empfehle ich“ Dir: Weiden, 
han iSheer⸗ und. S tachelbeerſträucher, Kirſchbäume ER ſpäter | 
a d Honigdiſel Belbruße, Refeda,ufm 
„in. der, Nähe, des Vienenhauſes eine Tränke ein oder, 
trände, iin, Sticken Du, erhältſt Dir dabei viele Bienen am Lehen. 
6. Achtung⸗ auf Räubereil. Dulde keine Schwächlinge auf Deinem 
Stande (Vereinigen!). und verſchütke kein Futter und lade Dir da⸗ 
dur n ae auf den Hals. 
6 10 Ml gleichſtarke Völker auf: Deinem, 


S e 
nz un. dag von, ſtarken Völkern iſt⸗ eine 
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Hoffentlich kann ich Dir heute mit dieſem meinem einfachen, 
ſchlichten Rate dienen und hoffen wir, daß Du damit gute Erfolge 
erzieleſt und recht ſtarke Völker in die Haupttracht hinausſenden 
kannſt, und daß Dir Deine lieben Bienlein von der Obſtblüte recht 
viel ſüßen Honig eintragen. | 

Gut * Glück und reiche a wünſcht Dir vom 
Nen f Dein Imkerfreund 

3 Karl von eee 


0 


Bie Frühjahrsreizkütterung. 
Von Dietrich Hans, Wanderlehrer, Koblach. 


Die Reizfütterung im Frühjahr wird als ein zweiſchneidiges 
Schwert bezeichnet, und ich kann ſie im allgemeinen nicht empfehlen. 
Wie das Schwert nur dem Geübten in die Hand gedrückt werden 
darf, ſo iſt auch die Frühjahrsreizſütterung nur dem geſchulten Imker 
zu empfehlen. Um mit Erfolg im Frühlinge die Reizfütterung durch⸗ 
führen zu können, muß der Imker Ä 

1. Genaue Kenntniſſe der Trachtverhältniſſe ſeiner Gegend haben. 

2. Im Beſitze von ſehr gut verproviantierten Völkern ſein. 

3. Müſſen die Stöcke junge, leiſtungsfähige Königinnen beſitzen und 

4. Muß der Imker über genügend Futter und Zeit verfügen. 

Die Zeit der Frühjahrsreizfütterung, d. h. der Anfang derſelben, 
kann nicht ſchablonenmäßig angegeben werden nach Monat und Tag, 
ſondern richtet ſich nach der örtlichen Lage, nach dem früheren oder 
ſpäteren Eintritt des Frühlings und dem Erſchließen der erſten Honig⸗ 
quellen ſowie nach den Trachtverhältniſſen. Als der richtigſte Zeit⸗ 
punkt iſt das Erſcheinen der Stachel⸗ und Johannisbeerblüten zu 
betrachten, wenn ſolche am Platze ſind. Beſſer iſt es etwas ſpäter 
als zu früh. Traue nicht den ſchönen Frühlingstagen und dem gold: 
nen Sonnenschein ſonſt, lieber Imker, könnt es dich gar bald 
gereuen. 

Beſtimmtere Angaben können über das Futterverhältnis als 
über die Zeit gemacht werden. Zur Frühjahrsreizfütterung dürfen 
unter allen Umſtänden keine notleidenden Völker herangezogen werden. 
Jedes Volk muß mit Futter gut verſorgt fein bis zur Haupt⸗ 
tracht, und der Imker darf die erſte Frühlingstracht nicht zu hoch 
einſchätzen. Fehlt's bei den Völkern an Nahrung, dann trete an Stelle 
der Reiz⸗ die Notfütterung ein. Ein ſolches Hungerleidervolk reiz⸗ 
füttern wäre gleichbedeutend, wie wenn man ein ausgemuſtertes, halb 
verhungertes Militärpferd aufrichten wollte mit täglich einem viertel 
Kilogramm Kleie der heutigen Zeit. Da muß im großen zugegriffen 
und von der Reizfütterung Abſtand genommen werden. 

Wohl gleichbedeutend mit dem Futter iſt die Königin. Eine 
junge, „ Stockmutter iſt bei ſolchen Stöcken ſo notwen⸗ 
dig, oder noch notwendiger als das Futter. Dieſe zwei Produkte 
ſind von einander ſo abhängig, wie der Regen von der Erde und 
umgekehrt. Ohne das eine iſt das andere wertlos. Die befte Pollen⸗ 

tracht, das herrlichſte Frühlingswetter und die ſchönſten Honigwaben 
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nützen nichts, wenn die Königin minderwertig iſt. Es wäre daher 
ſehr geraten, daß jene Bienenzüchter, die für die Reizfütterung ſind, 
auch Königinzucht betreiben würden. Wie oft kann der Imker bei 
einer Reviſion im Frühjahre 5 daß die Herrſchaft des 
Stockes ſehr zu wünſchen übrig läßt, und machtlos ſteht er dem 
Unheil gegenüber. Bei alljährlicher Reizfütterung eines ganzen Stan⸗ 
des iſt die Königinzucht unerläßlich. 

Nun kommt der wunde Punkt. Die Reizfütterung einmal be⸗ 
gonnen, darf bis zur Haupttracht nicht unterbrochen werden, wenn 
man nicht mit Schaden endigen will. Jeden Abend einen Stand nur 
mit einem Dutzend Völker füttern, braucht wohl Kilogramme von 
Honig und manche Stunde Zeit. Ausgeführt darf dieſe Fütterung 
nur am Abend werden nach Einſtellung des Fluges in kleinen Por⸗ 
tionen vom Flugloche aus. Am Morgen ſind ſämtliche Futtergeſchirre 
zu entfernen. Dieſe Portionen ſollen ſich aber von Zeit zu Zeit 
vergrößern, und daher bevor man dieſe Arbeit anfängt, muß mit 
dem Futter gerechnet werden. 

Man ſagt, man müſſe alles probieren; ich aber ſage dir, lieber 
Imker: Zuerſt beſinn' 8, dann beginn's | 


GND 


Die Frage der Stockform. 
Von Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 
(Fortſetzung aus Nr. 2.) 
In Nummer 2 dieſes Blattes habe ich die Hochwabe ſowie 
auch die niedere Breitwabe beſprochen und dabei diejenigen Eigen⸗ 
ſchaften dieſer beiden Wabenformen hervorgehoben, die denſelben 
nicht zum Vorteile gereichen. Ich ſetze dieſe Punkte kurzgefaßt noch 
einmal hieher: . 
3 Hochwabe. (Format 40 em Höhe und darüber). 

Mehr einſeitige Verteilung der Wärme im Brutraume. 
Wärmegentrum oben; wirkt auf flotte Brutausdehnung hemmend, 
beſonders im Frühjahre. 

2. Die Aufſtapelung des Sammelgutes geſchieht in ſolchen 
Beuten oft zu ungunſten des Honigraumes. 

3. Die . Wabe eignet ſich wenig für die ſo bequeme Ober⸗ 
behandlung. 


B) Niedere Breitwabe. N 

1. Honigarmer Brutraum iſt die Regel. = 

2. Bruthecken im Honigraum find ganz ficher, wenn kein Ab⸗ 
in 

Die Schmarmluft wird in ſo niedriger Beute zweifelsohne 

eher ee als hintangehalten. Man denke diesbezüglich nur an 
die niedern „Bauernfaßl“, die ja vorab der Schwarmzucht dienen. 
Nur für den fachlich gebildeten Züchter fällt dieſer Nachteil weg, 
da ſich, wie ich ſchon früher erwähnte, mit den niederen Breitwaben⸗ 
ſtöcken mit gleich hohem Brut- und Honigraum bei Anwendung der 
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„Methode Handers oder Prarß indie Schwarniverhinderunzufaftaſſicher 
ee 8 a 
Wennenun, wie wir? ehen ibvohl dier gehr⸗ hohenalglallch die 
uemtedere Wabe verſchietene Muchteileicfür“ einentagereglltem und 
wirtschaftlichen Zuchtbetrieb im Gefolge haben ſo drängt ſich eigent⸗ 
lich ganz von ſelbſt die Frage nach einem gokdenen MirtelrbogeYauf, 
der zwiſchen den beſagten, einänberi extreme gegenüberſtehenden For⸗ 
maten eine Brücke ſchafft u und die angeführten Nachteile umgshen hilft. 
Dieſen Mittelweg muß nach logiſcher Folgevung deim Waben⸗ 
ſocmak⸗ bilden, welches zwiſchen den gene 
den enſtenen die Mitte hält, fich alſo mehr der Dlabrätſorm 
1 5 | 
„Eine ſolche Wabe iftble: umferes! Tiroler Wurfelſtockeslo Sie hat 
eine Breite von 32 m und nneine Höhe von 289 m, ts Hahn nauch 
noc eine Breitwabe. Konſtruiert wurde ſie von Otto: Dengg, Ober⸗ 
lehrer in Rigaus, Salzburg. Form und Größe F 
in Anpaſſung an unſer Gebirgsklimanſongewühlt. 
Die quadratähnliche Bor en Wabe und. beostubife Raum | 
des Stockes ſollten: 
1. Die regelmäßige Verteilung der Wärme und auch deren beſt⸗ 
mögliche Zuſammenhaltung bewirken. Die Königin ordnet ja, wenn 
ihr vom Raumformat kein Zwang e ihre Brut auf N 


N 
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Kugelförmige Bienentraube! im Tiroler Würfelſtock | Hochwabe: u 


während des Winters und erſten Frühjahres. — 40 25 em 
Volk von normaler Stärke, 7 Gaſſen belagernd. Honigraum die Hälfte. 
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Wabe kreisförmig und im Stockraume als ſolchen kugelförmig an. 
Dementſprechend hat dieſe Geſtalt auch der Körper des Biens. (Siehe 
Fig. 4.) Der Würfelraum kommt dem Kugelraum am nächſten; 
mithin wird derſelbe vom Bien am beſten erfüllt und ausgenützt. 
Leere, kalte Zonen kommen alſo nicht vor. Dieſe vorzügliche Wärme⸗ 
ökonomie ſoll zu gegebener Zeit eine flotte Brutausdehnung von 
der Mitte aus nach allen Richtungen des Kaſtenraumes fördern. 
2. Das Maß 325428 cm tft ſowohl bezüglich der Form, als 
auch der Flächengröße den größten Brutkreiſen der Stockmutter an⸗ 
gepaßt. Sie kann ſich alſo bei ihrem Leggeſchäfte voll entfalten, 
wird nirgends gehemmt oder zurückgehalten und kann das Volk 
früh genug zur höchſten Stärke führen. 


e,, 
f Brut 


Würfelſtockwabe: 32 „ 28 cm Niedere Breitwabe: 20 & 40 cm 
Honigraum die Hälfte. Brot⸗ und Honigraum gleich. 


3. Die Würfelwabe, obwohl Breitwabe, bietet ihrer Höhe nach 
auch genügend Raum für die Anlage fetter Honigböden ſowie für 
ergiebige, darunterliegende Pollengürtel. Andererſeits füllt ſich auch 
der Honigraum vollſtändig und, was die Hauptſache iſt, der Imker 
kann deſſen Inhalt mit gutem Gewiſſen nehmen, ohne das Volk 
zu berauben. | 

In den Abbild. 4, 5 und 6 find die drei Wabenſyſteme ſamt Brut- 
Hund Honiganordnung vergleichend einander gegenübergeſtellt. Der Brut⸗ 

raum iſt einſchließlich des Leerraumes unter den Waben genau ein 
Würfel von 26 em inneren Dimenſionen. Er beſteht in ſeiner 
Originalform aus vier loſen Teilen: Bodenbrett, Brutrau m 
Honigraum und Deckbrett. Die Waben ſtehen im Kaltbau, 
und behandelt wird er von oben. Das Bodenbrett hat ringsum 
eine 5 cm hohe Zarge; dieſe ſchafft, wenn man den wabengefuͤllten 
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Brutraum daraufſtellt, einen 5 cm hohen Unterraum. Der Brut⸗ 
raum iſt 31 cm hoch, der Honigaufſatz genau halb jo hoch, 15 / cm. 
Zwei Aufſätze übereinandergeſtellt ergeben alſo wieder einen Brut⸗ 
raum oder, was unter Umſtänden auch wünſchenswert iſt, einen 
Honigraum mit großen Waben. 

Nach Geſchmack kann man das Bodenbrett auch feſt mit dem 
Brutraum verbinden (aufſchrauben) und ihn ſo ſtabiler machen. 
Wann dies angezeigt iſt, werde ich ſpäter ſagen. | 

Das Dedbrett paßt auf Brut⸗ und Honigraum gleich gut und 

at in der Mitte ein 8 em weites rundes Loch zum Füttern. Die 

ütterung erfolgt in tadelloſer und ſchnellſter Weiſe mit dem 
„Thüringerballon“. Auch von unten mit Teller läßt ſich dieſelbe 
vortrefflich machen. 

Das Flugloch iſt 36 em lang, hat alſo die ganze Stockbreite. 
Nach Bedürfnis verkürzen kann es jeder ſelbſt. 

Genaue Anleitung, wie dieſer Stock zu machen iſt, kann hier 
nicht geboten werden. Die Broſchüre von Dengg „Der teilbare 
Breitwabenſtock“ !) (erhältlich in der Vereinsbuchhandlung, Innsbruck) 
gibt darüber genaue Auskunft, beſonders für Selbſtverfertiger. Ebenſo 
findet ſich eine Anleitung hiezu vom ſelben Verfaſſer in der Bienen⸗ 
zeitung, Jahrgang 1914, Nummer 2—6. 

komme nun eigentlich zum Hauptzwecke meiner ganzen 
Abhandlung, nämlich die Erfahrungen kundzugeben, die ich ſelbſt 
mit dem Würfelſtocke bis heute gemacht habe. Offen und einfach 
will ich es ſagen, wie ſich der Würfel bei mir hier „anläßt“, in 
wieweit er praktiſch das hält, was ſeine Theorien von ihm ver⸗ 
ſprechen. 
| Vorausgehend bemerke ich, daß ich jetzt ſechs Jahre mit dieſer 

Beute imkere. Dieſe Zeit iſt lang genug, um ein endgültiges Urteil 
über die Leiſtungsfähigkeit des Würfels abgeben zu können. Vor⸗ 
eingenommen oder zu gut kann dieſe Beurteilung ſchon des⸗ 
wegen nicht ausfallen, weil die mehreren dieſer 6 Jahre der Witte⸗ 
rung nach keineswegs günſtige für die Bienenzucht waren. 

In ausnehmend günſtigen Jahren hat jeder Stock leicht „gut 
ſein“. Beſondere Beachtung aber verdient derjenige, der auch in 
ſchlimmen Zeiten etwas leiſtet. Als ſolcher hat ſich mir der Würfel 
gezeigt. Er beſtand ſeine Probe in den Sommern 1912, 1913, 
1914 und teilweiſe auch 1915, wo hier und wohl auch anderwärts 
die beſten Trachtwochen dauernd naß und kühl waren und bei 
uns einigemale im Juli der Schnee von den Almen ſchaute. 

Neben den genannten Witterungsumſtänden ſind aber auch die 
klimatiſchen Verhältniſſe unſerer Gegend überhaupt keineswegs dar⸗ 
nach angetan, dem Würfelſtock zu einem unverdienten Glorienſchein 
zu verhelfen. f 

Das Toblacherfeld iſt in dieſer Hinſicht wohl weithin 
bekannt. Als höchſter Punkt der Talſohle und Waſſerſcheide 
zwiſchen Rienz und Drau mit einer Seehöhe von 1254 m bietet 
es Oſt⸗ und Weſtwinden ungehindert Zutritt. Ein ganz „Berüch⸗ 


1) Dermalen vergriffen, Neuauflage in Vorbereitung. Die Schriftleitung. 
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tigter“ weht im Frühjahr oft von den Tauern her. Wind haben 
wir viele Tage des Jahres, und ſollte ſonſt keiner ſein, um 4 Uhr 
nachmittags ſtellt ſich der „Kärntner“ faſt ſicher ein. Daß der⸗ 
ſelbe und noch mehr der „ſpeare“ Weſtwind auf unſerer Höhe den 
Koſenamen Mailüftl nicht verdienen, darf mir jedermann glauben. 
Die Winter ſind lang und der Spruch „Drei Vierteljahre Winter 
und ein Viertel kalt“ iſt, wenn auch nicht wörtlich zutreffend, ſo 
doch nicht ganz aus der Luft gegriffen. Die ſchattige Talſeite 
apert erſt gegen Mitte Mai hinauf, und leider kommt unſere erſte 
Honigblume, die Erika, nur dort und ſonnſeitig nicht vor. 

Nach Kenntnisnahme der eben geſchilderten Verhältniſſe iſt es 
nun auch möglich, über die Leiſtungsfähigkeit einer Beute auf meinem 
Poſten ſich ein richtiges Urteil zu bilden. Fortſetzung folgt.) 


SID 


Nur keine Angft! 
And. Dariz, k. k. Fähnrich im J. k. k. Kſch.⸗Rgt., Wels. | 
(Vom k. k. Kriegspreſſe-Quartier genehmigt.) (Schluß.) 


Da ich kein Philoſoph bin, lehne ich die folgenden Ausführungen 
an die berühmten Lehren des Prof. Dr. Jäger. Man kann täglich die 
Aeußerungen hören: „Der Menſch iſt mir ſympathiſch. Ich mag ihn 
zum Freſſen gern und weiß eigentlich nicht warum.“ In dieſem Falle 
beſteht zwiſchen zwei Geſchöpfen ein unbewußtes, unwillkürliches An⸗ 
ziehungsverhältnis. Sich allein überlaſſen und ungeſtört, ſchmiegen ſie 
ſich alsbald einander an und betreuen ſich. Tiere beriechen, belecken 
oder ſchnubeln ſich. Sie zeigen ein lebhaftes Gefühl der Luſt (Luſt⸗ 
effekt). Am beſten treten dieſe Erſcheinungen bei der Mutter und dem 
eigenen Kinde zu Tage. | 

Wenn ein menſchlicher Säugling nachts unruhig iſt, ſchreit und 
die Mutter denſelben zu ſich ins Bett nimmt, ſo drängt ſich das Kind 
Jo dicht als möglich an den Körper der Mutter, auch wenn es die Mutter- 
bruſt nicht verlangt, und zwar ſo, daß es völlig aus den Tragkiſſen 
oder ſonſtigen Umhüllungen herausſchlüpft; es tritt dann zunächſt Be⸗ 
ruhigung ein, zuletzt Schlaf. | 
| Warum ruft gerade die Macht der eigenen Mutter obige Wirkung 
ſo unfehlbar auf das Kind hervor und nicht auch eine fremde Perſon? 
Die zauberiſche Wirkung kann durch Sehen, da das Kind die Augen 
nicht öffnet, durch Hören, weil die Mutter nicht ſpricht nicht ermittelt 
werden. Wärme und Luſtgefühl ſind es auch nicht, anſonſten müßte 
eine fremde Perſon ebenſo beruhigend wirken. So bleibt von den Sinnen 
nur der Geruch übrig. 

Dies tritt noch ſchlagender durch folgendes hervor. Wenn morgens 
die Mutter das Bett bereits verlaſſen hat, das Kind unruhig wird, ſo 
genügt es, wenn ſie ihren Liebling in ihr eigenes Bett ſteckt; es ſchläft be⸗ 
ruhigt ein. Was iſt eigentlich die Urſache dieſer verblüffenden Erſcheinung? 

Es kann keine andere ſein, als die Einatmung des ſympathiſchen 
Ausdunſtungsduftes! Mit der Einatmung gelangen die Duft⸗ 
ſtoffe nicht bloß in die Lungen, ſondern auch in die Säftemaſſe des 
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Körpers und wirken wie ein Luſtſtoff, Luſtaffekt erzeugend und bei fort⸗ 
geſetzter Inhalation narkotiſierend. 

Auch bei der Antipathie wurzelt die abſtoßende Wirkung in den 
partneriſchen Duftſtoffen, und die üblichen Volksausdrücke: „Ich kann ihn 
nicht riechen“, ſind kein leeres Gerede. Derjenige, der einem andern 
antipathiſch ift, duftet dieſem nicht gut. Die Einatmung eines ſolchen 
Duftes verſetzt den ganzen Nervenapparat in Unruhe, eine Unluſt aus⸗ 
loſend. Trotz Unterdrückungsbemühungen fühlt man in der Atmoſphäre 
einer antipathiſchen Perſon Unruhe, Beklemmung, förmliche Angſt mit 
Stockung der Sprache. Wer hat das nicht ſchon oft erlebt? In der 
Regel aber glauben die Leute nur, daß das, was ſie abſtoße, der üble 
Geruch eines beſtimmten Körperteiles ſei, während es im Grunde ge⸗ 
nommen doch nur der allgemeine Körperduft iſt, welcher zu dem anti⸗ 
pathiſchen Verhalten nötigt. Der Antipathieduft wirkt ganz ähnlich wie 
der Angſtſtoff. Was man darunter verſteht, ſei durch folgende Bei⸗ 
ſpiele erläutert. 

Schafe ſind wie Bienen ſoziallebende Tiere. Gerät bei einer Schaf⸗ 
herde eines in Angſt, ſo wird momentan die ganze Herde angeſteckt und 
rennt wie beſeſſen davon. — Der Grund dieſes ſonderbaren Verhaltens 
iſt, daß dem geängſtigten Schafe der übelriechende Angſtſtoff entſtrömt, 
der empfindlich auf die übrigen wirkt. ö 

Das gegenſeitige Verhalten von Menſch und Tier bildet ebenfalls 
einen trefflichen Beleg, daß Sympathie und Antipathie lediglich von dem 
Duft ausgehen. 

Wie zart der Geruchſinn des Hundes iſt, iſt jedem bekannt. Im 
Jahre 1899 ließ mein Schwiegervater ſeinen Hund wegen ſeiner Schlatter⸗ 
haftigkeit kaſtrieren. Der mit dieſer grauſamen, qualvollen Viviſektion 
(Zerſchneidung des Lebenden) betraute Schinder hatte ſich, obwohl ſonſt 
ein Hundefreund, und mochte er ihm noch jo ſchmeicheln, die Sympathie 
des Hundes verdorben. Der ſonſt ſanfte Hund zeigte dem Stinker 
jelbſt nach vieljähriger Abweſenheit eine feindliche Haltung, wobei der 
Schinder in Angſt geriet und der ausſtrömende Angſtſtoff den Hund 
wirklich zum Angriff reizte. 

3 Für den praktiſchen Umgang mit Bienen find Dieje 77 0 von 
größter Wichtigkeit. Die oberſte Regel iſt: „Keine Angſt haben“! Nicht 
nur, daß Angſt die Sicherheit, die Kraft, die Ruhe beeinträchtigt, ſondern 
hauptſächlich, weil der Menſch durch den allſeits ausſtrömenden Angſt⸗ 
ſtoff ſofort eine andere Witterung bekommt und die Bienen dagegen 
äußerſt empfindlich ſind. Ebenſo paſſen ängſtliche Zuſchauer nicht in den 
Bienenſtand. Pferde, Rinder, Mäufe uſw. find den Bienen auch antipathiſch. 

Lieber Imkerfreund! Fort mit der Haube und den Handſchuhen! 

Betreue mutig die lieben, nützlichen Bienen, aber: „Nur keine Angſt!“ 


S 


Brganiſationsfragen. 


Wie ein Menſch mit einer kranken oder einer halben Lunge nur 
ein armes Daſein führt und ohne Lunge überhaupt nicht leben kann, 
ſo ergeht es auch einer Zeitung mit bezug auf den Anzeigenteil. Der 
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Anzeigenteil einer Zeitung iſt die Lunge, durch die die Zeitung atmet. 
Hat eine Zeitung einen umfangreichen Anzeigenteil, kann ſie auch ein 
flottes Leben führen; fie braucht nicht bei jeder Auslage für. Ausftat- 
tung und Redaktion, bei jedem Artikel, der honoriert werden ſoll, zu 
fragen, ob es der Finanzminiſter erlaubt. Ein guter Anzeigenteil bringt 
der Zeitung mehr Einnahmen als die Bezugsgebühren und ermöglicht 
eine immer beſſere Ausſtattung der Zeitung. Eine Zeitung aber, die 
wenige oder keine Anzeigen hat, hat immer mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen, da die Einnahmen aus den Bezugsgebühren kaum für Papier 
und, Druckkoſten hinreichen, beſonders wenn die Auflage nicht eine große 
it. Ein ſolches Blatt wird im Wettkampfe mit ſeinesgleichen früher 
oder ſpäter die Waffen ſtrecken müſſen, zum wenigſten ſinkt es mit der 
Zeit zur Bedeutungsloſigkeit herunter. Es gleicht einem Vogel, dem 
die Flügel geſtutzt wurden. 8 

Das Geſagte gilt gewiß auch von unſerer Bienenzeitung. Je mehr 
Einnahmen der Bienenzeitung aus den Inſeraten zufließen, umſo beſſer 
kann ſie ausgeſtattet werden. Das erſte Erfordernis iſt, daß die Zei⸗ 
tung ohne Zuſchüſſe beſtehen kann; das zweite Erfordernis aber iſt, 
daß fie mit Hilfe der Ueberſchuͤſſe immer beſſer ausgeſtattet werden kann, 
darüber kann kein Zweifel beſtehen, daß die Kriegsſchäden in der Bienen⸗ 
zucht umſo eher geheilt werden können, je freier und ungezwungener die 
Zeitung ſich bewegen kann. Deshalb ſollte ſowohl vom Zentralverein 
als auch von den Mitgliedern dem Anzeigenteil der Bienenzeitung, wie 
mir ſcheint, mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Wie kann der Zentralverein für den Anzeigenteil der Bienenzeitung 
tätig ſein? Auf verſchiedene Weiſe! Einmal könnte der Zentralverein 
in verſchiedenen Landeszeitungen die Geſchäftsleute auf die Bienenzeitung 
als vorzügliches Inſertionsorgan für bienenwirtſchaftliche Artikel auf⸗ 
merkſam machen. Iſt doch die Bienenzeitung außerhalb der Bienen: 
züchterkreiſe faſt gänzlich unbekannt. Weiters könnte die Zentralleitung 
an leiſtungsfähige Unternehmungen in den verſchiedenen Teilen des Lan⸗ 
des z. B. Tiſchlern, Spenglern, Konditoreien u. dgl. mit der Einladung 
herantreten, Käufe oder Verkäufe durch die Bienenzeitung anzuzeigen, 
oder falls das zu gehäſſig ſein ſollte, ſolche Geſchäftsleute doch wenig⸗ 
ſtens auf die Bienenzeitung als günſtiges Inſertionsorgan aufmerkſam 
machen. Freilich, um das durchführen zu können, dürfen nicht gewiſſe 
Geſchäfte geradezu Monopolſtellungen inne haben! Endlich könnten in 
der Bienenzeitung ſelber von Zeit zu Zeit Einladungen zur Inſertion 
erſcheinen. Schreiber dieſer Zeilen wußte bis zur letzten Nummer der 
Bienenzeitung nie, wohin eigentlich Anzeigen für die Bienenzeitung zu 
ſenden wären! So dürfte es auch manchem andern ergangen ſein. 

Auch die einzelnen Mitglieder ſollen bei ihren Anzeigen zuerſt 
die Bienenzeitung berückſichtigen. Gar oft hat einer etwas zu verkaufen: 
Honig, Wachs, Bienenvölker, Schwärme, Bienenwohnungen u. dgl., oder 
er wünſcht etwas zu kaufen. Warum da zum „Tiroler Volksboten“ die 
Zuflucht nehmen, wie es ein Puſtertaler Bienenzüchter gemacht, oder 
zum „Anzeiger“, wie es ein Zweigverein aus der Meraner Gegend ge⸗ 
macht hat? Werden etwa dieſe Zeitungen von mehr Bienenzüchtern ge⸗ 
leſen als unſer Standesblatt? Oder brauchen dieſe Zeitungen die Unter⸗ 
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ſtützung notwendiger als die Bienenzeitung? Alſo mehr Standesbewußt⸗ 
ſein auch in dieſem Punkte wäre uns von Nutzen! Es wäre nur zu 


wünſchen, wenn ſolche Anzeigen nutzlos gemacht würden. Vielleicht 


würde man dann durch Schaden klug! 
Unſere Bienenzeitung wäre es wirklich wert, wenn ſie auch auf 

dieſe Weiſe unterſtützt würde. A. H. 

| Sehr richtig! Die Schriftleitung. 


Am Nuslug. 


Von Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz. 


Einen Volltreffer machte der Fragekaſten⸗Antwortſchreiber in 
Nr. 7— 1917 dieſer Zeitung durch feine meiſterliche Erfahrung. „Das 
beſte und billigſte Löſemittel der Welt“ erachtet er die Molke, 
das beſcheidene Käſewaſſer. Und in der Tat, er hat recht. Denn 
alle Vorzüge weiſt es auf: leicht und billig zu beſchaffen, vollkommen 
glatt und ſicher löſend, leicht trocknend, reinlich, geruchfrei und den 


Bienen zweifellos nicht unangenehm. Durch Paſſieren flockenfrei halten! 


Der Bienentürmer bedankt ſich für ſeinen Teil für die Nennung dieſes 
trefflichen Löſemittels. Er gießt jährlich an die 25 kg Wachs in Mit- 
telwände um. Hiefür benötigte er bis nun reichlich 21 Spiritus und 
1 kg Honig und war lange nicht das. Molke koſtet ihm nichts und — 
die Nerven bleiben geſchont. 

Ein zwar noch näher liegendes Löſemittel weiß die Leipziger B.⸗Z. 


zu nennen: das Wachsauslaßwaſſer, das alſo gleich nach dem 


Wachsauskochen zum Mittelwände-Gießen zur Hand iſt. Der Vorzug 
der Reinlichkeit fehlt dieſem Mittel freilich wohl, auch die Uebertragung, 


vielmehr Fortpflanzung von Krankheitskeimen müßte unter Umſtänden 


von dieſem Mittel. befürchtet werden. 
* 


’ * * 

Die Schweizeriſche B.⸗Z. weiß zu bringen, daß bei Räuberei ein 
Büſchel Brenneſſel, vors Flugloch gegeben, radikale Hilfe bringe, d. h. 
die Räuber vertreibe. Probieren kann gegebenen Falles nicht ſchaden. 
Helfen kann das Mittel natürlich nur in dem einen ſelteneren Falle 
von Räuberei⸗ Ausbruch, wenn nämlich der angefallene Stock noch in 
halbwegs geordneten Verhältniſſen it, ſonſt aber wäre ſelbſt Pfeffer um⸗ 
ſonſt, der heute ſo teuer iſt. = z 


Ein nachbarlicher Imker frug mich neulich, ob ich es für gut halte, 
den Bienen ſchon um Lichtmeß einen Reinigungsflug zu geſtatten. 
Zweifellos, ſagte ich ihm, wenn ſie Luſt haben zu fliegen „und das 
Wetter iſt recht ſchön.“ Er aber ſchüttelte ſein Haupt und meinte, das 
ſei von größtem Nachteil. Denn bei ſolchem Fluge werden die Bienen 
voller Luſt, wiſſen nichts beſſeres zu tun als ſich weidlich auszu . , 
wornach ſie ſich im Stocke von neuem vollfreſſen, ſo daß die Vorräte 
ſchwinden wie Butter in der Sonne. Darauf gab ich ihm zurück, 
ſeine Idee ſei großartig, nämlich die Völker deswegen eingeſperrt zu 
halten, damit ſie ihre Verrichtung aufſchieben und ſo weniger Vorräte 
brauchen. Er möge ſich doch mit dieſer Idee beim Ernährungsminiſter 
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melden, auf daß geprüft werde, ob da nicht eine Nutzanwendung 
herausſchaue. — | Fe | 

Vor⸗ und Mittwinter waren ftreng, recht ſtreng; von Mitte De- 
zember bis Mitte Jänner herrſchte 12˙5 C verglichene Durchſchnitts⸗ 
temperatur. Da gabs Froſtnächte bis 26° Minimum. Meinen Bienen 
war dies dank der warmen Einwinterung und ſonſtig richtigen Ver⸗ 
ſorgung ein Spaß. Heute, den 10. Februar, tummeln ſich in die 
80 Völker pumperlgſund im Sonnenſchein. Wer ſich einen Einblick ver⸗ 
ſchaffen will, wie man ruhrfrei und verluſtlos durchwintert, iſt zu einer 
Bienenſchau beim Bienentürmer eingeladen. Mein Buch „Die Grund⸗ 
lagen der Bienenzucht“ wirds übrigens haarklein bringen, ein Körbchen 
Kolumbus⸗Eier. Hoffentlich zerbrechen fie unter der Buchdruder- 


Preſſe nicht. GLIED 


Fragekaſten. 
Joſef Schweineſter, Schulleiter in Telfs. 


Frage 1: Wie viel kg alte Waben braucht man, um 1 kg reines Wachs zu 
ge winnen? . | 

Antwort zu Frage 1: Nach den neueſten Unterſuchungen erhält man aus 
1 kg alter Waben mit dem Sonnenwachsſchmelzer 175 g und mit dem 
Dampfwachsſchmelzer aber 380 g reines Wachs. Die Nachbehandlung der 
Rückſtände mit Benzin oder Xylol ergibt noch weitere 105 g. Mathematiſch gerechnet 
braucht man zu 1 kg reinem Wachs, mit dem Dampfwachsſchmelzer bearbeitet, 2 kg 
64 dkg alte Waben. r z 

Bekommt man beſchmutzte Waben und rechnet man für Verluſt beim Reinigen 
etc. noch einen kleinen Prozentſatz ab, fo kann man ſagen: 3 kg alte Waben 
geben 1 kg reines Wachs. 

Frage 2: Ich hatte jedes Jahr einige Völker, die fich durch ihre Stärke be > 
ſonders auszeichneten. Dann aber ſchwärmten ſie, und der Honigertrag blieb weit 
hinter den mittelmäßigen Stöcken. Wie könnte ich mir dieſe ſtarken Völker für die 
Honiggewinnung ſichern? a 

Antwort zu Frage 2. Stocküberfüllung erzeugt Schwarmgedanken, und 
Schwärmen iſt eine Kraftzerſplitterung, in der Regel auf Koſten des Honigertrages. 
Man entnehme ſolchen Völkern eine oder zwei bedeckelte Brutwaben und hänge dafür 
künſtliche Mittelwände ein, aber ganze Mittelwände, nicht nur Streifen, denn da gibt's 
dann gerne Drohnenbau. Alſo Platz wollen die Bienen. 


Frage 3. Was iſt zum Abfeger der Bienen von den Waben am beſten, ein 
Kehrwiſch oder eine Feder? i Ä . 

Antwort zu Frage 3: Eine ſtarke Feder von einer Gans oder einem 
großen Raubvogel eignet ſich hiezu am beſten. Im Kehrwiſch verhängen ſich die ge⸗ 
ängſtigten Tierchen, dann werden ſie nervös und ſtechluſtig. 

Frage 4. Auf meinem Bienenſtande fand ich Bienen, die beim Flugloche her⸗ 
vorkommen, abzufliegen verfuchen und einen oder zwei Meter vor dem Stocke zu 
Boden fallen und zugrunde gehen. Wie kann ich dieſem Uebel entgegenſteuern? 

Antwort zu Frage 4: Die Völker leiden an der Maikrankheit. Wenn man ihren 
Körper unterſucht, ſo findet man den Hinterleib mit einer ſtinkenden, zähen, gelblichen oder 
braunen Maſſe gefüllt. Ueber die Entſtehung ſchreibt der „Prakt. Wegweiſer f. Bienenzucht“ 
folgendes: „Meiner Anſicht nach entſteht dieſe Krankheit alſo nur infolge mangelhafter 
Pflege der noch pflegebedürftigen, jungen Bienen, tritt alſo auf, wenn nicht genügend 
ältere Bienen vorhanden ſind, die ſich der jüngeren Geſchwiſter annehmen. Dieſe An⸗ 
nahme wird noch dadurch beſtätigt, daß die Krankheit ſofort verſchwand, als ich einen 
Schwarm mit dem kranken Volke vereinigt hatte; denn nun war für die ſo lange 
entbehrte Pflege wieder geſorgt und ſpäter war das Volk ſogar ſehr ſtark.“ Als Ge⸗ 
genmittel wird geraten: Fütterung mit gutem Honig, dem etwas Glauberſalz beige⸗ 
mengt iſt, was den Stuhlgang befördern ſoll. Dieſe Krankheit wird auch die Lauf⸗ 
krantheit genannt. ; 
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Frage 5. Im vergangenen Jahre beläſtigte das emporwachſende Gras immer 
die Stöcke der unterſten Etage. Ich hatte zwar vor dem Stande eine Schichte Sand, 
jedoch fand ich, daß bei ſchlechtem, Wetter viele Bienen auf der Sandſchichte zugrunde 
gehen. Wie begegnen andere Imkerkollegen dieſem läſtigen Graswucher? 

Antwort zu Frage 5: Ich habe ſtatt des Sandes eine 10 em tiefe Säge: 
ſpäneſchichte. Seit ich dies habe, bin ich von den Ameiſen frei, iſt der Platz grasfrei 
und fällt eine Biene zu Boden, ſo kommt ſie wieder leicht auf. Jedes Jahr muß die 
Sägeſpäneſchichte erneuert werden. 


Berſchiedenes. 
| Nachruf. 

Leider verſpätet wurde uns das Ableben eines ebenſo liebenswerten wie tüch⸗ 
tigen Imkers und Mitarbeiters, des hochw. H. Pfarrers Siegele von Trens gemeldet. 
Pfarrer Siegele war der Typus eines echten, braven Bienenvaters. Als oſitus 
von Faltenſchein (1891) erhielt er von den Tertiarſchweſtern in Kronburg den erſten 
Bienenkorb und war einer der erſten, welcher ſogenannte Aufſatzkäſtchen verwendete. 
1897—1903 imkerte Herr Pfarrer Siegele in dem ſehr hoch gelegenen Berwang und 
erzielte, trozdem in dortiger Gegend zumeiſt erſt im Mai der Reinigungsausflug we⸗ 
gen der Schneeverhältniſſe erfolgen kann, gar nicht ſchlechte Ergebniſſe. Erſt nach ſeiner 
Ueberſiedlung als Pfarrer nach Trens im Jahre 1903 wendete er ſich dem Mobil⸗ 
bau zu und als feiner Beobachter hatte er bald die Vor⸗ und Nachteile der einzelnen 
Stockarten heraus. Viele ſehr gediegene Aufſätze von ihm, ſo über Propolis, dann 
über Volksbienenzucht etz. wurden aus unſerer „Bienenzeitung“ von vielen anderen 
Fachblättern übernommen. Siegele war ein äußerſt beliebter Seelſorger und ſeine 
Pfarrkinder trauern ebenſo um ihn, wie wir ihn als lieben Mitarbeiter ſtets in 
teurem Angedenken behalten werden. Die Erde ſei ihm leicht! R. I. P. | 


Se = 


Briefkaſten der Schriktleitung. 


Die Leitung des Bienenzüchterzweigvereines Reutte veröffentlichte in den Tages⸗ 
blättern einen Bericht über den Verlauf der dort, abgehaltenen Generalverſammlung. 

Vom Standpunkte der Förderung der Bienenzucht mag die Veröffentlichung 
ſolcher Berichte in den Tagesblättern nur zu begrüßen ſein. Unverſtändlich erſcheint 
uns jedoch der Vorwurf, daß wir zu wenig objektiv vorgehen ſollen, nachdem in Sachen 
der Stockfrage gerade der Zweigverein Reutte zweimal zu Worte kam (ſiehe Bienen⸗ 
zeitung Nr. 3—4, S. 44 und Nr. 5, S. 62, Jahrgang 1917) und der angezogene 
Artikel des Herrn Forſtmeiſters Lüftenegger, der auch für die Hintenbehandlung eintritt, 
allerdings mit dem Unterſchiede, daß Herr Lüftenegger helle, geräumige Stöcke 
mit größerem Maße und nicht dunkle, enge Schächte befürwortet. (Siehe Artikel von 
Nr. 8, Ig. 1917, S. 108 und Fortſetzung S. 109, welchem Syſtem der Hinterlader die 
Schriftleitung nur beipflichten kann.) ' 

Daß der Würfelſtock nicht, wie angeführt, nur ein Sportitod für beſondere Lieb⸗ 
haber iſt, beweiſt zur Genüge die zunehmende große Verbreitung desſelben, ſowie die 
glänzenden Reſultate, welche in bezug auf Ueberwinterung, Volksentwicklung, Leiſtungs⸗ 
fähigkeit mit demſelben erzielt werden. s 

Nachdem unſer Fachblatt das Sprachrohr ſämtlicher organiſierten Tiroler und 
Vorarlberger Imker iſt, ſo kommen doch alle Meinungen darin zum Ausdrucke, und 
find im Intereſſe der guten Sache fachliche Aufſätze eher geeignet, ein einiges und 
friedliches Zuſammenarbeiten zum Wohle der heimiſchen Bienenzucht zu erzielen, als 
gehäſſige Anwürfe, welche wir als ganz ungerechtfertigt ebenſo höflich als entſchieden 
zurückweiſen müſſen. Uebrigens ſoll unſere „Grüne“ nur aufklärend und fördernd 
wirken, und ſteht es ſelbſtredend jedermann frei, ſich ſelbſt ein Urteil zu bilden, denn 
„Des Menſchen Wille iſt fein Himmelreich!“ 

SO 
Schriftleiter: Ferdinand Koch, Schulleiter in Pfaffenhofen. 
Verantwortlich: Johann Steinlechner, Innsbruck. 

Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
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VII. Jahrgang Nr. 5 . Mai 1918 


Borarlberger Imkerbund. 


Theodor Rhomberg. + 


In der Nacht vom 23. auf den 24. April iſt unſer Ehrenmit⸗ 
glied, Herr Theodor Rhomberg, Fabriksbeſitzer in Dornbirn, 
ehemaliger Präſident des Landeskulturrates, unerwartet ſchnell aus 
dem Leben geſchieden. Was der Verſtorbene für die Entwicklung und ; 
Förderung der Vorarlberger Landwirtſchaft getan, können Bände ſprechen. 
Sein Andenken wird gleich dem ſeines Vaters fortleben, und die 
Imker Vorarlbergs werden ihn nie vergeſſen. Als er im Jahre 
1914 das Amt eines Präſidenten wegen ſeines hohen Alters zurück⸗ 
legte, ſchrieb er: „Wenn ich auch nicht mehr ſo tätigen Anteil an 
Ihren Arbeiten nehmen kann, ſo können Sie doch überzeugt ſein, daß 
ich, ſo lange ich lebe, ſtets dem Vorarlberger Imkerbund mein ganz 
beſonderes Intereſſe zuwenden werde und wünſche von ganzem Herzen, 
daß derſelbe weiter blühen und gedeihen möge und ſtets des Sprich⸗ 
wortes eingedenk ſei: Einigkeit macht ſtark!“ Er ruhe im Frieden! 


Sitzungsbericht vom 13. April. 


1. Eine Schätzungsliſte wurde druckreif ausgearbeitet. — 2. Der Bienen⸗ 
zuchtkurs für Invalide findet anfangs Mai in Feldkirch ſtatt; der Kurs für 
die Herren Lehrer wird am 20., 21. und 22. Mai ebenfalls in Feldkirch 
‚abgehalten und die Frauenkurſe werden nach gegebenen Verhältniſſen veran- 
ſtaltet. — 3. Vereinsbeſuche finden in dieſem Jahre nur in den dringendſten 
Fällen ſtatt. — 4. Wird in vertraulicher Sitzung der geſtellte Antrag zum 
Beſchluß N — 5. Auf Vereinskoſten wurden zwei nr beſtellt. 


Katz. 
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Wanderverſammlungen. 


In der Zeit vom 24. Februar bis 24. März wurden in Bludenz, Götzis, 
Rankweil, Hörbranz, Egg und Dornbirn die geplanten Wanderverſammlungen 
abgehalten, bei welcher Gelegenheit Herr Profeſſor Blumrich aus Bregenz 
ſeinen lehrreichen und ſehr intereſſanten Vortrag über die Befruchtung der 
Obſtbaumblüte durch die Bienen zu Gehör brachte. Der Beſuch war durch— 
ſchnittlich ein guter; mit geſpannter Aufmerkſamkeit lauſchten die Anweſenden 
und zeigten dadurch ihr reges Intereſſe, und es wäre zu wünſchen, wenn ge⸗ 
gebene Winke und Weiſungen, auf fruchtbares Erdreich gefallen, reichlich Früchte 
tragen. In der Wechſelrede fand mancherorts ein reger Gedankenaustauſch 
ſtatt, der das Verſtänduis und die Liebe zu Obſtbau und zur Bienenzucht 
bewies. In jedem Vereine ſollte dahingeſtrebt werden, die örtliche Bienenweide 
durch honigende Pflanzen, Sträucher und Bäume zu verbeſſern, dieſe An: 
pflanzungen ſollen aber auch den gleichen Schutz genießen. wie die Feldan⸗ 
pflanzungen. Der Vorarlberger Bienenzucht i in der Folge eine größere Förderung. 
zuteil werden zu laſſen, iſt ein durch das Allgemein-Intereſſe geſchaffenes. 
Gebot der Stunde. a Vortrag. erſcheint in Druck. Katz. 


Unterſtützungsfonds. 


Vermehrte Arbeit hat ſich unſer Bund aufgeladen durch die Gründung 
des Unterſtützungsfonds. Doch dürfte ſie ſich ſicherlich lohnen, wenn man 
bedenkt, daß der Reichsverein in Wien in den Jahren 19041910 etwa 
400 K Unterſtützungen in 18 Schadenfällen nach Vorarlberg ſandte. Auch 
in den einzelnen Vereinen vermehrt ſich dadurch die Arbeit, die aber nur im 
erſten Jahre viel Zeit und Mühe verlangt. Wenn die Zeitverhältniſſe es nicht 
erlauben, die Schätzungstage in geplanter Form abzuhalten, werden doch Vor: 
kehrungen getroffen, um möglichſt einheitlich die Beſtandsaufnahme durchzu⸗ 
führen, worauf die Herren Vorſtände jetzt ſchon aufmerkſam gemacht werden 
und ſie ſelbſt oder ein Delegierter ihren Verein vertritt. Die Liſte wird doppelt 
angefertigt, was mit Tintenſtift und blauem Durchſchlagpapier leicht zu be⸗ 
werkſtelligen ift. Die Veränderungen in den, kommenden Jahren ſind verhältnis⸗ 
mäßig ſo kleiner Natur, daß etwaige Aenderungen und Ergänzungen leicht 
durchzuführen find, wobei die gemachten Erfahrungen in den einzelnen Vereinen. 
fördernd und verbeſſernd wirken können. Bei der Bewertung des Bienenhaus: 
haltes kommen in der Hauptſache in Betracht: das Bienenhaus und die Bienen⸗ 
wohnungen ſamt Völker, die Wabenvorräte und die Gerätſchaften. Bei 
Schätzungen ſollte die Amortiſation nicht außeracht gelaſſen werden, und als 
Grundlage ſind die Friedenspreiſe maßgebend. Der Mehr- und Minderwert 
eines Volkes richtet ſich nach der Betriebsweiſe. Die Verkaufspreiſe von heute 
und der ideelle Wert eines Volkes darf nicht als Richtſchnur gelten. Wenn. 
Bienenhaus ſamt Inventar bei einer Geſellſchaft verſichert iſt, hat dies in 
eigener Rubrik angemerkt zu werden. Dieſe Liſte gewährt für Verein und 
Bund gar viele Vorteile, iſt maßgebend bei Haftpflichtverſicherung, bei Zucker⸗ 
anweiſung u. ſ. f. Alle Vereinsvorſtände werden gebeten, die ihnen zukommende 
Liſte ſorgfältig ä (im Juni) und rechtzeitig einzuſenden (bis 5 Juli). 


Katz. 
Re 
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Bom Nusgleichen der Bölker. 


Es iſt wohl ſelten einem Imker das holde Glück beſchieden, 
daß er im Frühjahre ſeine Völker auf gleicher Volksſtärke hat, und 
wie mancher hat ſeine Müh und Arbeit mit dieſem oder jenem 
Schmerzenskinde ſeines Standes. Es gibt zwar Mittel und Wege, 
die Völker eines Standes rechtzeitig auf gleiche Höhe zu bringen. 
Wie das zu machen iſt und mit welchem Nutzen dieſe Arbeit durch⸗ 
geführt werden kann, möge kurz hier angegeben werden. Zwei Wege 
führen zum Ziele, und zwar — erſtens durch Ueberfütterung und 
zweitens durch Uebertragung der Brutwaben. 

Die Ueberfütterung wird in der Art ausgeführt, daß man recht 
volksreichen Stöcken abends einen einſeitig ſtark mit Honig beſchmier⸗ 
ten Karton unterſchiebt, der in kurzer Zeit dicht mit Bienen bedeckt 
ſein wird, die ſich an dieſer Schmiererei köſtlich laben. Der nun mit 
Bienen bedeckte Karton wird dem Schwächling unterſchoben, der die 
mit Honig beladenen Fremdlinge ſehr willkommen begrüßt. Auch 
bleiben dieſe Bienen größtenteils im Stocke des Schwächlings, da es 
meiſt junge Bienen ſind, denen die Auftragung des Futters über⸗ 
bunden iſt. Dieſe Arbeit wird öfters wiederholt, bis der Kleine dem 
Großen gleichkommt. Daß man aber den öfteren Aderlaß nicht an 
ein und demſelben Stocke machen darf, iſt nicht zu überſehen. Da 
müſſen die ſtärkſten Völker allgemein dazu in Anſpruch genommen 
werden. Schwere Bürden werden von vielen Starken leicht getragen, 
einen allein aber bringt es um, und darum vorſichtig handeln. 

Bei der Uebertragung der Brutwaben macht ſich die Sache ganz 
einfach. Den ſtärkſten Völkern des Standes entnimmt man zirka 
alle 8 Tage — „eine“ Wabe — mit auslaufender Brut ohne Bie⸗ 
nen und hängt dieſe Waben dem Schwächling unmittelbar an das 
Brutneſt ein. Der Schwächling muß recht warm gehalten werden, 
und an Stelle der entnommenen Brutwaben hängt man den milden 
Spendern eine Kunſtwabe ein, die in kurzer Zeit wieder ausgebaut 
und beſtiftet ſein wird. Dieſe zwei Arten des Ausgleiches führen 
leicht zum erwünſchten Ziele. 

Nun wie verhält es ſich aber mit dem Nutzen dieſer Arbeit? 
Alles auf der Welt hat feine Licht: und Schattenfeiten und jo auch 
dieſe Arbeit. Gewöhnlich möchte der Imker im Frühjahre möglichſt 
gleichſtarke Völker haben und macht deshalb dieſe Arbeiten durchs 
ſchnittlich Ende April oder im Mai. Zu dieſer Zeit ſtellt ſich aber 
die erſte Frühlingstracht 10 0 die durch dieſes Handeln nicht richtig 
ausgenützt werden kann. Auch hier kommt die goldene Regel der 
Mechanik zur Anwendung: „Was an Zeit gewonnen wird, geht an 
Kraft verloren.“ Nehme ich aus der Hoſentaſche eine Krone und 
laſſe ſie wechſlen und ſtecke das ſchwarze Zeug in alle möglichen 
Taſchen, ſo habe ich halt doch nur „eine“ Krone und nicht mehr. 
Es iſt ja allbekannt, daß ein ſtarkes Volk mehr leiſtet bei guter 
Tracht als drei bis vier Schwächlinge. Warum alſo zu dieſer⸗ Zeit die 
Kraft eines ſtarken Volkes zerſplittern? Meines Erachtens nach würde 
dieſe Arbeit beſſer in einer trachtloſen Zeit durchgeführt, zwiſchen 
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der Frühjahrs⸗ und Sommertracht. Größeren Wert lege ich darauf, 
daß der Bienenhalter einmal nachforſcht, woher die Schwächlinge 
kommen und dann Vorſorge trifft, daß die gemachten Fehler in 
Zukunft vermieden oder wenigſtens vermindert werden. Schöner 
Wabenbau, junge, leiſtungsfähige Königinnen, Reizfütterung im 
Auguſt und ſachgemäße Einwinterung dürften die Mittel ſein, 
womit man die Sorgenkinder von einem Bienenſtande verdrängen 
kann. ö Hans v. Kumma. 


Wie erzielt man ſchöne und ſichere Nachſchwärme ? 
Von Wanderlehrer And. Dariz, k. k. Fähnrich im I. k. k. Kſch.⸗Rgt., Wels. 
(Vom k. k. Kriegspreſſe-Quartier genehmigt.) 


Ein Gegner der künſtlichen Vermehrung bin ich entſchieden nie= 
mals, aber ein Naturſchwarm iſt mir wahrhaftig lieber. Feglinge 
wie Brutableger erheiſchen mannigfache Vorbereitung, bedächtige Griffe, 
Störung mehrerer Völker, mehrtägige Haft u. ſ. w. Ihr Gedeihen 
ſetzt zuallererſt richtiges Können und Schaffen des Züchters voraus, 
inſofern er etwas Lebensfähiges erſtellen und nicht vernichten will. 
Hingegen ſteht gewiß unumſtößlich feſt, daß das Verſchulen einer 
Edelkönigin nur in der Schwarmtraube, alſo auch im Fegling, richtig 
und erfolgreich, daher letzterer keineswegs zu diskreditieren iſt. 

Das gänzliche Verſagen der Honigernte im Jahre 1916, das 
Fehlen des Zuckers im Jahre 1917 haben die Beſtände auf die Hälfte 
und mehr gelichtet; die Lücken auszufüllen muß heuer unſere Auf⸗ 
gabe ſein, ohne dabei die Fechſung weſentlich zu beeinträchtigen. 
In geſegneten Lagen des Etſchlandes mit Frühjahrs⸗, Sommer⸗ 
und Spättracht dürfte eine 100% ige Vermehrung beſtens entſprechen; 
dagegen werden Rhein-, Inn⸗ und Puſtertaler nach meinem Dafür⸗ 
halten mit 50% Zuwachs rentabel wirtſchaften. Meinetwegen können 
die dortigen Imkerkollegen ohne weiteres ſtärker vermehren, wenn 
es die Tracht oder der Zuckerſack erlauben. Geben z. B. 12 Stöcke 
6 Schwärme, jo habe ich 50%, 12 Stöcke aber 12 Schwärme, dann 
100 % vermehrt. | En | 

Völker mit 1 bis 2 jährigem Weiſel eignen ſich vornehmlich zur 
Honiggewinnung, die mit 3 jährigem als Schwärmer. 

Die zum Honigſammeln auserkorenen durchkreuzen leider öfters 
unſere Pläne; ſie täuſchen, indem ſie alle Ernte ſukzeſſiv in Fleiſch 
umſetzen. Dem Fettleibigen fehlt die Wanderluſt. Sie verſagen 
einfach. Zudem iſt dem Stabilimker eine einſichtnehmende Kontrolle 
unmöglich, und ſein Warten wird zum Verhängnis. Im Juli tragen 
ſie einen mächtigen Vollbart (die vorliegenden Bienen), im September 
ſind ſie ſonderleicht. Der Fehler liegt meiſtens in der Raſſe, aber 
das Grundübel in der Königin. Ein momentaner Wechſel derſelhen 
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würde die heurige Ernte kaum ſteigern, nichtsdeſtoweniger müſſen 
auch derlei Trugvölker alljährlich ausgebeutet werden. Man jagt 
ſie ins Schwarmfieber durch die Methode des Verſetzens. 

Sowie irgend ein Stock einen Vorſchwarm abſtößt, verſtelle ich 
denſelben am Abend mit einem volkreichen, welcher anſonſten in Be⸗ 
zug auf Leiſtung nicht befriedigen würde, d. h. weder die Geſchlechts⸗ 
reife erreichen, noch eine Durchſchnittsernte. | | 

Normaler Weiſe hat der geſchwärmte und verſetzte Mutterſtock 
durch die zufliegenden Bienen des mit ihm Verſtellten am 8. Tage 
den Höhepunkt der Schwangerſchaft erreicht und gebiert einen wirk⸗ 
lich lebensfähigen, ſchweren Zweitſchwarm, welcher an Größe den 
Vorſchwarm übertrifft und dazu eine junge Königin beſitzt. 

Die Verſtellten tauſchen allmählich ihr Flugvolk aus, und ihr 
friedſames Zuſammenleben iſt imponierend. Die Brut leidet weder 
im einen, noch im andern; die eigentlich weiſelloſen Bienen des ab⸗ 
geſchwärmten Mutterſtockes frohlocken beim Vorfinden einer Herrin 
und zeigen keinerlei feindliche Geſinnung, weshalb dieſe Methode nur 
zu empfehlen wäre, namentlich dem Stabilimker und demjenigen, 
welcher die Eigenſchaften eines kräftigen, ſchönen Natur: und Nach⸗ 
ſchwarmes würdigt, der Honigvölker für kommendes Jahr züchten will. 

Beſonders Stabil⸗ und Korbimker wenden dieſe Vermehrungsweiſe 
mit Vorteil an, aber auch Mobilimker fahren damit auf rechtem Geleiſe. 

Gewöhnlich fünf Tage nach dem Vorſchwarmakte kündet der 
erſtgeborne Weiſel durch eiferſüchtiges Tüten das Reifen des Nach⸗ 
ſchwarmes an, deſſen Abgehen 3 Tage nachher unfehlbar erfolgt. 

Seiner Größe angemeſſen möbliert man die Wohnung für den 
Nachſchwarm immer nur mit Kunſtwabenſtreifen, verabreicht vom 
2. Tage ab Futterportionen zu / ! und erweitert nach Vollendung 
des Grundbaues mit Mittelwänden. 

Längſtens in 3 Wochen prangt ein tadelloſes Brutneſt, ein 
Winterſitz von unvergleichlicher Schönheit; junger Bau und junge 
Königin gewährleiſten gewinnbringende Imkerei. 


SD 


Die Frage der Stockform. 
Von Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. a 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Im Frühjahre 1912 begann ich mit dem Würfel. Ich ver⸗ 
fertigte mir vorläufig 6 Stück und ſchnitt in deren Honigräume 
meine damaligen Völker (4 Bauernſtöcke und 2 Hinterlader deutſchen 
Normalmaßes) um. Schon gleich im erſten Sommer wuchſen dieſe 
überſiedelten Völker herrlich heran. Beſonders ein ganz geringes 
Stabilnachſchwärmchen entwickelte ſich in der neuen, geräumigen 
Wohnung zu einem wahren Rieſenvolke. Alle bauten die unterge⸗ 
ſetzten Bruträume aus und gaben auch einen nennenswerten Ertrag 
an Honig. Dieſe Ernte wäre noch günſtiger ausgefallen, hätte ich 
f beſeſſen Behandlung des Würfels damals die Erfahrung von heute 

eſeſſen. 
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Auf 1912 folgten, wie bereits erwähnt, drei ſehr naſſe, kühle 
Sommer, die den Imkern der hieſigen Gegend arg mitſpielten. Da⸗ 
mals war im ganzen Hochpuſtertal nur Stabilwirtſchaft zu finden; 
ich mit meinem Würfel war der einzige Mobilimker. Meine Stabil⸗ 
kollegen machten nicht nur keine Ernte, ſondern es verhungerten 
ihnen zur beſten Zeit — im Juli und Auguſt — Völker, vom 
Winter gar nicht zu reden. Sie hauſten von Jahr zu Jahr mit 
der Volkszahl herunter. Da war in unſerem Orte beſonders einer, 
der über meinen „neuen Stock“ nicht genug den Kopf ſchütteln 
konnte. Er ſah in demſelben alle nur erdenklichen Mängel und 
Uebelſtände vereinigt und prophezeite mir in der Bienenzucht Tod 
und Verderben. Nur mit den Bauernkäſten könnte ich auf einen 
grünen Zweig kommen. Er war ſonſt ein ganz geriebener Altimker 
und beſaß einen Stand mit 80 Stöcken. Aber den drei Mißjahren 
war er nicht gewachſen. Er kam von Jahr zu Jahr zurück — 
eine ſchlechte Illuſtration für ſeine Behauptung — und . ſich 
überhaupt nicht mehr. Heute beherbergt ſein Stand noch 4 zweifel⸗ 
hafte Völklein. 

Ganz anders hielten ſich meine Würfel. Trotz der Fehljahre 
vermehrten ſie ſich alljährlich rapid, und wenn ich ſeitdem alle 
Schwärme aufgeſtellt hätte, beſäße ich heute weit über 100 Völker. 
Man hört ſonſt vom Würfelſtock, daß er nicht fo leicht ſchwärme. 
Das trifft bei mir nicht zu. Es ſchwärmen mir alljährlich die 
Mehrzahl meiner Völker. Ich ſchreibe dies jedoch der Eigenart 
unſerer Gegend, bzw. der Zeitlage und Menge der Tracht zu. Ich 
führe eine Raſſe von ſehr mäßiger Schwarmluſt. Mit den Schwarm⸗ 
teufeln, die mehr als zwei Schwärme abſtoßen, und dies auch dann, 
wenn ſie ſelber nicht einmal ſtark ſind, habe ich gründlich aufge⸗ 
räumt. 

Bei mäßiger Schwarmluſt ſoll das Volk nur im Zuſtande der 
Vollkraft ſchwärmen und es bei einem Nachſchwarm bewenden 
laſſen. Schwärmen von ſolchen Völkern und unter ſolchen Bedin- 
gungen begrüße ich aber ſtets, mag man heute auch viel von 
Schwarmverhinderung reden und „ſchwärmen“. Wer ſollte 
ſich nicht freuen über einen Vorſchwarm von 3—4 kg Bienen⸗ 
gewicht, wie der Würfel ihn entſendet. Nachſchwärme von 1—1'60 kg 
ſind keine Seltenheit. Faſt alle Erſtſchwärme erhalte ich beiläufig 
vom 20. Mai bis 15. Juni. Meine Immen haben ſich in Bezug 
auf Brutbeginn ganz und gar unſerem rauhen Höhenklima ange⸗ 
paßt; ſie treten erſt mit Anfang April in Brut. Anfang April bis 
20. Mai, eine kurze Spanne Zeit! Und doch genügt ſie dem Würfel⸗ 
volke, um auf volle Höhe zu kommen und ſo ergiebige Schwärme 
abgeben zu können. Ein ſprechender Beweis, wie günſtig die 
Größe der Würfelwabe, ſowie die Stockform die Brut⸗ 
entwicklung beeinfluſſen. 

Wer alſo Ende Mai oder Anfang Juni ein ſolches Prachtſtück 
von einem Vorſchwarm zu faſſen hat, der gräme ſich nicht lange 
über die Teilung des Stockes, ſondern behandle den Schwarm 
richtig, ſo daß er ſich in kürzeſter Zeit mit Vollkraft auf die 


7 
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Tracht legen kann, 25 wird der Ernteerfolg keinen nennenswerten 


Abbruch erleiden. 
Ich habe dies im letzten Jahre an mehreren Stöcken erfahren. 


Ich machte von Vorſchwärmen Ernten, worüber jeder ſtaunen 


müßte. Beiſpielsweiſe führe ich nur an, daß ich von meinem Volk 
Nr. 9, das am 8. Juni ſchwärmte, den Mutterſtock, den Vor⸗ 
ſchwarm und den Nachſchwarm ſchleudern konnte. Dabei wurde 
den Bruträumen nichts entnommen. Der Mutterſtock war ſchon 
vor Abgang des Erſtſchwarms ſchleuderbar und hatte als Honig⸗ 
aufſatz einen Brutraum mit 10 großen Waben. Der Vorſchwarm 
arbeitete in zwei, und der Nachſchwarm in einem normalen Honig⸗ 
raum. Letzterer allein gab 770 kg Honig. Mit dieſem Stock Nr. 9 
habe ich aber nicht meinen beſten genannt, ſondern er ſteht im 
Range an dritter Stelle. 

Das Jahr 1917 war ein gutes Bienenjahr. Aber auch in den 
vorangehenden Jahren hat der Würfel hier bei uns ſich nicht ſchelten 
laſſen. Eine beſonders reiche Ernte erzielte im Sommer 1916 auch 
der hieſige Müllermeiſter Joſef Rienzner mit nur ſechs Stöcken. In 
den letzten Tagen des Mai erfolgte ſchon die erſte Schleuderung. 

Auf meinem Stande erreichte am 12. Juni 1915 ein vorjäh⸗ 
riger Nachſchwarm ſchwarzer Raſſe eine erſtaunliche Tagesleiſtung. 
(Siehe Bztg. 1915, S. 1531) Der Stock ſtand auf der Wage und 
ich konnte abends 6˙80 kg ableſen. Solches iſt eine unerhörte Lei⸗ 
ſtung, ich freue mich noch heute darüber; ſie verkündet laut das 
Lob des Würfels! 

In der Imkerei iſt auch ein einzelner Fall voll und ganz zu 
werten; denn, Imker, haft du einen ſolchen Stock, fo ſchau, daß 
5 andern ihm ähnlich werden. Mittel und Wege ſind in deiner 

and 

Weitere Angaben über meine Ernteerfolge, vorab das zahlen⸗ 
mäßige Aufzählen der Leiſtungen der einzelnen Völker, kann ich 


unterlaſſen. Die angeführten Beiſpiele verſchaffen genügend Einblick 


und laſſen unzweifelhaft erkennen, daß an dem Würfel etwas Be⸗ 
ſonderes liegt. Ich, wenigſtens, kann mich der Ueberzeugung nicht 
verſchließen, daß dieſer Stock, einmal in unſerer Gegend hier, das 
holt, was zu holen iſt. Mehr kann ein anderer auch nicht und 


wäre es ſogar ein Kuntzſchzwilling. 


Ueber die Einfachheit des Würfel iſt ſchon mehrmals ge⸗ 
ſchrieben worden. Einfacher im Bau, billiger im Preiſe und be⸗ 
quemer in der Handhabung kann wohl kein anderer Mobilſtock ſein. 
Wer ein bißchen mit Hobel und Säge umzugehen verſteht, macht 
ihn ſich ſelbſt. Die Bretter läßt man ſich vorerſt vom Tiſchler 
mit der Hobelmaſchine zurichten. Das Bodenbrett verbinde ich jetzt 
immer feſt mit dem Brutraum und bringe hinten und vorn eine 
3 em hohe Putzlücke an, wie fie auch der Zanderſtock hat. Durch 
dieſe reinigt man dann jederzeit mit Leichtigkeit mittels Krücke den 
Boden. Das bewegliche Bodenbrett braucht man am meiſten beim 
Umſchneiden, da dort der Honigraum darauf zu liegen kommt. Iſt 
aber der Stock voll entwickelt und ausgebaut, ſo e ſich das 


* 


— 
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wachſende Leben des Biens alljährlich ausſchließlich nur im Brut⸗ 
raum, und man kann der erwähnten Beweglichkeit entbehren. 

Die Obenbehandlung, ein Hauptmerkmal der meiſten heutigen, 
im guten Sinne modernen Stockſyſteme bildet auch einen Haupt⸗ 
vorzug des Würfelſtockes. Bei dieſer Behandlung iſt das Arbeiten 
im Volke leicht und bequem; zugleich geht es raſch vor ſich, ohne 
viel Zeitaufwand, ohne Zerren und Stoßen und ohne die Bienen 
viel in reizen. 

Mir gefällt die Obenbehandlung ausgezeichnet. Beſonders Er 
Raſchheit aller Handlungen an den Stöcken ſchlage ich hoch an. a 
habe gegenwärtig 25 Würfel und will heuer auf 30 kommen. Beese 
Zahl kann ich neben meinen Berufsgeſchäften noch ziemlich eingehend 
betreuen. Wären es aber Hinterlader mit Warmbau, z. B. Tiroler 
oder Wiener Vereinsſtänder oder dgl., da wagte ich es nicht, mehr 
als 10 Stöcke aufzuſtellen. Andernfalls müßte ich ſie vernachläſſigen. 
Dank der Obenbehandlung kann ich alſo mit der dreifachen 
Stockzahl und unter ſonſt gleichen Umſtänden mit dem dreifachen 
Honigertrag rechnen. Wenn Bruder Maurus in Martinsbühel ſchon 
vor mehreren Jahren ſeine zahlreichen Hinterlader umbauen ließ: 
und, wie er verſichert, noch geſund wäre, wenn er immerdar Oben⸗ 
befanblung gepflogen hätte, fo glaube ich ihm das gern und aufs 

ort. | | | 


Begreifen kann ich nur nicht, wie immer wieder Stimmen laut 
werden können, die ſich abträglich über die Obenbehandlung äußern. 
Einmal hört man, daß beim Würfelſtock nur die Honigentnahme 

raſcher zu bewerkſtelligen ſei, andere Tätigkeiten nicht. Dann gar 
wieder, daß man im Hinterlader ſchneller arbeite als im Oberlader!? 
(Siehe B.⸗Ztg. 1917, S. 44 unten.) Zu ſolcher Behauptung wird 
kein Bienenvater Grund haben, der ſich mit dem Würfel ernſtlich 
befaßt hat. 

Nicht vergeſſen darf ich noch des Einwandes, das Oeffnen des 
Stockes von oben ſei verwerflich, da dabei Stockwärme und Neſt⸗ 
düfte entweichen. Man muß doch fragen: „Entweichen die Neſtge⸗ 
gerüche beim Hinterlader nicht, der von Fall zu Fall vielmal länger 
offen bleibt? Ich halte dafür, daß man nicht gar zu beſorgt ſei und 
vor Theorien nicht zu tief ſich beuge. 

Theoretiſch entweichen die Düfte, und praktiſch iſt 
der Würfel voller Bienen und der Aufſatz voll Honig! 

Ich komme nun zum Schluſſe. Die Fragt der Stockform iſt eine 
heikle Frage geworden, ja ſie wird ſchon bald als „brennend“ be⸗ 
zeichnet. Es iſt aber auch ſchon im höchſten Grade erſtaunlich, wie 
viele Stockſyſteme heutigen Tags die Palme für ſich haben wollen. 
Ich erinnere nur an den erſt vor kürzerer Zeit aufgetauchten Kuntzſch⸗ 
Stock. Der ſoll alles bisher Dageweſene aus dem Felde ſchlagen. 

Ich kann nur ſagen, daß ich dieſer brennenden Stockfrage ganz 
kühl gegenüberſtehe. Mir kann es nach allen gemachten Erfahrungen 
nicht einfallen, meinem bewährten Tiroler Würfel untreu zu werden 
und Veen am Sternenhimmel höchſtgeprieſener N nach 
etwas Beſſerem zu ſuchen. 
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Beſonders für das Volk iſt der Würfel der empfehlenswerteſte 
aller Mobilſtöcke, weil kein anderer ſo wenig Zeit, ſo wenig Arbeit 
und ſo wenig Geſchicklichkeit braucht. 

Aber auch dem fachlich auf der Höhe ſtehenden Imker bietet 
dieſer Stock ein reiches Feld zur Ausübung jeder der heute erprob⸗ 
ten Betriebsweiſen, zu unerſchöpflicher, abwechſlungsreichſter und. 
individuellſter Tätigkeit. Drum, lieber Imkerbruder, ſtehſt du am 
Scheidewege: Welchen Stock, den oder den? ſo greife getroſt zum 
Würfel, du bereuſt es nicht. 
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Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
(Fortſetzung aus Nr. 4.) 


6. Geſchwächte oder weiſelloſe Völker werden vereinigt. Das 
Vereinigen der Völker läßt fi) im Frühjahr ohne Vorſicht 
und ohne jeden Schaden ausführen. Man kehrt oder hängt einfach 
das Volk mit der Königin dem andern ohne eine ſolche zu oder 
umgekehrt. Drohnenbrütige Völker kehre man in den leeren 
Unterraum. Der Verbindungsſchlitz wird mit einem Drahtgitter 
verſchloſſen. Die Vorratswaben des drohnenbrütigen Volkes hängt 
man in den Oberraum, aber ohne Drohnenbrut. In die Mitte des 
Oberraumes hängt man das weiſelrichtige Volk ſamt den Brutwaben. 
Ueber Nacht nehmen ſie denſelben Geruch an. Am anderen Tage 
wird das aufgelegte Drahtgitter ruhig nach hinten gezogen, ohne 
den Stock zu öffnen. Durch den entſtandenen Ns vollzieht ſich 
die Vereinigung. 


Das Tränken der Bienen. 


Lehrreich ſind auch die Erfahrungen Kuntzſchs über das 
Tränken der Bienen. Der Waſſerbedarf der Bienen im zeitigen 
Frühjahre iſt bei warmer Obenüberwinterung, wobei der Honig nicht 
kandiert, ſehr gering, ſo daß in der erſten Zeit ein Tränken der 
Bienen nicht immer nötig erſcheint. Trotzdem errichte man bald nach 
dem Reinigungsausfluge an geſchützter, ſonniger Stelle eine Warm⸗ 
waſſertränke, um die Probe zu machen, ob die Bienen auch Waſſer 
benötigen. 


1. Die Freitränke iſt bei günſtigem Wetter vorteilhaft, weil 
die Bienen ihren Waſſerbedarf in beliebiger Menge holen können. 
Eine heizbare Warmwaſſertränke in nächſter Nähe des Bienenſtandes⸗ 
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an einer recht ſonnigen, warmen, windgeſchützten Stelle lohnt ſich 
reichlich. Bei rauhem, kaltem, windigem, naſſem Wetter iſt dagegen 
das Tränken im Stocke vorteilhafter, weil ſonſt beim Waſſerholen 
viele Bienen zugrunde gehen. 


Die Lampe der Freitränke muß beſonders an kalten Tagen 
in Ordnung geſetzt werden; an warmen Tagen kann ſie abgelöſcht 
werden. Kuntzſch verwendet die Lampe nur 6 — 10 mal jährlich bei 
kaltem Wetter. 

Etwas Salz ſollte jeder Tränke beigegeben werden. 


2. Die Stocktränke: 


Das Tränken im Stocke hat den großen Vorteil, daß die Bie⸗ 

nen ihren Waſſerbedarf aus nächſter Nähe ohne Zeitver⸗ 
luſt und bei jeder Witterung ohne Gefahr für ihr Leben 
ſtillen können. Bei rauher Frühjahrswitterung iſt daher das Trän⸗ 
ken im Stocke empfehlenswerter. 


Welche Stelle im Stocke eignet ſich am beſten zum 
Tränken? 

Um den Bienen das Waſſer recht bequem darzubieten, verſah 
Meiſter Preuß ein Bruträhmchen oben mit einem Tränktrog und 
ſtellte dieſen Tränkrahmen mitten ins Brutneſt, an die wärmſte und 
für die Bienen bequemſte Stelle. Es war gut gemeint. Der Tränk⸗ 
trog ſtand durch ein Tränkrohr oben mit einer Tränkflaſche in 
Verbindung, und ſiehe da, die volle Tränkflaſche entleerte ſich in 
kurzen Zeiträumen, und in wenigen Wochen verbrauchte jedes Volk 
über 10 Liter Waſſer. Der große Waſſerverbrauch nach Preuß be⸗ 
ruhte jedoch auf Täuſchung, wie Kuntzſch recht treffend nachweiſt, 
denn die Bienen brauchten die großen Waſſermengen nicht für die 
Brut, ſondern ſchafften das Waſſer einfach hinaus ins Freie! Se 
erklärt ſich dies? 

Ganz einfach. Der Tränktrog befand ſich mitten im Brutneſt. 
Hier im Brutneſt aber dulden die Bienen keine Näſſe, denn fie 
fühlen inſtinktiv die Gefahr, die durch die Vernäſſung des 
Brutneſtes entſtehen würde; denn durch die fortwährende Ver⸗ 
dunſtung des vorhandenen Tränkwaſſers würde eben mit der Zeit 
der ganze Innenraum vernäßt. Die Stocknäſſe iſt aber bekannt⸗ 
lich 25 gefährlichſte Feind der Bienen. 

Anfangs ſtört zwar der Tränktrog die Bienen weniger. Sobald 
aber das Brutneſt den Tränktrog erreicht, tragen die Bienen das 
Waſſer einfach ſolange hinaus, bis alles trocken iſt. Fließt dabei 
das Waſſer aus der Tränkflaſche nach, ſo dauert eben die Arbeit 
des Hinausſchaffens umſo länger. Infolge der inſtinktiven Abnei⸗ 
gung der Bienen vor jeder Vernäſſung des Brutkörpers ſuchen ſie 
alle überflüſſige Feuchtigkeit im Stocke aufzuſaugen und als ſtören⸗ 
den Eindringling hinauszutragen, um ſo den Brutkörper vor ſeinem 
ärgſten Feind, der Näſſe, zu ſchützen. Scheinbar alſo wäre der 
Waſſerverbrauch ſehr groß, in Wirklichkeit aber iſt es nicht ſo. Statt 
10—15 Liter Waſſer, wie Preuß annahm, braucht ein Volk im 
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ganzen Frühjahr nur etwa 4—6 Liter. Kuntzſch rechnet für März 
etwa 1 Liter Waſſer und für April etwa 3 Liter für jedes Volk 
und ſtellt dabei fürs Tränken im Stocke folgende Vor⸗ 
ſchriften auf: 


1. Darf das Tränken nie mitten im Brutneſte ſtatt⸗ 
finden, wo die Bienen den Tränktrog als ſtörenden Fremdkörper und 
das Tränkwaſſer als Gefahr für ihre Geſundheit betrachten würden. 
Die beſte Tränkſtelle im Stode iſt der Rand des Brut⸗ 
neſtes. | Ä 

2. Die Tränkfläche darf nicht zu groß fein, weil bei 
großer Waſſerfläche zu viel Waſſer verdunſtet und Stocknäſſe er⸗ 
zeugt würde. 


3. Spare mit dem Tränkwaſſer, denn die Bienen ſpei⸗ 
chern auch in freier Natur wohl Honig und Pollen, aber nie Waſſer 
an. Sie ſchaffen nur den Waſſerbedarf für einen Tag herbei, aber 
nie mehr, um eben das Stockinnere trocken zu halten. Im März 
bedürfen die Bienen täglich etwa /30— 1/0 Liter Waſſer zur Brut⸗ 
futterbereitung, im April etwa Yıo Liter täglich. 


4. Sobald das Wetter erlaubt, richte man lieber die heizbare 
Freitränke her, wo die Bienen ihren Waſſerbedarf nach Belieben 
holen können. 

Aus obigem geht am beſten hervor, wie zweckmäßig die Tränk⸗ 
rinnen am Rande der Wabenträger im Tiroler Würfelſtocke an 
gebracht ſind. 


Ueber die Mehlfütterung 


ſchreibt Kuntzſch: „An einen geſchützten Ort lege ich eine alte Wabe 
und ſchütte / Kilo Weizenmehl darauf. Daneben lege ich ein Stück 
Honig, um ſie vorerſt an den Platz zu gewöhnen. Zeitweiſe fächeln 
Ph fobald fie aber Pollen in der Natur finden, laſſen fie 
Davon ab“. : gr 
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Die Witterung im Fe⸗ 


bruar kann im ganzen ge: 
nommen als ſehr günſtig 
betrachtet werden. In den 
meiſten Gegenden gab es 
reichlich Ausflugstage, ſo daß 
eine Ruhrgefahr wohl nir— 
gends zu befürchten ſein wird. 
In einzelnen Gegenden gab 
es ſchon Pollentracht von 
außerordentlichem Brutein— 
ſatz, ſo daß wohl heute ſchon 
Sorgen laut werden, daß es 
übel ſtände, wenn ein winter— 
licher Rückſchlag eintrete. In 
Längenfeld gab es im Februar 
noch keinen Ausflug, es konnte 
keine Nachſchau gehalten wer— 
den, da bringt erſt der März 
Gewißheit, jedoch bangt noch 
keinem davor, indem noch 
tiefe Ruhe herrſcht. Auf eine 
lange Winterruhe ſind wir 
gefaßt und unſere Bienen 
daran gewöhnt. Den Winter 
von 1916-1917 mußten die 
Bienen 174 Tage ohne Aus— 
flug ausharren. Dieſe Zahl 
hoffen wir heuer nicht mehr 
zu erreichen. 
Imkergruß! 
Auer. 
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Berſchiedenes. 


Die Bienen zeigen dem Züchter, auf welcher Wabe die Königin iſt. 


Es wird mancher lächeln, wenn er dieſe Ueberſchrift lieſt, und doch iſt es 
ſo. Um es faßlicher zu ſchildern, muß ich etwas ausholen. Das Bienenvolk 
teilt ſich in Flugbienen und Stockbienen. Letztere wieder in verſchiedene Grup⸗ 
pen, von denen jede Gruppe eine ihrem Alter und ihrer natürlichen Fähig⸗ 
keit angepaßte Arbeitsleiſtung hat. Die Gruppe, die bei der Königin iſt, iſt 
ausſchließlich für dieſelbe da. Sie umgibt die Königin, während dieſe die 
Zellen mit Eiern beſetzt, in gleichlaufenden Kreiſen. Auch die in der Nähe, 
d. h. in der gleichen Wabengaſſe, befindlichen Bienen zeigen ein durch die An⸗ 
weſenheit der Königin hervorgerufenes auffallendes Benehmen, nennen wir es 
Achtungsgefühl, das auch in bezug auf die Stellung dieſer Bienen im Ver⸗ 
hältnis zu den Bienen in den anderen Wabengaſſen augenfällige Unterſchiede 
aufweiſt. Um mich leichter verſtändlich zu machen, möchte ich folgendes Beiſpiel 
anführen: Denken wir uns eine Kompagnie Soldaten, bei der die Offiziere 
äußerlich nicht zu unterſcheiden ſind; trotzdem wird ein Kundiger ſofort wiſſen, 
wo er dieſelben zu ſuchen hat. Die Soldaten verraten es durch ihre Augen 
und ihr Benehmen. Wenn auch mit Unterbrechungen, doch immer wieder wird 
ſich ihr Blick auf den Punkt richten, wo die Offiziere ſtehen. Genau ſo iſt 
es bei den Bienen. Wer es verſteht, die Wabengaſſen abzuleſen, wird dies 
bei einiger Uebung beſtätigt finden und ſich wundern, daß es ihm vorher 
nicht ſchon ſelbſt aufgefallen iſt. Bei erfolgreicher Königinzucht im größeren 
Maßſtabe zählt dieſe Beobachtung zu den Anfangsgründen. Nimmt man nun 
die Wabe ruhig heraus, ein Griff — und man hat die Mutter. Ja, das 
Tierchen läßt ſich nicht einmal in der Eierlage unterbrechen. Großen Spaß 
bereitete es mir vor mehreren Jahren, als ich das auf einer Züchterberatung 
in Ingolſtadt vorführte. Wer ſchon in Ingolſtadt auf einer ſolchen Ver— 
ſammlung war, wird wiſſen, daß dort unſere gewiegteſten Meiſter zu finden 
find. Nachdem ich erklärt hatte, zu zeigen, auf welcher Wabe die Königin 
ſitzt, bildete ſich um meinen Kaſten, den ich mit einem ſchweren Volke beſetzt 
mitgenommen hatte, ein großer Kreis von Zuſchauern. Ich nahm den Deckel 
ab, zog die Leinwand weg und ſagte: „Bitte, meine Herren, auf dieſer 
Wabe ſitzt die Königin, und zwar rechts unten, an der Ede, der dem Flugloch 
zugekehrten Seite.“ Ungläubiges Lächeln und Rufe: „Zeigen!“ Die Wabe 
wurde herausgenommen und, ſiehe da, einer von den Zuſchauern rief: „Wirk: 
lich, da iſt ſie!“ Ein Spaßvogel erlaubte ſich zu bemerken, man ſolle genau 
hinſehen, ob die Königin nicht angebunden ſei. Wir alle waren zufrieden und 
wekräftigten dieſes durch einen Abendſchoppen. | 

Sindl⸗ Regensburg. (Münch. Bz.) 


* * 
* 


* 


Inzucht in der Bienenzucht? 

Ich habe voriges Jahr von einem ſonſt in jeder Beziehung ent⸗ 
ſprechenden Stock einen Singerſchwarm erhalten, der infolge Tracht⸗ 
mangels gänzlich mit Zucker aufgefüttert wurde. Anfangs März iſt dieſer 
Schwarm nun aus Mangel an Bienen eingegangen. Im Herbſt war er 
van Aber ſchon im Jänner war der Leichenfall ſehr groß und BR 
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mit jedem Tage größer, bis er endlich eingegangen iſt. Was dürfte die 
Urſache ſein? An der Raſſe kann es nicht liegen, da der Mutterſtock mit 
Schweſterkönigin ſehr gut überwintert hat. Auch am Futter kann es 
nicht liegen. Denn ein anderer Schwarm, der gleichzeitig von demſelben 
Zucker aufgefüttert wurde, überwinterte gut. Verhungert iſt er auch nicht, 
da noch rechts und links vom Sitz Futter vorhanden war. Ich glaube 
deshalb, daß die Königin von einer Drohne desſelben Volkes befruchtet 
wurde und daß infolge dieſer kraſſen Inzucht die Bienen degeneriert 
und kurzlebig wurden. Ich habe vor einigen Jahren verſuchsweiſe mehrere 
Königinnen von Drohnen desſelben Volkes befruchten laſſen. Entſprochen 
hat keine, die meiſten Königinnen ſind ſchon im erſten Winter abgeſtor⸗ 


ben, oder die Stöcke ſind an Volkesmangel zugrunde gegangen. Nur 


eine einzige iſt dreijährig geworden, um im dritten Jahre mitten im 
Sommer an Volkloſigkeit zugrunde zu gehen. Weiß jemand eine andere 
Erklärung? Wer wünſcht das Wort? Dig Schriftltg. 


* * 
* 


Ein vorzügliches Futter für Kaninchen, Ziegen und Schafe 


iſt die Phazelia. Das Kraut wird gern gefreſſen, iſt leicht heranzuziehen, 
nimmt mit leichtem Boden fürlieb. Etwa 8 Wochen nach Ausſaat tritt es in 
Blüte und liefert große Mengen Futter. Ein Phazeliafeld im blauen Blüten⸗ 


glanz iſt ein herrlicher Anblick. Die Samenkörner ſind klein, ſo daß man 
mit wenig große Flächen beſäen kann. (Auf ein Quadratmeter 1 Gramm.). 


Beſondere Bedeutung gewinnt die Phazelia dadurch, daß man ſie zwiſchen 
Kartoffeln ausſäen kann. Nach der letzten Kartoffelbearbeitung, alſo nach dem 
Anhäufeln, ſät man den. Samen dünn in die Furche. Es iſt nicht nötig, ihn 

zu bedecken, da die von ſelbſt herunterrieſelnde Erde die kleinen Körner genü⸗ 
gend deckt. Die Phazelia beeinträchtigt den Kartoffelertrag nicht, fie iſt vor der 


Ernte längſt geſchnitten. Wer ein kleines Kartoffelland hat, kann ſich leicht 


Futter erzeugen. Die Phazelia iſt kein Unkraut, ſie iſt einjährig und muß jedes 
Jahr neu geſät werden. Ausgefallener Samen pflegt wieder aufzugehen, die 
kleinen Pflanzen find aber jo unſcheinbar in der Jugend, daß fie beim Gra— 
ben, Pflügen oder Hacken verſchwinden. Man kann Phazelia von März an bis 
Spätſommer ſäen. Der Froſt vernichtet ſie. Samen iſt leicht zu ernten und 
zu verkaufen. Märkiſche Bienenzeitung. Beerbaum ⸗Freienwalde a. O. 
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Fragekaſten. 
Joſef Schweineſter, Schulleiter in Telfs. 


Frage 1: Als ich am 26. März gegen Abend an dem Bienenſtand die Läden 
ſchließen wollte, fand ich auf dem Flugbrett eines Stockes zu meinem großen Staunen 
und mit etwas Aerger vier faſt ganz ausgebildete Königinnymphen, teilweiſe angenagt. 
Meine Bienen waren im ganzen Winter im Bienenhaus; auch war dieſer Stock 
bereits zweimal gefüttert mit etwa je 1 Liter gutem Futter und war ihm ſein ganzer 
Innenvorrat im Herbſt nicht angerührt. Futtermangel kann es offenbar nicht ſein, 
da er zur nämlichen Zeit bereits einige Tage Futteraufſatz hatte und es nur langſam 
eintrug. Auch das Futter war warm gegeben und warm in Moos gebettet. Anderer 
Bienen Nymphen wurden keine ausgeworfen. Der Stock iſt ein Breitwabenſtock mit 
32 cm Rähmchenlänge und faſt in Würfelform; von außen ſchön mit Strohkränzen 
überzogen. Mir ſcheinen die Bienen gute Wetterpropheten und gebe ich dem Schnee⸗ 
geſtöber dieſer Tage die Schuld. Was aber die Bienenwiſſenſchaft dazu ſagt, möchte 
ich in unſerer ſehr tüchtigen Bienenzeitung gelegentlich leſen. S. W. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind bis 15. Mai 
an Herrn Obmann Katz in Mäder zu ſenden. 


er 1: Soll. ein königinloſes Volk dem weiſelrichtigen zugeteilt werden oder 
umgekehrt? 5 

Frage 2: Was verſteht man unter Dröhnerich und wieviel Drolnenbau ſoll ein 
normales Volk haben? 

Frage 3: Wer fertigt ſchone Kanitzörbe an und zu welchem Preiſe? 


Berfammlungsbericht. 


Taufers, am 7. April 1918. 


Am 6. April hielt unſer Zweigverein die ordentliche Jahresverſammlung ab. 
Dazu waren die meiſten Mitglieder erſchienen. Unſer Verein zählt die doppelte Anzahl 
wie bei der Gründung vor / Jahren. 

Wanderlehrer Baur war leider verhindert, den angekündigten Vortrag zu halten: 
es mußte daher unſer Obmannſtellvertreter, Schulleiter Fiſchnaller, ihn dafür über⸗ 
nehmen. 

| Er ſprach an der Hand eines Würfelſtockes und einiger Geräte: 1. Ueber die 
Frühjahrsmuſterung, 2. Förderung der Volksentwicklung bis zur Haupttracht, 3. die 
Vermehrung der Völker, 4. die Behandlung des Schwarmes und des Mutterſtockes. 

Bei der nachfolgenden regen Ausſprache wurden noch weitere Fragen der Bienen⸗ 
zucht berührt, und es zeigten die Teilnehmer ein lebhaftes Intereſſe. Da mehrere 
mehr als eine Stunde weit her waren, mußte die Verſammlung nach faſt Zſtündiger 
Dauer um /½10 Uhr abends geſchloſſen werden. Es wurde der Wunſch geäußert, 
es mögen öfter ſolche Berſammlungen und auch einmal ein Lehrkurs abgehalten 
werden. 
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Der Würfelſtock wird in größerer Zahl angefertigt werden, da wir einen Tiſchler 
haben, der ſie fehlerlos herſtellt; nur das nötige Holz aufzutreiben hat ſeine Schwierig⸗ 
keiten. . Der Schriftführer: F. Sch. 

& * 

Am 20. Mai, Pfingſtmontag, finden ſich in Lienz (Deutſchwirt), 11 Uhr vor 
mittags die Bienenzüchter des Zweigvereines „Lienz und Umgebung“ zu einer 
Beſprechung (Plauderſtube) zuſammen. 

| A. Brugger, 
Obmann. 


Gründung eines neuen Zweigvereines. 


N In Laas hat ſich ein Zweigverein des Bienenzüchter⸗Zentral⸗ 
vereines für Deutſchtirol gebildet, und wurden die Statuten mit Nr. 26/1 
vom 11. April 1918 durch die Statthalterei beſcheinigt. 4 

Wir begrüßen den neuen Zweigverein und wünſchen ihm erfolg. 
reiche Tätigkeit auf dem Gebiete der edlen Bienenzucht. 


Die Schriftleitung. 


Bücherſchau. 


Die Imker⸗Literatur iſt um ein Büchlein vom Pfarrer Aug. Ludwig: „Am 
Bieuenſtand“, 3. Aufl., Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 67, bereichert 
worden. 

Die Schreib: und Ausdrucksweiſe iſt fo klar und deutlich, die Darſtellung, unter: 
ſtützt mit 108 Abbildungen, ſo anſchaulich, daß ſpeziell jedem Anfänger das Büchlein 
beſtens empfohlen werden kann, zudem der Preis von 2 Mark 10 Pfennig poſtfrei 
nach heutigen Verhältniſſen als gewiß nicht zu hoch bemeſſen erſcheint. Erhältlich in 
der Vereinsbuchhandlung in Innsbruck. Koch. 


Schriftleiter: Ferdinand Koch, Schulleiter in Pfaffenhofen. 
Verantwortlich: Johann Steinlechner, Innsbruck. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Sa ul Saggengaſſe Rr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M Thereſienſtraße 40. 


Tiroler 


Meenel⸗Jeitung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


e n — Abonnementspreis für Mitglieder des B für Deutſch⸗ 
I K 1'50, für Nichtmitglieder K 2˙—, für Deutſchland Mk. 2 
8 und Expedition: gunsbruck, Maria Sperefienferoße Ar. = 
Inſeratenpreiſe: / Seite R 36°—-, ½ S. R 20—, ½ S. K 12 —, ½ ©. 1/16 ©. 
Bei 9 entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Gertäuſe in der Größe 
2 ½16 Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VII. Jahrgang Nr. 6 Juni 1918 


Der Flugling. 


Gar mancher Bienenzüchter iſt des Schwarmpaſſens müde, und 
er würde gern einen Kunſtſchwarm machen, wenn er wüßte wie. 
In allen beſſeren Bienenbüchern ſind zwar Anweiſungen gegeben, aber 
durch die vielen verſchiedenen Arten der aufgezählten Kunſtſchwärme 
wird der Anfänger nur irre, und er weiß nicht, was er anfangen 
ſoll. Zweck dieſer Zeilen ſoll eine kurze Anleitung ſein, wie man 
einen Flugling macht. Es gibt nun zwei Arten Sluglinge: 


1. Fluglinge mit eigener Königin und 
2. Fluglinge mit fremder Königin. 


1. Art: Zu jedem Kunſtſchwarme, deshalb auch zum Flugling, 

braucht man einen volksſtarken Stock. Dieſes ſtarke Volk nimmt 
- man von feinem Platze und ſtellt eine leere ähnliche Wohnung an 
deſſen Stelle. In dieſe Wohnung hängt man, wenn man's hat, zwei 
ausgebaute Ganzwaben und eine ſtark mit Honig gefüllte Honig— 
wabe ein. 

Aus dem entfernten Mutterſtocke ſucht man die Königin heraus 
und hängt die Wabe mit der Königin ſamt Brut und anhaftenden 
Bienen als vierte Wabe in den Stock Nun folgen noch etwa zwei 
Rahmen mit Kunſtwaben und eine ausgebaute Deckwabe. Der 
Kunſtſchwarm iſt fertig. Er muß jetzt noch recht ſtark verpackt werden, 
weil er bauen muß und bei ſchlechtem Weiter und in trachtloſen 
Tagen tüchtig gefüttert werden. Dem Schwarme fliegen alle Flug— 
bienen des Mutterſtockes zu, weshalb er bald ſehr ſtark wird und 
einem Naturſchwarme gleichkommt. 

Der Mutterſtock kommt auf einen neuen Standplatz a muß 
einige Tage getränkt werden, und zwar im Stocke. Er zieht ſich aus 
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der vorhandenen Brut eine Königin. Durch Einſetzen einer gedeckel⸗ 
ten Weiſelzelle wird ihm raſcher wieder zu einer Königin verholfen 
und zugleich etwaiges Nachſchwärmen verhindert. 

2. Art: Flugling mit fremder Königin. Dazu braucht man 
eine junge, fruchtbare Königin. Ein ebenfalls ſtarkes Volk wird vom 
Standplatze entfernt und an deſſen Stelle eine leere Wohnung ge⸗ 
ſtellt. In dieſe Wohnung kommen, wie oben angegeben, die erſten drei 
Waben. Als vierte wird dem Mutterſtocke eine Brutwabe mit mög⸗ 
lichſt viel offener Brut ohne die Königin herausgeſucht — auf die⸗ 
ſer Wabe gibt man die fremde Königin unter einem Pfeifendeckel 
oder in einem Weiſelkäfige bei. Die beigeſetzte Königin muß wenig⸗ 
ſtens drei Tage eingeſperrt bleiben; denn ſolange noch Bienen aus 
dem verſtellten Mutterſtocke zufliegen, iſt die Königin in Gefahr — 
abgeſtochen zu werden. Ferner werden noch zwei Mittelwände ein⸗ 
gehängt und eine Deckwabe und behandelt wie unter 1. angegeben. 
Der Mutterſtock muß ebenfalls getränkt werden. Zur Aufführung 
eines ſchönen Baues iſt genügend Futter die Hauptbedingung. 
8 Hans v. Kumma. 


Die Beſtäubung der Bhftblüten durch die Bienen. 


Vortrag, gehalten auf den Wanderverſammlungen des Vorarlbergers Imkerbundes 
vom k. k. Gymnaſialprof. Joſef Blumrich in Bregenz, mitgeteilt vom Obmann 
Erhard Katz. 

Die Bedeutung der Biene für den Obſtbau kann man nicht 
wirkſamer kennzeichnen, als durch den Hinweis auf den außerge⸗ 
wöhnlichen Obſtreichtum des Jahres 1917. Die Obſtbaumblüte fiel 
aber auch in eine Zeit, wie ſie günſtiger nicht gedacht werden kann. 
Als der grimmige, lange Winter Ende April das Feld räumen 
mußte, tat ſich der Himmel auf und heller Sonnenſchein erſchloß 
gleichzeitig die Blüten der Kirſch- und Birnbäume und ohne Unter⸗ 
brechung, durch keinerlei Kälterückſchlag geſtört, reihte ſich daran die 
Pracht der Apfelblüte. Es war damals nicht gewagt, eine reichge⸗ 
ſegnete Obſternte vorauszuſagen. Freilich, das warme, ſonnige Früh⸗ 
lingswetter allein hätte uns den unvergleichlichen Obſtſegen nicht 
beſchert, hätte das fleißige Volk der Bienen das Seinige nicht dazu 
beigetragen. Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend umſchwärm⸗ 
ten die Bienen die blühenden Obſtbäume und machten ſich ebenfalls 
die ſtaatlich angeordnete Sommerzeit wohl zunutze, um möglichſt 
viel Honigſaft und Blütenſtaub als Nahrung einzuheimſen. Beim 
Beſuch der Blüten erwieſen ſie dabei unbewußt den Obſtbäumen 
einen wichtigen Dienſt, indem ſie die Befruchtung der Blüten zwar 
nicht vollzogen, aber doch einleiteten. Daß ſonnige Witterung allein 
zum Fruchtanſatz unſerer Obſtbäume nicht genügt, iſt eine alte, aber 
viel zu wenig gewürdigte Erfahrung. Hiezu zwei Beiſpiele. Als 
unſere Obſtbäume in Auſtralien eingeführt worden waren, gediehen 
ſie bei dem dort herrſchenden warmen Klima zwar prächtig und 
blühten ſehr reichlich, trugen aber keine Früchte, weil dem Lande 
ſolche Inſekten fehlten, welche die Befruchtung hätten einleiten können. 
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Erſt als man auch unſere Honigbiene in Auſtralien eingeführt hatte, 
waren die Bedingungen zur Fruchtbildung gegeben. Aehnlich ver⸗ 
hielt es ſich auf einer. Farm in Nordamerika, auf welcher in öder 
Gegend eine große Kirſchbaumpflanzung angelegt wurde, die erſt 
dann einen entſprechenden Ertrag lieferte, nachdem man darin eine 
angemeſſene Zahl Bienenvölker aufgeſtellt hatte. 

Damit aus der Blüte irgend einer Blütenpflanze eine Frucht 
mit Samen ſich entwickeln kann, iſt bei faſt allen Pflanzenarten 
erforderlich, daß der Blütenſtaub auf die Narbe des Stempels ge⸗ 
langt. Man nennt das die Beſtäubung. Zum beſſeren Verſtänd⸗ 
nis dieſes Vorganges wollen wir das Wichtigſte über den Bau der 
Obſtbaumblüten vorausſchicken. 

So lange die Blüte noch geſchloſſen iſt, verhüllen fünf grüne 
Blättchen, die Kelchblätter, die inneren zarten Teile. Wenn die 
Knoſpe ſich öffnet, entfalten ſich die fünf größeren weißen oder röt⸗ 
lichen Blüten⸗ oder Kronenblätter, innerhalb deren ein Kranz zahl— 
reicher, feiner Fäden, die Staubblätter, ſichtbar werden. Die oberen 

Verdickungen derſelben, die Staubbeutel, entlaſſen erſt einige Stun⸗ 
den nach dem Aufblühen den äußerſt feinen Blütenſtaub oder Pollen. 
Bei den Steinobſtſorten nimmt die Mitte der Blüte ein Stempel 
ein, welcher frei in der Aushöhlung des Blütenbodens ſteht, in wel⸗ 
cher der Honigſaft abgeſondert wird. Der Stempel beſitzt zu unterſt 
eine knotige Anſchwellung, den Fruchtknoten, der beim Steinobſt allein 
zur Frucht wird; darauf erhebt ſich ein zaxter Stiel, der Griffel, 
welcher mit einer kleinen Verdickung, der wichtigen Narbe, oben 
endigt. In den Blüten der Kernobſtarten find je 5 Stempel vor- 
handen, deren Fruchtknoten mit dem Blütenboden feſt verwachſen 
ſind und mit ihm die Frucht bilden. Der Blütenboden ſcheidet rings 
um die Griffel den Blütenſaft ab. 


Gelangt der Blütenſtaub auf die Narbe ein und derſelben Blüte, 
ſo ſpricht man von Selbſtbeſtäubung. Dieſelbe kommt verhält⸗ 
nismäßig ſelten vor, ungleich häufiger iſt die Fremd- oder Wechſel⸗ 
beſtäubung, wobei der Blütenſtaub auf die Narbe einer anderen, 
alſo fremden Blüte derſelben Art gelangt. Bei den Obſtbäumen, wie 
bei den meiſten unſerer Blütenpflanzen, beſorgen gewiſſe Inſekten 
die Fremdbeſtäubung, insbeſondere die Biene, viel ſeltener Fliegen, 
Hummeln oder Käfer. Unſere Obſtbäume gehören aber zu den 
Inſektenblütlern, die 81% unſerer Blütenpflanzen ausmachen. Die 
übrigen 19% find Windblütler, bei denen der Wind die Beſtäubung 
vermittelt wie bei den Gräſern, Nadelhölzern, beim Haſelnußſtrauch, 
der Erle und dem Walnußbaum. 

Die Inſektenblütler ſind alle durch lebhaft gefärbte oder ſtark 
duftende Blüten ausgezeichnet, wodurch die Inſekten zum Zwecke 
der Beſtäubung angelockt werden. Wenn eine Biene z. B. auf einer 
Birnblüte ſich niederläßt, auf welche ſie durch die weiße Farbe der 
Blütenkrone aufmerkſam wurde, fo will fie hier Honigſaft und 
Blütenſtaub als Nahrung ſammeln. Den Pollen gewinnt ſie da⸗ 
durch, daß ſie auf den zahlreichen Staubblättern umherſpaziert und 
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dabei mit den ſtark borſtigen Schienen der Hinterfüße den Blüten⸗ 
ſtaub abſtreift, der ſich hier in Geſtalt der ſogenannten „Höschen“ 
- anhäuft. Aber auch an anderen Stellen des ſtark behaarten Körpers 
der Biene werden ſich Pollenkörner feſtheften, und indem die Biene 
zwiſchen den Staubblättern ſich hindurch zwängt, um auf den Grund 
des Blütenbodens und zum ſüßen Honigſaft zu gelangen, wird ſie 
ohne beſondere Abſicht einige Pollenkörner auf den Narben ab— 
ſtreifen, alſo die Beſtäubung vornehmen. Hiebei iſt zu beachten, daß 
bei allen unſeren Obſtbäumen die Narben empfangsfähig ſind, bevor 
die Staubbeutel derſelben Blüte ſtäuben, demnach wird hier Fremd⸗ 
beſtäubung die Regel fein. Unwirkſam bleibt die Beſtäubung, wenn 
die zarte Narbe durch Froſt ſchwarz wird und vertrocknet. 


Die Beſtäubung iſt jedoch erſt die Einleitung für den Vorgang 
der Befruchtung. Wenn nämlich ein Pollenkorn auf die Narbe ge⸗ 
langt iſt, nimmt es von ihr Feuchtigkeit auf, ſein eiweisartiger Zell⸗ 
inhalt quillt auf, tritt aus ſeiner Hülle als ein mikroſkopiſch feiner 
Schlauch, Pollenſchlauch genannt, hervor, wächſt in den engen 
Griffelkanal hinein und wird zur Samenanlage des Fruchtknotens 
hingeleitet, wo alsdann der in der Spitze des Pollenſchlauches 
befindliche Zellkern in die Eizelle eindringt und mit deren Zell⸗ 
kerne verſchmilzt. In dieſer Verſchmelzung der beiden 
Zellkerne beſteht die Befruchtung. Normalerweiſe entwickelt 
ſich aus dem Fruchtknoten befruchteter Blüten wirklich eine Frucht; 
bei nicht beſtäubten und damit auch nicht befruchteten Blüten bildet 
ſich für gewöhnlich aus der Eizelle der Samenanlage kein Same 
und aus dem ſie umſchließenden Fruchtknoten keine Frucht. Solche 
Blüten fallen nach dem Verblühen ganz ab. Iſt das Wetter gün- 
ſtig, nämlich warm und ſonnig, wie im letzten Frühjahre, ſo werden 
fait alle Blüten unſerer Obſtbäume durch Bienen beſtäubt und ent— 
wickeln Fruchtanſätze, von denen jeder Baum natürlich bloß ſo viele 
behält, als er ernähren kann, die übrigen werden vorzeitig abge— 
worfen. Wenn in einem Frühjahr, wie es leider ſo häufig der Fall 
iſt, die Witterung ungünſtig iſt, wenn es während der Obſtbaum⸗ 
blüte viel regnet und kalt iſt oder ſogar ſchneit, ſo hat man mit 
Beſtimmtheit eine ſehr ſchlechte Obſternte zu gewärtigen. Denn al3- 
dann verdirbt der Blütenſtaub, ehe er auf die Narbe. gelangen kann, 
und die Narbe verliert ihre Aufnahmsfähigkeit. Die Beſtäubung 
und damit der Fruchtanſatz bleibt aus, weil die Bienen bei kaltem, 
regneriſchem Wetter nicht ausfliegen. In einem naßkalten Frühjahre 
unterbleibt alſo der Fruchtanſatz nicht ſo ſehr aus dem Grunde, weil 
der Pollen und die Narbe durch die Näſſe Schaden leiden, ſondern 
vielmehr deshalb, weil es an Gelegenheit fehlt, daß der Blütenſtaub 
rechtzeitig durch Bienen oder andere Inſekten auf die Narbe über- 
tragen werde. Unſeren vorjährigen reichen Obſtſegen haben wir alſo 
eigentlich den Bienen zu verdanken. Welche Bedeutung gerade die 
Bienen für den Obſtbau haben, geht aus den beiden früher ange— 
führten Beiſpielen unzweifelhaft hervor. Wer demnach einen großen 
Obſtgarten ſein Eigen nennen kann, wird bei richtigem Verſtändnis 


— 


% 
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der Sachlage nicht verſäumen, darin einen angemeſſen großen Bienen 
ſtand aufzuſtellen, weil nur auf dieſe Weiſe, nämlich durch die Mit⸗ 
hilfe der Bienen, ein reichlicher Fruchtanſatz zu erzielen iſt. Wer aus 
reiner Neigung und Liebhaberei die Bienenzucht betreibt, wird mittel⸗ 

bar zum großen Wohltäter der vielen Eigentümer kleiner Obſtgärten, 
welche ſelbſt keinen Bienenſtand für ſich aufſtellen wollen oder können. 


Da jedoch auch deren Obſtbäume der Beſtäubung durch Bienen be- 


dürftig find, fo wäre es nur recht und billig, wenn die Allgemein⸗ 
heit, die Gemeinden, das Land und der Staat, ſich dafür erkenntlich 
zeigen würden und ſich die Förderung der Bienenzucht mehr als 
bisher angelegen ſein ließen. 


Wie allgemein bekannt ſein dürfte, iſt nämlich die Bienenzucht 
hierzulande ein keineswegs einträgliches Geſchäft (zu den Kriegs⸗ 
gewinnern zählen unſere Imker nicht, eher die Beſitzer großer Obſt⸗ 
gärten); wegen der vielen Regentage und insbeſondere, weil es den 
Bienen den Sommer über meiſt an ausgiebiger Weide gebricht, iſt 
die Tracht der Bienen in Vorarlberg ſelten ſo groß, daß der Imker 
einen Nutzen für ſich daraus ziehen könnte, ja in den meiſten Jahren 
hat er ſogar Barauslagen, da er ſich gezwungen ſieht, für ſeine 
Völker große Mengen Zucker als Wintervorrat anzukaufen. Unter: 
ſtützung der Imkerei, namentlich durch Anbau und Anpflanzung 


| honigreicher Gewächſe ſeitens Privater und von Gemeindewegen 


wäre dringend anzuraten. Wir kommen auf dieſen Punkt noch 
ausführlicher zu ſprechen. 

Während der Obſtbaumblüte, alſo durch 3—4 Wochen, iſt bei 
einigermaßem günſtigen Wetter für unſere Bienen der Tiſch reich— 
lich gedeckt, freilich kommt ihnen oft wegen der Ungunſt des 


Wetters nur ein Bruchteil der bereitgeſtellten Gaben zu gute. Die 


übrige Zeit, während des Sommers und anfangs Herbſt muß das 
Volk der Bienen noch fleißig die Blumen in Gärten und Feldern, 
Wieſen und Wäldern abſuchen, um die nötigen Vorräte für den 
langen Winter zuſammenzubringen; denn die Bienen halten ja 
keinen Winterſchlaf wie andere Inſekten, ſondern bleiben zumeiſt 
wach und müſſen Nahrung zu ſich nehmen. Viele Monate zehren 
ſie von ihren Vorräten, und wenn dieſe zu klein ſind, würden ſie 
verhungern, falls ihnen der Bienenvater nicht Zucker als Erſatz für 
den mangelnden Honig als Nahrung bieten würde. 


Als der Menſch vor undenklichen Zeiten die wilde Biene in 
Pflege nahm und ſie zum Haustiere machte, ließ er ſich dabei ein⸗ 
zig und allein von ſeinem unmittelbaren Vorteil leiten, der in be⸗ 
quemer Gewinnung von Honig und Wachs beſtand, wertvolle Stoffe, 
die er vordem mühſam aus hohlen, von Bienen bewohnten Wald— 
bäumen, den Beuten, alſo durch Ausbeute ſich verſchaffen mußte. 
Heute liegen die Verhältniſſe ſo, daß die Bienenzucht nur in jenen 
Gegenden einen unmittelbaren Nutzen abwirft, wo weite Heideflächen 
und große Weidegründe vorhanden ſind, die nicht gemäht werden 
und wo die Bienen das ganze Jahr hindurch blühende, honigliefernde 
Pflanzen in ausreichender Menge vorfinden. In den kultivierten 
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Be wo e Feld⸗ und Wieſenbau betrieben wird, wie 
auch bei uns, kann die Bienenzucht nicht gewinnbringend ſein, da 
die Pflanzen gerade in der ſchönſten Blüte der Senſe verfallen, ſo 
daß es den Bienen an der nötigen Weide fehlt. Wie wir früher 
gezeigt haben, iſt aber auch in gutbewirtſchafteten Gegenden die 
Bienenzucht nicht zwecklos und wertlos, ſondern gewährt auch hier 
großen Nutzen, welcher jedoch kein unmittelbarer iſt, ſondern ein 
mittelbarer, in dem er vornehmlich in der Beſtäubung unſerer Obſt⸗ 
bäume beſteht. 


Bisher war von der Beſtäubung unſerer Obſtbäume durch die 
Biene mehr im allgemeinen die Rede, im folgenden wollen wir ihre 
Bedeutung ziffermäßig feſtlegen, und zwar an der Hand zweier Schrif⸗ 
ten, die erſt neuerdings, während des Krieges herausgegeben worden 
ſind. Die eine hat Prof. Dr. Zander, den Leiter der königl. Anſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen, zum Verfaſſer und betitelt ſich: „Die 
Zukunft der deutſchen Bienenzucht“ (Flugſchrift der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft für angewandte Entomologie, Berlin 1916 bei Paul Parey), 
die andere, verfaßt von Ulrich Berner, heißt: „Die Beſtäubertätig⸗ 
keit der Inſekten in Zahlen“; erſchienen in den Monatsheften für 
den naturwiſſ. Unterricht 1917. 

Nach älteren Angaben werden von den Inſektenblütlern 73% - 
durch die Honigbiene beſtäubt, 20% durch Hummeln und einzeln 
lebende Bienen, 7% ũ durch Schmetterlinge, Fliegen und Käfer. Berner 
zählte an den Blüten eines Obſtbaumes ſogar 88% Honigbienen, 
51/2%/, wilde (die einzeln lebende) Bienen und Hummeln und 6 / % 
andere Inſekten. Nach ſeiner Zählung entfallen im Durchſchnitt auf 
einen Obſtbaum 5000 Bienen. 


Die Wichtigkeit der Fremdbeſtäubung durch Inſekten, namentlich 
durch Bienen, ergeben Verſuche mit blühenden Obſtbaumzweigen, die 
zur Abhaltung von Inſekten teils mit Gaze bedeckt, teils unbedeckt 
gelaſſen wurden. Nach Zander lieferten: 


Birnzweige unbedeckt 8.1% Früchte, bedeckt O 9 
0 ° 


Sauerkirſche „ 106% 1 

Apfelbaumzweige „ 6˙9% 5 5 0 5% 
Süßkirſche ie 14˙6% 5 „ 3% 
Stachelbeeren 5 60 % „ „ 246%, 


Daß Selbſtbeſtäubung bei unſeren Obſtbäumen ſehr nachteilig 
wirkt, darüber geben folgende Zahlen Aufſchluß: 


Nach Selbſtbeſtäubung trugen 
von 30 Birnſorten nur 4 (= 7 — /t) Früchte, 
von 65 Apfelſorten nur 19 (= !]s) 5 
von 21 Kirſchſorten nur 5 (= J) 


Mit eigenem Pollen beſtäubt Ber aus 3081 Bir n⸗ 
blüten bloß 5 winzige Früchte, während bei Fremdbeſtäubung 
auf 3 Blüten eine Frucht entfiel. Aepfel aus Fremdbeſtäubung 
ſind anderen, durch Selbſtbeſtäubung UN an Größe und Schön⸗ 
heit weit überlegen. 
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In Pfirſichtreibhäuſern nahm man früher künſtliche Wechſel⸗ 
beſtäubung vor, jetzt ſtellt man zur Blütezeit durch 1—2 Tage ein 
Bienenvolk hinein und erzielt überreichen Fruchtanſatz. In den Va⸗ 
nillenplantagen Ceylons iſt die Beſtäubung ſicherer und der Preis 
einer Schote billiger, ſeitdem man unſere Bienen dort eingeführt hat. 
Bekanntlich iſt der Ertrag der Aprikoſenbäume ſehr unſicher, weil 
zur Blütenzeit, im Februar und anfangs März, zumeiſt ungünſtige, 
kalte Witterung herrſcht, welche die Beſtäuber, die Bienen, fernhält. 
Wer demnach, trotz ſchlechten Wetters, Aprikoſen erzielen will, iſt 
gezwungen, nach Gärtnerart mittels eines Pinſels die Wechſelbe⸗ 
ſtäubung ſelbſt vorzunehmen. Und nur wenn die Narben durch Froſt 
Schaden leiden, wird auch dieſe Bemühung ausſichtlos ſein. 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


fonatsüberſicht für Aärz und April 1818. 


Die Durchwinterung der Völker war im abgelaufenen Winter im allgemeinen 
eine zufriedenſtellende. Auch war die Zehrung gegenüber dem vorigen Winter eine 
viel geringere, und ſo waren manche Völker noch ſtärker als man ahnte, was wohl 
dem nicht zu ſtrengem Winter beizumeſſen ſein mag. Dagegen dürfte es der März 
wett machen, welcher zur Entwicklung der Völker nicht beſonders günſtig war. Wo 
es Ausflüge gab, waren dieſe nur auf eine kurze Weile beſchränkt und oft mit ſo 
vielen Verluſten an Flugbienen verbunden, daß ſie mehr geſchadet als genützt haben, 
ſo daß man von manchem Ort von ſtarken Bienenſchwund hört. Die niedere Tempe⸗ 
ratur ſowie die kalten, öfters orkanartigen Winde, haben viele Völker ſo dezimiert, 
daß ſie nicht mehr ſtandfähig ſind und vereinigt werden mußten. Und wie war der 
April? Hören wir die Berichte: Prutz. Den ganzen Monat hindurch wehten täglich 
ſturmartige, bienenmörderiſche Winde; am hieſigen Platze bleibt die Entwicklung der 
Völker ſehr zurück. Plawen. Dieſer Monat war der Entwicklung der Völker äußerſt 
ungünſtig; viel Südwind und Niederſchläge bei wenig Sonne und niederer Tempe⸗ 
ratur. Martinsbühel. Meiſt gutes Flugwetter, mäßige Pollentracht, Honig gleich 
Null. Das Wagevolk zeigt am Monatsſchluß nahezu ein Kilo Abnahme, in den letzte 
Tagen kleiner Blonde: es ift viel zu trocken. ö 


Winterlich rauh, beſonders windig, dabei trocken, trat der April in die Fuß⸗ 
ſtapfen des März, was die Vegetation ſtark zurück hielt. In geſchützten Lagen mag 
die Entwicklung der Völker gut vorwärts ſchreiten, wo auch reichlich Pollen einge⸗ 
heimſt wird. Auch hat Telfs eine Zunahme von 6˙30 Kilogramm zu verzeichnen. Durch⸗ 
wegs wird aber über eine mangelhafte Entwicklung der Völker und große Verluſte an 
Flugbienen gemeldet. Immerhin iſt wohl nicht alles auf das Konto der Witterung 
zu ſetzen, da um dieſe Zeit naturgemäß viele alte Bienen abgehen, fo daß auch bei 
normalen Witterungsverhältniſſen ſich ein etwaiger Rückgang der Völker bemerkbar 
macht. Zudem hat auch im vergangenen Nachſommer die Natur mit ihren Spenden 
u einem Nachwuchs für junge Bienen meiſtenorts verſagt. Da wäre es Imkers 

flicht, helfend einzugreifen. a 
| Imkergruß 
| Auer. 
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oz Temperatur in Celſius⸗ Graden I Witterung 
Summe der | | | 3 8. | | = 
[Meine | Meine | 5 
2 | mie dee e e 
8 11 | 2 3 3 3 8 8 8 6 S 8 
Längenfeld 1179 —26 An 86 88 94 1 SE) 1 bo 
Telfs. 632 45 59 6 62140 152 —0 100 7: 15 10 3 * 8 
Prutz . | 870 _4 t 95150 148 3 2 4 11 — — ; 1-21 
Plawen m 1715] — 7 —67— 0 46 37 “u 8| —12 1 1 
Martinsbühel] 600 0 11911471140} — 210 - 046, 5 9 gi 
3 1 I d 
ängenfeld „1179 — 40 30 37 148138 147 — 18 9 > 0 16 1-28 
Telfs. 632 73 845 132135 so E 19 94 N 10 1—— 24 
Prutz. » | 8761 — 110 — 924163045 155 4 10 7˙2 —— 6 — — - 280 
Plawen 1715-208135 25495 7363. 5 1 10 21. 9 712 2a 28 
Martinsbühel] 600 -31) —40 — 1401132 = 20 — sul 5 65 


lonatsüberſicht für 
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In der Rubrik „Temperatur“ bedeutet das Zeichen „— 


— — — öüùwtuin— —y—:— nn 


für; und April 1918. 


Leiſtung des Wagevolkes in Kilogramm 


| 
| 


—“ Kältegrade; fteht kein Zeichen vor, fo bedeutet dies Wärmegrade. 
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Des Imkers Hrbeiten im Kreislaufe des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! | 

In Deinem letzten Briefe teilteft Du mir mit, wie Du Dich 
über Deine Volksvermehrung, über Deine Schwärme freuteſt. Ja, 
ich freue mich mit Dir und wünſche Dir nur, daß Du mit Deinen 
Völkern recht viel Glück habeſt. Doch geſtatte mir, daß ich Dich 
noch auf einige kleine Arbeiten aufmerkſam mache, um Dich vor 
etwaigem Schaden zu bewahren. ME | 

Vor allem ſchenke Dein Augenmerk den Nachſchwärmen und 
den abgeſchwärmten Muttervölfern. 

Bei den Nachſchwärmen rate ich Dir an, nach 10—14 Tagen 
nach dem Einlogieren derſelben nachzuſehen, ob in einigen Zellen 
ſchon Eier vorhanden ſind, alſo ob die Königin befruchtet iſt. Findeſt 
Du Eier oder auch ſchon etwas offene Brut, dann gib Dich zu— 
frieden, wenn Du auch die Königin ſelbſt nicht geſehen haſt. Sie iſt 
ja jung und flink und ſucht ſich Deinen Augen zu entziehen. 

Findeſt Du jedoch keine Eier, dann könnte es möglich ſein, daß 
entweder die junge Prinzeſſin noch nicht befruchtet iſt oder mit der 
Eierlage noch nicht begonnen hat oder auch — daß die Königin auf 
dem Hochzeitsausfluge auf irgend eine Weiſe ums Leben gekommen 
iſt. Hängſt Du aus einem anderen Stocke eine Wabe mit offener 
Brut ein und findeſt Du nach einigen Tagen Nachſchaffungszellen 
darauf, dann zeigen Dir die Bienen damit, daß ihnen ihre Mutter 
fehlt und daß ſie nun genötigt ſind, eine ſolche aus dieſer offenen 
Brut nachzuziehen. Nimm Dich nun dieſer weiſelloſen Nachſchwärme an. 

Aehnlich kann es auch Deinen abgeſchwärmten Muttervölkern 
ergehen. Nachdem mit dem Vorſchwarme die alte, befruchtete Königin 
ausgezogen iſt, bleiben für die eventuellen Nachſchwärme und für 
das Muttervolk junge, unbefruchtete Königinnen zurück, die dann 
den Begattungs⸗ oder Hochzeitsausflug machen und dann wieder 
in ihre Wohnung zurückkehren, um ungefähr 3 Tage nachher mit 
der Eierlage zu beginnen. Finden wir auch bei den Muttervölkern 
etwa 14 Tage nach Abgang des letzten Schwarmes noch keine Eier 
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im Brutneſte, dann hängen wir zur Probe wieder ein Rähmchen 
mit offener Brut, aber ohne Bienen, ein. Errichten ſie darauf wieder 
eine Nachſchaffungszelle, dann wiſſen wir, wo es fehlt. Kleine Nach⸗ 
ſchwärmchen, die Du als Reſervevölklein in kleinen Kiſtchen aufge⸗ 
ſtellt haſt oder auch Reſerveköniginnen aus Deinem Königinzucht⸗ 
käſtchen oder reife Weiſelzellen aus abgeſchwärmten Stöcken werden 
Dir gute Dienſte leiſten. 

Alſo lieber Freund, habe ein wachſames Auge auf Deine Nach⸗ 
ſchwärme und abgeſchwärmten Muttervölker und überzeuge Dich von 
ihrer Weiſelrichtigkeit. | 

Sollte etwa während der Zeit, in welcher Deine Schwärme in 
voller Bautätigkeit ſind, ſchlechtes Wetter eintreten, dann füttere 
ſofort, damit ſie nicht müßig ſein müſſen, ſondern fleißig weiterbauen. 
Dieſes Kilogramm Zucker, das Du ihnen da reichſt, werden ſie Dir 
wieder reichlich einbringen. Bedenke, je ſchneller ſie ausbauen und 
das Brutneſt herrichten, umſo ſchneller wird ſich die Brut vermehren, 
das Volk erſtarken und die Tracht ausnützen. Alſo nicht ſparen! 

Wie oft werden Muttervölker durch das übermäßige Schwärmen 
ſo geſchwächt, daß wir von ihnen keine Erträge mehr erwarten 
dürfen, ja oft ſogar bangen müſſen, ob ſie winterſtändig werden? 
Damit ſich ein Volk nicht zu Tode ſchwärmt, verſtellt man den 
Schwarm mit dem Muttervolke, d. h. ſobald der Schwarm einlogiert 
iſt und auf den Bienenſtand gebracht wird, ſtellt man denſelben an 
die Stelle des Muttervolkes, dorthin wo der Schwarm hexausge⸗ 
kommen iſt, und das Muttervolk erhält einen neuen Standort. Da⸗ 
durch wird der Schwarm bedeutend ſtärker, denn er erhält vom 
Muttervolke die Flugbienen, und das Muttervolk verliert durch dieſen 
Verluſt den Schwarmtrieb und bleibt immerhin noch ſtark. Da 
dasſelbe mit den Flugbienen auch um die Waſſerträgerinnen kommt, 
ſollte dem Muttervolke die erſten Tage etwas Waſſer gereicht werden, 
damit die Pflegerinnen die junge Brut nicht vernachläſſigen. Im 
anderen Falle hänge dem ſchwachen Volke eine Wabe mit auslaufender 
Brut, aber ohne Bienen, ein und verſtärke damit das Volk. 

Trachte alſo nur ſtarke und weiſelrichtige Völker auf Deinem 
Stande zu halten. Nur ſolche Völker können Dir Freude bereiten. 
Unſere Haupttracht iſt nun dahin, die Obſtbäume und der Löwen⸗ 
zahn find verblüht. Mögen nun noch Wieſe (Bärenklau, Klee) und 
Wald (Tannen, Laubbäume, Himbeere, Brombeere, Heidelbeere) und 
auch die Linden und Akazien ihre Nektarien reichlich öffnen und 
unſeren lieben Bienlein Gelegenheit bieten, ihre Honigaufſätze zu 
füllen. Zum Schluſſe alſo den Rat: habe ein wachſames Auge und 
verſäume nichts! 

Freundlichen Imkergruß | 
Karl von Ardetzenberg. 
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Krieg und Bienenzucht. 
Von And. Dariz, k. k. Fähnrich, Kſch.⸗Regt. Nr. 1, Wels 
(Vom k. k. Kriegspreſſe-Quartier genehmigt.) 


Meine lieben Bienen ſind nun ſchon über 46 Monate dem 
Vater „Zufall“ und der Mutter „Natur“ überlaſſen. Erſterem war 
einſt der Zutritt verboten, während die Natur bei ihrem Schaffen 
durch meine züchteriſchen Eingriffe manche Korrektur erfuhr. 

Mit aufgeſetztem Honigraum, ohne jewede Muſterung und mit 
mangelhafter Verproviantierung gingen im Herbſte 1914 meine 44 
Standvölker in den erſten Kriegswinter. Davon ſahen 41 des Lenzes 
Sonne, 3 dagegen fielen ihres verlockenden, ſüßen Honigs willen 
einem frechen, niemals eruirten Diebe bei nächtlicher Ueberrumpelung 
in die Klauen. Unzweifelhaft derſelbe Haderlump plünderte zu 
Weihnachten 1916 vier weitere Völker und überließ ſie ſplitterfaſer⸗ 
nackt ihrem Schickſale. Der Dieb will ſich, ſcheint's, bei mir das 
Bürgerrecht erwerben. 

Ohne daß ich mich in weitere Details verliere, kennzeichnen ſich 
die 3 Kriegsbienenjahre wie folgt: 1915 Tracht mittel, Schwarm— 
luft maßlos“; 23 Schwärme brennen durch und nehmen als „Frei— 
willige“ den Kampf mit der Exiſtenz auf. 1916 friſten ſämtliche 
Völker durch alle Schauer der Todesangſt gehetzt, ein erbärmliches 
Daſein, bis ſie 1917 von endloſem Winter erſchöpft, vergebens des 
Vereinszuckers harrend, den Kuckuck nimmer hörten. Der Hunger 
hatte 20 Königreiche bezwungen. Am Charſamstag, kaum zu Urlaub 
heimgekehrt, während Orgeltöne feierlich die Auferſtehung verkündeten, 
grub ich tiefgerührt ein Maſſengrab für die Opfer des Weltkrieges. 
Das Bienenhaus ſelbſt bot äußerlich und innerlich ein Bild grauen⸗ 
hafter Verwüſtung. Bei abgetragenem Dache und erbrochener Tür 
feierten Mäuſe und Baumratten luxuriöſe Hochzeiten. Und wie groß 
mag die Beute der Rankmade ſein? Aber — nicht an Gütern hänge 
das Herz, die das Leben vergänglich zieren! Das iſt erſetzbar. 

Frage nicht, warum ich trauere! Um einen unerſetzlichen Ver— 
luſt ergreift mich vielmehr raſender Schmerz um jene, welche die 
Mobiliſierung wie leichten Flaum in den Wind gewirbelt und nun 
aus der Vereinsliſte für immer geſtrichen erſcheinen. Die fremde 
Erde ſei ihnen leicht, bis die Poſaunen im Tale Joſaphat zur näch⸗ 
ſten Generalverſammlung rufen. Gleichwohl trauern die verwaiſten 
Bienen um ſie und ſummen in tiefer Ergriffenheit dumpf ein ein⸗ 
tönig Klagelied. l 

Das raſtloſe, langandauernde Hämmern berſtender Granaten 
und der in tödlichen Tropfen ſinkende feurige Regen der Schrapnelle 
hat den Körper der Zweigvereine beinahe entnervt. Mir erſtarb 
ein ſolcher vor der Geburt. Mehrere überlebten das zarte Kindes⸗ 
alter nicht und die weiland „Muſtergültigen“ liegen darnieder. Un⸗ 
ſere liebe „Grüne“ hat in dieſer fettloſen Zeit zwar an Korpulenz 
eingebüßt, doch dank unermüdlicher Rührigkeit unſeres tüchtigen 
Schriftleiters pulſiert ſie noch normal. 

Der lange Krieg hat die Bienenzucht geſchädigt. Das Fehlen 
ſteter Kontrolle infolge Abweſenheit des Bienenvaters nimmt mit 
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der Zeit verhängnisvolle Formen an. Eine ergiebige Weide, gün⸗ 
ſtige Witterung und praktiſche Bienenwohnung iſt für die Renta⸗ 
bilität nicht allein ausſchlaggebend; die Schachte göttlicher Geſetze 
ſind tiefer. Wenn die Honiggürtel verzuckern; wenn beim Mangel 
an offener Brut oder Drohnen die alte Mutter jäh ablebt; wenn 
lederharter, morſcher Bau reichen Arbeiternachwuchs hemmt; wenn 
der Bienenwirt nicht zu gehöriger Stunde eingreift; wenn die Natur 
unumſchränkt waltet: dann iſt der rapideſte Ruin der geſamten 
Wirtſchaft unfehlbar vor der Tür. Die lieben Bienen verlangen 
verſtändige, ruheloſe Wartung. 

Zahlreiche Bienenvölker der Eingerückten könnten durch die 
Militärfreien dem Untergange entriſſen werden; denn in der Not 
helfend einſpringen, heißt in der Tat Freund ſein. Rette, was noch 
rettbar iſt! 

Als uns der Katzelmacher am 18. Juni 1917 in den Sieben 
Gemeinden mit einem aus allen Kalibern ſprühenden Trommel⸗ 
feuer überſchüttete und unter der Wucht der ſchwerſten Geſchoſſe 
die 8m ſtarke Dede unſerer Kaverne furchtbar erbebte, als zerbräche 
die Erde, Erlebniſſe unauslöſchlicher Vorſtellung, da hielt ich vor 
meinem II. Zuge einen vierſtündigen Vortrag über B.⸗Z., weil ich 
wußte, daß es kein Vergnügen iſt, nichts als die Kanonen zu hören. 
Tiroler und Vorarlberger lauſchten atemanhaltend mit großem In⸗ 
tereſſe und verſprachen Imker zu werden. (Bravo! die Schriftlg.) 

Speziell zum Segen unſerer zahlreichen Invaliden könnte die 
edle, nutzbringende Bienenzucht⸗ werden. Sie wäre beſonders geeig- 
net, das Los dieſer Bedauernswerten und ihrer Angehörigen zu 
mildern. Der Staat zöge den erſten Nutzen. Ich bin überzeugt, 
daß theoretiſch praktiſche Bienenzuchtskurſe für Invalide unter Leitung 
tüchtiger Fachmänner einen Maſſenbeſuch aufweiſen. 

Die letzten, blutfarbenen Strahlen der zitternden, müden Sil⸗ 
veſterſonne brechen feenhaft in flimmernder Brandung die eisge⸗ 
blumten Fenſterſcheiben wie zum Abſchiedskuſſe. Und ſobald ſie 
morgen das neue Jahr in ehrfurchtgebietendem Glanz tauchen, wün⸗ 
ſche ich, ſie möchten vor allem jene Herzen erwärmen, die in Haß 
und raſendem Wahnſinn der Welt den heißerſehnten Frieden vor⸗ 
enthalten, doch — in geduldigem Harren — zeigt ſich das un 
tum unferer Zeit. 


Berſchiedenes. 


Jung Klauſens Sammelkorb bringt im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ 
Nr. 5, Jahrgang 1918, recht beherzigenswerte Winke über: „Wie ſollſt 
du an deinen Bienen arbeiten?“ Er ſchreibt: 

1. „Arbeite, ſo oft du nur kannſt, ohne Rauch“. Rauch iſt allerdings 
ein famoſes Schreckmittel für die Bienen, aber, unvernünftig angewandt, 
auch ein fürchterlicher Zornreizer. Namentlich die deutſche Heimatraſſe iſt es, 
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die ſo oft die gutgemeinten „Selchereien“ am eigenen Leibe nicht gut ver⸗ 
tragen mag. Und Jung⸗Klaus kennt Fälle genug, daß kühne Räucherer die 
dampfenden Rauchöfen von ſich ſchleudern und über Stock und Stein fliehen 
mußten, wein ſie eben gedankenlos „ſelchen“ wollten. Die Bienen mußt du 
behandeln, wie deine Kinder. Die Rute, die ſie trifft, kann Gehorſam er⸗ 
zwingen, aber auch Trotz und Haß erzeugen. Der kluge Pädagoge wird ſie 
darum nur felten und nur bei ausgeſprochener Notwendigkeit, dann aber ver- 
nünftig und kräftig anwenden. Der Rauch iſt die harttreffende Rute für die 
Bienen, und der Tabakrauch — Jung⸗Klaus ſpricht natürlich hier nur vom 
Tabak aus Olimszeiten, nicht von dem aus den Buchentrafiken erworbenen 
Kraute der Kriegsperiode — ſpeziell iſt die Zwingkarbatſche imkerzariſchen Ueber: 
mutes, die ihnen und ihrer Brut ſogar den Tod bereiten kann. Wer hätte die 
armen in Krämpfen ſic windenden Opfer ſolcher Zwingkarbatſcherei 20 nicht 
geſehen? 

2. „Ja, wie ſoll ich dann die „Schindluders“ bändigen, lieber Jung⸗ Klaus, 
wenn du die Beräucherung widerrätſt?“ — Waſſer, Waſſer iſt nicht bloß der 
beſte Trank ohne Wucheraufſchlag der Gegenwart, ſondern auch das beſte 
HBienenbeſänftigungsmittel. Freilich nicht mit der Gießkanne oder Schwarm— 
ſpritze darfſt du es applizieren, ſondern nur mit dem lieblichen und über— 
aus zartſprühenden Zerſtäuber. O ſolche Sprüher kühlen und bejänf: 
tigen — und ſchädigen nimmer die Geſundheit der Brut und der Bienen. 

„Ja, woher nimmt man ſolche Maſchinen?“ Gehe nur zum Leibbart— 
ſchaber, laſſe dir mit Roſenwaſſer, wenn er noch welches hat, die Stoppeln 
beſprühen und frage ihn ſo nebenbei, wo man ſo ſchöne Dingerln kriegen 
tät. Dann mache nur die Taſche auf und dir und den Bienen iſt ein 
Eckſtein vom Herzen gerollt, falls nicht auch ſie ſchon die große Kriegsebbe 
verſchlungen hat. f . 

3. Kann man die Bienen auch bändigen ohne Waſſer und Rauch? 
Gewiß, meldet vergnüglich Jung-Klaus, mit Honigbrötchen und Nektar: 
tränkchen, wenn man mit entſprechender Grazie zur Verbreitung guter 

Sitten ihnen dieſe ſüßen Dinge vor jeder Schinderei recht klüglich anbietet. — 
ö Füttere ſie vor jeder tiefergehenden Behandlung mit einer Portion 
Honig, mache ſie „ſatt und verlegen“ und du biſt unumſchränkter und gern 
geduldeter Herr ihrer Kolonie. Der Weg zum Herzen und zur Liebe führt 
bekanntlich durch den Magen, jo denkt Jungfrau Lieſe und walkt luſtig da- 
rauf los für ihren Feldwebel die ſchönſten Knödel und übers Jahr ſchon 
führt fie den Kommandoſtab im Haufe des gut gefütterten Eheherrn. — Pro- 
biere es drum auch du, lieber Imker, und die ſtichlichen Damen folgen dir 
wie Fritz, der ſchöne Krieger, ſeiner klugen Lieſe. 


4. Wer die ſtärkſten Nerven hat, wird ſiegen, ſagt Hindenburg und er 
hat ganz recht, darum meide am Bienenſtande jede nervöſe Aufregung und 
arbeite ſtets zielbewußt und mit der größten Ruhe. Setzt's einen Stich ab, 
entferne den Stachel und trage ruhig den Schmerz, dummdrolliges Herum⸗ 
ſpringen, Hauen und Fluchen machen die Sache nicht beſſer, ſondern nur 
ärger. Schone auch das Leben deiner Bienen und mache dich würdig des 
ſchönen Namens, den man dem braven Imker gibt. Sei Bienenvater, nicht 
Bienenmörder. 
| Kapitän Hetherington in Virginien ſei dir ein ſchönes Beifpiel imkeriſcher 
Zähigkeit und Ausdauer. 20 Bienenſtände nannte er ſein eigen und 3000 
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Völker pflegte er mit ſeinem Bruder allein. Mit übermenſchlicher Geduld hielt 
er aus, obwohl ihm die Ueberwinterung oft große Schwierigkeiten bereitete, ſo 
daß er bis 90%, aller feiner Völker einbüßte. Aber niemals verzagte er 
mutlos, und er liebte feine Bienen mit aller Hingabe durch 47 Jahre (1840-1887)... 
Auch du darfſt ſelbſt beim herbſten Unglück nicht verzagen, denn nach den 
7 mageren Jahren folgen die fruchtbaren, und ſie erſetzen allen Schaden 
wieder tauſendfach. ö 


5. Meide ferner vor jeder Bienenbehandlung den Altohol. Ein trunk⸗ 
ſüchtiger Menſch wird mit den putzfeinen Dingerchen bald auf Kriegsfuß 
ſtehen, und wer dann das kurze Trumm in Händen hält, iſt wohl unſchwer 
zu erraten. Der Alkoholgeruch des Kneipers iſt den Bienen zuwider. Dieſe 
Mahnung hat dermalen wenig Bedeutung, denn der Krieg hat die einge⸗ 
fleiſchten Schnäpsler wieder vernünftig gemacht. 

6. Auch Rohlinge und bengelhafte Menſchen paſſen nicht zu unſerer 
Zunft. Bienenquäler, Bienenvergifter, elende Neidhammel mögen alles tun, 
nur nicht Bienen züchten, denn ſie ſind für die Nachbarimker und die Immen 
ſelbſt eine ſtete Gefahr. Darum arbeite nicht bei naßkalter, windiger Witte⸗ 
rung an den Stöcken herum. Gute Flugtage ſind die beſten Arbeitstage, 
denn die Sammelbienen, bekanntlich die Hauptſtecher, ſind auswärts, und die 
jüngere Generation quittiert nicht gleich mit dem Stachel. Doch öffne man 
auch bei tropiſcher Hitze oder Gewitterſchwüle nie ein Volk. Die Stechluſt 
wird da allzurege, und fie bedroht ahnungslos wandernde Menſchen. Aus 
derſelben Urſache ſollen wir an ſolchen Tagen nicht ſchleudern und die aus⸗ 
geſchleuderten Waben nicht den Bienen zur Reinigung vorſetzen; das daraus 
ſich ergebende Morridari wäre zu groß, und die Bienenunglückszufälligkeiten 
und die diverſen Ochſen⸗ und Pferdemorde der Hundstagspreſſe find meiſtens⸗ 
auf ſolch unvernünftiges Handeln zurückzuführen. Doch auch Nachtracht— 
ſchleuderungen und Fütterungsdummheiten im Herbſte ſind ſchädlich, denn die 
angeborene Honiggier macht die Bienen zu Wi und Mördern am eigenen 
Geſchlechte. 

7. Wer ein eigenes, recht glattes, nicht übel riechendes BienenfradE- 
noch ſein eigen nennt, mag es nur ruhig weiter verwenden, desgleichen eine 
gut gearbeitete Stahl: oder Roßhaarhaube und ſtichſichere Gummihandſchuhe; 
ſie ſind für alle Fälle gut, und Vorſicht iſt die Mutter aller Gelehrtheit. 
Manche wollen behaupten, daß dunkelfarbene Kleidung mehr die Bienen reize 
als helle. Jung-Klaus hält davon nicht viel, denn er geht zu feinen Bienen. 
nie anders als im ſchwarzen Frackl, und fie vertragen ihn recht wohl. Schmierige, 
übelriechende, rauhe, langhaarige Stalljacke, flatternde Mäntel lieben ſie frei⸗ 
lich nicht, ſie bieten zu große Hinderniſſe für ihre zarten Fußkrallen und das. 
macht ſie biſſig und ſtechluſtig. 

8. Beichränfe deine Arbeiten am Stande ſtets auf das notwendigſte. 
Was du am Flugbrette erſchauen kannſt, ſollſt du nicht im Brutneſte be- 
gucken. Im Neſte geſunder Völker haſt du nichts zu ſuchen; der Blick ins 
Brutneſt kranker Stöcke ſei dir zum eigenen Unterrichte gerne geſtattet. 
Sofortige Abſchwefelung nachher iſt ſtets das beſte Heilkraut geweſen, lang: 
wierige Kurpfuſchereien lohnen ſich nicht. Geſtatte den Immen möglichſt 
Freilauf in der Entwicklung, bereite ihnen durch Unverſtand keine unnötigen. 
Hemmniſſe, und ſo wirſt du am beſten in die Hochtracht kutſchieren. 
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9. Achte ſelbſt auf peinliche Sauberkeit am eigenen Leibe. Waſche 
deine Hände, ehe du ein Volk öffneſt, waſche ſie wieder, wenn du zum 
nächſten gehſt, ſo wirſt du kein Bazillenträger und auch der den Bienen 
ſo unangenehme Schweißgeruch wird nicht ſtörend wirken. — Auch deine 
Geräte halte rein. 

10. Arbeite an deinen Bienen ſtets nur gewiſſenhaft, rechtzeitig und 
entſprechend den natürlichen Erforderniſſen der Kolonie und der einzeln en 
Bienentiere; überhaſte nichts, tappe nicht im Dunkeln; was du tun willſt, 
überlege zuvor genau, und frage dich immer erſt, ob das Gelingen der 
Arbeit wahrſcheinlich ſei oder nicht. Im erſteren Falle greife zu, raſch 
und ſicher, im letzteren Falle unterlaſſe die Mühe, dir und den Immen 
zum Heile. 
| Es gibt aber auch Imker mit der Reitpeitſche odes moderne Bienen: 
bändiger; von ihnen halte dich fern, denn es ſind meiſt nur großmaulige 
Flunkerer, die alles beſſer wiſſen, alles beſſer verſtehen — und arbeiten, 
wie die modernen Kriegsmillionäre. Geſchäft iſt Geſchäft, jagen fie ſich — 
die Betrogenen ſind weniger die Bienen als vielmehr die ihnen zum Opfer 
gefallenen leichtgläubigen, Imker. Der Teufel hole die ganze Inmkerei, 
lachen ſie heimlich, wenn nur unſere Brieftaſche recht bauchig wird! — Alſo 
ſeid auf der Hut: „Principiis obsta“, d. h. tritt der Katze auf den 
Schwanz und ziehe in den Hundstagen des Juni keinen Zippelpelz an. 


Fragekaſten. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind bis 15. Juni 
an Herrn Obmann Katz in Mäder zu ſenden. 


Inzucht in der Bienenzucht. Würde dieſer Fall von Inzucht herrühren, ſo 
würde er jedenfalls auf Belegſtationen ſchon längſt beobachtet worden fein, da dort 
auch Schwärme fallen, deren Mutterſtöcke, beziehungsweiſe deren Königinnen, auch 
auf der Station befruchtet werden. Aus den Aufzeichnungen iſt nicht zu erſehen, 
aus welchem Grund und unter welchen Umſtänden der Singerſchwarm abgeſtoßen 
wurde. Es können von den Bienen auch mit innern Fehlern behaftete Königinnen 
gewählt werden und um einen ſolchen Fall wird es ſich hier handeln. Wie der 
Verſuch vor einigen Jahren gemacht wurde, iſt mir unbekannt, weshalb ich darüber 
nicht urteilen kann. R. Rh. 


Zu Frage 1: Hier handelte es ſich um einen ſeltſamen Fall um dieſe Zeit, 
und es ſcheint den Bienen ſelbſt abnormal vorgekommen zu ſein, da ſie ihr Beginnen 
ſelbſt zerſtört haben. Es fehlt die Angabe, ob das Volk weiſellos war und wie es 
mit der Drohnenbrut ſtand. R. Rh. 


Zu Frage 1: Beim Vereinigen ſoll vermutlich wegen der Behauptung des 
Hausrechtes und der Mächtigkeit das kleine Volk zum großen gegeben werden. Iſt 
jedoch das weiſelrichtige kleiner, ſo werden die Bienen des größeren Volkes das 
Hausrecht gerne, da es nicht normal iſt, um die Weiſelrichtigkeit geben. R. Rh. 


Zu Frage 2: Unter Dröhnerich verſteht man ein ausgewähltes Volk, welches 

Drohnen zur Nachzucht liefert. Dieſes Volk wird an einem möglichſt weit (mindeſtens 
3 km) von anderen Völkern entfernten Ort aufgeſtellt und unbefruchtete Königinnen. 

dorthin gebracht. R. Rh. 
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Frage 4: Welches ſind die Urſachen eines unfleißigen Bienenvolkes? 
Frage 5: Wie transportiert man ein gekauftes Strohvolk? 


5 Frage 6: Kann in Vorarlberg die Wanderbienenzucht mit Erfolg betrieben 
werden? 8 ü 


. 2. Antw. zur Frage 1: Ein weiſelloſes Volk würde ich dem weiſelrichtigen 
zuteilen, da dadurch für die Königin größere Sicherheit und mehr Schutz vom eigenen 
Volke geboten iſt. H. D. 


2. Antw. zur Frage 2: Ein Dröhnerich iſt ein auserleſenes Stammvolk, das 
vollſtändig weiſelrichtig und wenigſtens 3—4 km von jedem Bienenvolke entfernt 
fein muß. Im Dröhnerichſtock iſt möglichſt viel Drohnenbau zu belaſſen, indem die 
Drohnen zur Befruchtung der jungen Königin herangezogen werden. 

In einem normalen Volke genügen 5° Drohnenbau vom geſamten Waben⸗ 
bau im Brutraum. ö H. D. 


Zur Inzucht: Dürfte vielleicht bei der Heranzucht der jungen Königinnen des 

Singerſchwarmes ungeeignete Brut verwendet worden ſein. Auch dürfte die ab⸗ 
normale Zuckerfütterung Schuld ſein an der Kurzlebigkeit der Bienen. Die Inzicht 

möchte ich in dieſem Falle nicht verantwortlich machen. H. D. 


Frage 3: Kein Einlauf. 


Frage 7: Welches iſt das beſte Löſemittel zum Kunſtwabengießen? 

Antwort: Dieſe Frage iſt ſo alt wie die Herſtellung künſtlicher Mittelwände auf 
der Kietſchepreſſe. | 

Als ich vor etwa 12 Jahren eine ſolche anſchaffte, probierte ich alle damals 
bekannten und angeratenen Löſemittel, und alle waren mehr oder weniger gut — 
richtiger ſchlecht. Einige Jahre ſpäter wurde in einer Bienenzeitung der Kartoffel⸗ 
ſaft als Löſemittel empfohlen, und da hatte ich, was ich brauchte. Mit dieſem Löſe⸗ 
mittel gieße ich alljährlich eine bedeutende Menge Kunſtwaben mit beſtem Erfolg. 
Da wurde in unſerm Vereinsorgane ein neues Löſemittel — das Käſewaſſer, auch 
Molke genannt — empfohlen. Schön, dachte ich, beſſer zwei als eines, verſchaffte 
mir ein Liter Käſewaſſer aus der Sennerei und machte die Probe. Aber welche 
Enttäuſchung! Viermal nach einander blieb die Wabe in der Gußform kleben, io 

daß das Wachs nur mit ſiedendem Waſſer entfernt werden konnte! Wie iſt das 

möglich und zu erklären? Nachher bereitete ich wieder Kartoffelſaft, und da gab es. 
keinen einzigen Fehlguß mehr. 

Vielleicht iſt dieſes Löſemittel nicht allgemein bekannt, und da ſtehe ich mit der 
Herſtellungs⸗ und Gebrauchsanweiſung gerne zu Dienſten: 
i Rohe, geſunde Kartoffeln werden — am leichteſten auf einem Brotreiber — 
zu Brei gemacht, der Brei in ein Säckchen geſchüttet, gut ausgepreßt, und das 
Löſemittel iſt fertig. Je nach Größe der Gußform genügen 1 bis 1 Kilogramm 
Kartoffeln für eine Tagesarbeit. Vor dem Gebrauche wird Löſemittel und Gußform 
etwas erwärmt. Während des Gießens bleiben beide durch das heiße Wachs warm 
genug Wird das Löſemittel nach und nach zu wenig, ſo kann warmes Waſſer in 
kleinen Mengen beigemiſcht werden — gut umrühren! So löſt es eben fo gut wie 
echt. 1055 laſſe die Wabe nicht zu lange in der Gußform, ſie ſoll noch ein wenig 
warm ſein. 

Soll am nächſten Tage wieder gegoſſen werden, ſo wird das Löſemittel an 
einem kühlen Orte aufbewahrt, vor dem Gebrauche wieder erwärmt, mit wenig 
Waſſer verdünnt und gut gemiſcht. 

Längere Zeit iſt es nicht brauchbar, weil es flockig wird und ſtockt. 
Alſo: Welches iſt das beſte Löſemittel? Dieſe Frage iſt nun 15 u endgiltig 


gelöft. o ſe ü tz, 
Mellau, Vorarlberg. 
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Schriftleiter: Ferdinand Koch, Schulleiter in Pfaffenhofen. 
Verantwortlich: Johann Steinlechner, Innsbruck. : 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 


Tiroler 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint er Abonnementspreis für Mitglieder des i für Deutſch⸗ 
K 1˙50, für Nichtmitglieder K2°—, für Deutſchland Mk. 2— 
5 und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 
Inſeratenpreiſe: / Seite K 36°—, ½ S. K 20°—, ½ S. K 12°—-, / S. K 7—, ½6 S. K 1.— 
Bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Räufe und Verkäufe in der Größe 
11s Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur R 250 bei einmaliger Aufnahme. 


Vll. Jahrgang Nr. 7 Juli 1918 | 


Bienenzüchter⸗Zentralverein für Beutſchtirol. 
Bekanntmachungen. 


Futterzucker⸗Anmeldung. | 


Der Zuckerbezug für die Herbſtfütterung wurde genehmigt. 

Die Zuweiſung ſoll jedoch nur gegen Honiglieferung erfolgen. 

Für jedes angemeldete Volk ſei ein Kilogramm Honig zu dem 
geltenden Richtpreiſe abzugeben. 

Der Preis des Zuckers wird leider bedeutend erhöht werden. 

Das Zuckerkartell gibt ihn nur zum Induſtriezuckerpreiſe d. i. 


K 2:30 pro Kilogramm ab, während Konſumzucker mit K 140 ver⸗ 


kauft wird! 

Alle bisher gegen dieſen hohen Preis unternommenen Schritte 
waren vergeblich, trotz der Unterſtützung des hohen k. k. Ackerbau⸗ 
miniſteriums. 

Die Zweigvereinsleitungen werden nun erjudt, ihre Zucker⸗ 
anmeldungen ſobald als möglich an die Zentralvereinsleitung in 
Innsbruck, Saggengaſſe 10, zu richten. 

Dieſe Anmeldungen müſſen enthalten: 

Name des Mitgliedes; | 

Wohnort des Mitgliedes; 

. Stödezahl des Mitgliedes; 

Wieviel Zucker für den Stock benötigt wird; 

Die Erklärung, ob das Mitglied bereit ſei, als Gegenleiſtung 


, WIND 


ein Kilogramm Honig pro Honigſtock zum geltenden Richtpreiſe 


abzuliefern oder nicht. 


Bienen - Zeitung 
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Die einzelnen Mitglieder aber wollen ungeſäumt die Stockzahl 
ihres Standes, das Zuckererfordernis und die geforderte Erklärung, 
eventuell Honig, abzuliefern, ihrem Zweigvereinsobmanne einſenden, 
damit nicht die Organiſationen ſelbſt ſchuld ſind, wenn die Zucker⸗ 
lieferung hinausgeſchoben wird. 

ach 20. Juli eingelaufene Zuckeranmeldungen werden nicht 
mehr berüdfichtigt. 


Neue Richtpreiſe für Honig. 


Ueber dieſe für uns beſonders wichtige Frage fanden am 28. Mai 
d. J. bei der k. k. Zentralpreisprüfungs-Kommiſſion in Wien im 
k. k. Amte für Volksernährung die entſcheidenden Beſprechungen ſtatt. 
Hiezu waren für die Imkerſchaft erſchienen: Präſident Muck vom 
Oe. Reichsverein für Bienenzucht und Oberrechnungsrat Wohlrab 
für die Reichsvereinigung der ſelbſt. Bienenzucht⸗Landesvereine und 
Verbände Oeſterreichs. Die Vertreter der Imkerſchaft hatten wahr— 
lich keinen leichten Stand, um die den Produzenten feindliche Stim- 
mung in der Zentralpreisprüfungs-Kommiſſion zu begegnen; es 
wurde da von Beſchlagnahme des Honigs, von Höchſtpreiſen uſw. 
geſprochen; ein Redner ging von ſeinem einſeitigen Konſumenten⸗ 
ſtandpunkt ſogar ſo weit, den Imkern nur ein gewiſſes Einkommen 
zubilligen zu wollen. Dank der objektiven Leitung der Verhand— 
lung, dem Eintreten des Vertreters des Ernährungsamtes Hofſekre⸗ 
tärs Dr. Böhm und dem einträchtigen Zuſammenwirken der Ver⸗ 
treter der Imkerſchaft iſt es doch gelungen, anſtelle des bisherigen 
ganz unzulänglichen Richtpreiſes nunmehr einen den Geſtehungskoſten 
näher kommenden höheren Richtpreis zu erzielen. 

Wichtig iſt, daß auch der Imker beim unmittelbaren Verkauf 
an den Verbraucher (Konſument) den Kleinhandelspreis, alſo die 
höchſte Preisſtufe, von 20 K verlangen und das Gefäß noch beſon⸗ 
ders berechnen darf. 

Wir zweifeln nicht, daß unſere Imkerſchaft ſich genau an die 
neuen Richtpreiſe halten wird und erſuchen nur, den mit Honig 
gewerbsmäßig handelnden Perſonen, Kaufleuten uſw. gebührende 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ob dieſe die Richtpreiſe einhalten. Einen 
ſolchen Hohn, daß wir Imker uns genau an die Richtpreiſe halten, 
hingegen der Händler die bisher beliebten alten Preiſe von 32, 34, 
ja 40 K — ruhig auch weiterhin beibehält, werden wir uns keines⸗ 
falls weiter bieten laſſen. 

In Bezug auf die Preiſe für ungariſchen Honig find die Ver⸗ 
handlungen augenſcheinlich noch nicht abgeſchloſſen; ſelbſtredend be⸗ 
harren wir auf unſerer Forderung, daß die feſtgeſetzten Richtpreiſe 
für Honig jedweder Herkunft, insbeſondere auch für ungariſchen 
Honig zu gelten haben. Es geht nicht an, daß letzterer, der zur 
Friedenszeit die Hälfte bis ein Drittel des öſterreichiſchen gekoſtet 
hat, nun weſentlich teuerer als dieſer verkauft werden darfl! 

Die Zentralpreisprüfungs⸗Kommiſſion hat laut Beſchluß vom 
29. Mai 1918 die bisher geltenden Richtpreiſe für Honig außer 
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Kraft geſetzt und nachſtehende Richtpreiſ e (nicht Höchſtpreiſe !) 
für das Kilogramm echten Honig öſterreichiſcher Herkunft feſtgeſetzt: 


Schleuderhonig e e ee K 16˙— 
Verkauf im Großhandel „„ K 1770 
Verkauf im Klein handel K 20.— 


Unter Kleinhandel verſteht man den Verkauf des Schleuderhonigs ſeitens des 


Bienenzüchters an Leute, die den Honig ſelbſt verbrauchen; da darf man 20 K ver⸗ 


langen. Unter Großhandel verſteht man den Verkauf des Honigs an Wiederver⸗ 
käufer z. B. Händler, Bötinnen, Gefchäftsleute ꝛc., da darf man nur K 1770 pro 


Kilogramm verlangen, und iſt die Gebühr für die Abnützung der Kanne, Gläſer uſw. 


dabei mon eingerechuet. 
laubt, den Honig nicht ſo billig hergeben zu können, muß den Beweis er⸗ 
17 1 die Erſtehungskoſten höher kommen, als der feſtgeſetzte Richtpreis 
zul äß 
Der Richtpreis für Stampf- und Preßhonig wurde mit 11, 
12:70 und 14 K, für Seimhonig 8, 970 und 12 K OR 
Ein Kilogramm Wachs koſtet rein 35 K. 


Bienenwirtſchaftlicher Fachausſchuß in Oeſterreich. 


Die 3. Sitzung des engeren Ausſchuſſes fand am 8. Mai 1918 
im Sitzungsſaale des Niederöſterr. Landeskulturrates zu Wien ſtatt. 
Anweſend waren: Miniſterialſekretär des k. k. Ackerbauminiſteriums 
Freiherr von Bourguignon, die geſchäftsführenden Vizepräſidenten 
O.⸗R.⸗Rat Wohlrab und Doz. Muck, als Vertreter der „Reichsver⸗ 
einigung d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes⸗Vereine und Verbände Oeſter⸗ 
reichs“ Doz. Baßler und Schriftleiter Weippl, des „Oeſterr. Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht“ Schriftleiter Alfonſus. 

Proteſtiert wird in ſchärfſter Weiſe dagegen, daß ſeitens der 
Zuckerzentrale auch die heurige Frühjahrs⸗Zuckerverteilung in ganz 


unmotivierter Weiſe verſchleppt wird und ſo bei der vorgerückten 


Zeit eine Notfütterung illuſoriſch geworden iſt. Für den diesmaligen 
Frühjahrszucker muß der erhöhte Preis für Induſtriezucker, alſo 
höher als für Verbrauchszucker, gezahlt werden; ein Proteſt dagegen 
hat nichts genützt und wurde unter Hinweis auf die hohen Honig⸗ 
preiſe abgelehnt. 

Der Präſident der k. k. Oeſterr. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in 
Wien, Bernhard Freiherr v. Ehrenfels, erklärte ſich zur Uebernahme 
des Präſidiums des Fachausſchuſſes bereit. 

Die Einigungsaktion der Oeſterr. Imkerſchaft haben die in der 
„Reichsvereinigung der felbit. L.⸗Ver. u. Verb. Oeſterr.“ angehörigen 
Landesvereinigungen begrüßt. | 

Zur Honigpreis⸗Frage wurde an die k. k. Zentralpreisprüfungs⸗ 
kommiſſion je ein Gutachten der beiden bienenw. Hauptkörperſchaften, be⸗ 
treffend den Preis auf Grund der Geſtehungskoſten bereits im April 
erſtattet; da ſeitens der genannten Kommiſſion aber bisher nichts 
weiter verlautet, wurde im Hinblicke auf die in letzter Zeit abermals 
vorgekommenen Verurteilungen von Bienenzüchtern beim Verkaufe 
von Honig zu K 12.50 und K 14.50 wegen Preistreiberei — wo⸗ 
hingegen zum Hohne jeder Kleinhändler oder Kaufmann Honig um 


— 
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K 30.— bis K 36.— ungeftraft in den Auslagen halten und feil⸗ 
bieten darf — eine dringliche Eingabe an die k. k. Zentralpreis⸗ 
prüfungskommiſſion dahin gerichtet, nunmehr allereheſtens die neuen 
Richtpreiſe feſtzuſetzen, u. zw. für öſterreichiſchen Honig den des 
ungariſchen, falls dies nicht erreichbar, mit K 18.— für den Imker, 
K 20.— für den Händler, wobei jedoch auch der Imker bei un⸗ 
mittelbarem Verkauf an den Verbraucher den zweitgenannten Preis 
verlangen darf; auch dann ſoll der ungariſche Honig nicht teurer 
verkauft werden als der öſterreichiſche. Bezüglich Wachs wurde die 
Preisfrage offen gelaſſen; als angemeſſen kann der um die Hälfte 
erhöhte Honigpreis angeſehen werden. 

Inbezug auf Bienenvölker und Schwärme wird, da zu befürch⸗ 
ten ſteht, daß bei einer Preisfeſtſetzung dieſelben „vom Markte ver 
ſchwinden“, ebenfalls von einer Preisfeſtſetzung, abgeſehen. Ueber 
Anfrage Baßler zu internen Vereinszwecken äußert ſich Muck unter 
allſeitiger Zuſtimmung, daß man für ein Bienenvolk heute das 4 
bis 5fache des Friedenspreiſes, bei Schwärmen für 1 Kilogramm 
K 20.—, bei Spätſchwärmen (Juli) die Hälfte als angemeſſen an⸗ 
nehmen kann. 

Wegen Zucker zur Herbſtfütterung 1918 wurde beſchloſſen, be⸗ 
reits jetzt ein begründetes Geſuch an das k. k. Amt für Volkser⸗ 
nährung einzubringen, daß zur Verminderung ſchwerer Schädigung 
der Aktion die Verteilung noch im Auguſt abgeſchloſſen werden kann 
und daß nicht der hohe Induſtriezuckerpreis, ſondern nur jener für 
Verbrauchszucker hiefür feſtzuſetzen iſt. 

Die Freigabe von Material zur Erzeugung bienenwirtſchaftlicher 
Geräte iſt im Hinblick auf die ſtaatliche Beſchlagnahme von Material 
und Stroh dringend notwendig. Eine bezügliche Eingabe an das 
k. k. Handelsminiſterium wird dahin eingebracht, daß die Material- 
freigabe für jene Erzeuger fallweiſe bewilligt wird, welche im Wege 
0 Hauptkörperſchaft nachweislich begründet hierum 
anſuchen. | 

Wegen Freigabe von Tabak zur Räucherung werden Schritte 
eingeleitet; wenigſtens ſollte die Kultur und Verwertung einzelner 
Tabakpflanzen, eventuell der Gartenziertabakarten gegen Entrichtung 
der Steuer geſtattet werden. 


Der Anſpruch auf Zucker zur Bienenfütterung. 


In der am 18. Mai 1918 ſtattgehabten Beſprechung im Er- 
nährungsamte gelangte der Anſpruch des Imkers auf Zuweiſung von 
Zucker zur Fütterung der Bienen von einem neuen Geſichtspunkte 
aus zur Erörterung. Von Haus aus wurde die Zuweiſung von 
ſteuerfreiem Zucker vom Finanzminiſterium als eine Notſtandsaktion 
behandelt. Das Ackerbauminiſterium trat auch immer für die Zucker⸗ 
abgabe vom Standpunkte der Förderung der Bienenzucht ein. Seit⸗ 
dem aber die Zuckerzuweiſung in den Bereich des Ernährungsamtes 
gefallen iſt, traten andere Geſichtspunkte ein. Da Zucker ein rar 
gewordenes Genußmittel geworden iſt, deſſen Verbrauch der Be— 


© 
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völkerung rationiert und in der letzten Zeit ſogar gedroſſelt wurde, 


kann die Zuckerzuweiſung nun nur unter hauptſächlichſter Berück⸗ 
ſichtigung der Ernährungsverhältniſſe erfolgen. Der Zucker kann 
nur dann zu anderen Zwecken als zu unmittelbarem Verbrauche 
zugeführt werden, wenn ſich daraus ein Vorteil für die Bevölkerung 
ergibt. 

Der Honigpreis iſt in der letzten Zeit derartig in die Höhe ge⸗ 
ſchnellt, daß Honig für einen großen Teil des Mittelſtandes als 
Genußmittel nicht mehr in Betracht kommen kann, denn welcher 
kleine Rentner, Penſioniſt, Beamte oder Lehrer kann 30 K oder 
noch mehr für 1 kg Honig ausgeben. Anderſeits gibt es zucker⸗ 
beziehende Imker, welche Bienen nur aus Sport halten, etwaige 
Honigüberſchüſſe ſelbſt „ von denen daher die Allgemeinheit 
keinen Nutzen hat. In dieſem Falle will man den Zucker beſſer zur 
Kunſthonigerzeugung verwendet haben. Daß die Bienen auch Nutzen 
durch Befliegen der Blüten bringen, kommt hier nicht in Betracht. 

Das Ernährungsamt nimmt nun den Standpunkt ein, daß in 
Hinkunft nur jene Imker Zucker beziehen können, welche ſich ver⸗ 
pflichten, einen gewiſſen Teil ihres Honigüberſchuſſes zu den amtlich 
feſtgeſetzten Preiſen der öffentlichen Ernährung zur Verfügung zu 


ſtellen. Bei Mißernten und bei Schwarmzüchtern kann jelbitver- 


ſtändlich von einer Honigablieferung nicht die Rede ſein. Da gegen 
die wirklich vom allgemeinen Intereſſe eingegebenen Grundſätze kein 
triftiger Einwand erhoben werden kann, ſo wird wohl nichts anderes 
übrig bleiben, als daß ſich die p. t. Landesvereine mit der Honig⸗ 
ablieferung nun befreunden und die Beſtrebungen des Ernährungs- 
amtes auf dieſem Gebiete mit Wort und Tat unterſtützen. 

Am 29. Mai l. J. fand im k. k. Amte für Volksernährung in 
Wien eine Konferenz ſtatt, welcher ſeitens der „Reichsvereinigung der 
ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes vereine Oeſterreichs“ k. k. Oberrechnungs⸗ 
rat Wohlrab, ſeitens des Oe. Reichsvereines für Bienenzucht Präſi⸗ 
dent Doz. Muck beiwohnten. Aus den erhaltenen Mitteilungen iſt 
zu erſehen, daß heuer tatſächlich der Zuckerbezug an eine Honigab— 
lieferung gebunden ſein wird. Wir bekommen trotz der großen 
Knappheit wieder Zucker zur Herbſtfütterung, doch ſoll ſich jeder 
Zuckerbezieher ausweiſen, daß er 1 Kilogramm Honig per Mutter⸗ 
ſtock, d. h. Honigertrag gebenden Stock zu öffentlichen Zwecken zum 
amtlich feſtgeſetzten Preiſe abgeliefert hat. Da die Honigeinſammlung 
den Landesbehörden übertragen werden ſoll, ſo iſt es wohl ſelbſt— 
verſtändlich, daß die Zuckerverteilung nicht gehemmt werden darf, 
im Falle die Honigeinſammlung in der Durchführung auf Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen, ja ſogar bei den heutigen Verhältniſſen unmöglich 
werden ſollte. 


* 
* 


In der Frage der Fos gab abe iſt das letzte Wort denn doch 
wohl noch nicht geſprochen! Wenn die abzuliefernde Honigmenge 
nach der Bienenvölkerzahl berechnet wird, ſo muß der Zucker in der 
er: uns mit unferer Eingabe vom 17. Mai l. J. angeſuchten, genau 
berechneten Geſamtmenge — im vollen Ausmaße und rechtzeitig — 
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zugewieſen werden. Wird aber ein geringeres Kontingent Zucker 
zugewieſen, welches ſich dann wieder auf die große Zahl Geſuchs⸗ 
ſteller „verzettelt“, ſo daß z. B. 1 oder 2 Kilogramm Zucker auf 
ein Volk entfallen, ſo wird es niemandem einfallen, pro Volk 1 
Kilogramm Honig abzugeben, ſondern man wird. auf die Zuckerzu⸗ 
weiſung lieber ganz verzichten!! | | 


Nur VBereinsmitglieder — erhalten Zucker!! 


Dieſer bei der letzten Zuckerverteilung durchbrochene Grundſatz 
bleibt unſerem Antrage gemäß für weiterhin nunmehr aufrecht. 
Zweifelsohne werden die Bienenzüchtervereine hiedurch Mitglieder⸗ 
zuwachs gewinnen. Es iſt aber daher umſo notwendiger, daß ein 
ausgiebiges Zuckerkontingent uns zugewieſen wird!! 

Halbamtlich wird in der Tagespreſſe verlautbart: 


Zucker für Bienenfütterung nunmehr nur für Ver⸗ 
eins mitglieder! | 

Die Zuckerzuweiſungen an nicht organifierte Imker waren für 
die Bienenzuchtvereine bisher mit zeitraubenden Erhebungen und 
ſchwierigen Kontrollmaßnahmen verbunden. Das k. k. Ackerbau⸗ 
miniſterium nimmt daher eine Zuckerbeteilung nicht organiſierter 
Imker ſchon für die nächſte Herbſtfütterung nicht mehr in Ausſicht. 
Es wird alſo im eigenen Intereſſe dieſer nichtorganiſierten Imker 
liegen, ſich ohne Verzug einem Zweigvereine (in Deutſchtirol: 
dem Bienenzüchter⸗Zentralvereine für Deutſchtirol, Innsbruck, 
Saggengaſſe 10, in Vorarlberg: Vorarlberger Imkerbund in Mäder) 
anzugliedern, aus deſſen Mitgliedſchaft ihnen nicht nur die Begünſtigung 
der Zuckerzuweiſung, ſondern mannigfache andere im Intereſſe einer 
modernen Bienenwirtſchaft gelegene Vorteile erwachſen werden. 


Borarlberger Imkerbund. 


Vorarlberger Imkerbund. Sitzungsbericht vom 27. Mai. 1. Die Unterſtützungs⸗ 
angelegenheit in Thüringerberg wird dem großen Ausſchuß unterbreitet. 2. W. Kuntzſch 
Imkerfragen wird für die Bibliothek angeſchafft. 3. Betreffs Futterzucker für Herbſt 


1918 wird der Landeskulturrat verſtändigt werden. 4. Der Schätzungstag findet am 


16. Juni in Dornbirn ſtatt. 5. Ein Schreiben der Reichsvereinigung wird in weitere 
Behandlung gezogen. 6. Verſchiedene Mitteilungen interner Natur wurden zur Kenntnis 
genommen. 7. Die Bienenzucht⸗Lehrkurſe für Invalide, für Lehrer, für Frauen und 
Mädchen ſind abgehalten worden und nehmen aneifernden Verlauf. 

Am 16. Juni fand der Schätzungstag in Dornbirn ſtatt. 14 Perſonen nahmen 
daran teil. Die Ausfüllung der Schätzungsliſte wurde eingehends beſprochen und auf 
einigen Ständen praktiſch durchgeführt. Die praktiſch erworbenen Kenntniſſe und die 
Durchführung derſelben in den einzelnen Vereinen wird jeder Vereinsleitung eigens 
mitgeteilt. Hierbei wird bemerkt, daß die Schätzungsliſte ein Aktenſtück eines jeden 
Vereines und ein Aktenſtück des Vorarlberger Imkerbundes iſt, das ſelbſtverſtändlich 
nicht anderwärts in Verwendung kommen darf. Der Endtermin der Einſen⸗ 
dung iſt der 20. Juli. Im übrigen wird auf den Bericht in der „Bienen⸗Zeitung“ 
Seite 82, Heft 5, verwieſen. : 

Se 
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Die Beftäubung der Bhſtblüten durch die Bienen. 


Vortrag, gehalten auf den Wanderverſammlungen des Vorarlbergers Imkerbundes 
vom k. k. Gymnaſialprof. Joſef Erbard A Bregenz, mitgeteilt vom Obmann 
Erhard Katz. 


(Fortſetzung aus Nr. 6.) 


Von größter Bedeutung für die Befruchtung iſt die Stetig⸗ 
keit der Biene, nämlich ihre Eigenheit, ſo lange als möglich nur 
eine und diejelbe Blütenart zu beſuchen. Hermann Müller ſah ge- 
zeichnete Bienen 10—11 Tage hindurch an einer Pflanzenart, Chriſtey 
eine Biene 117 mal nacheinander dieſelbe Pflanzenart beſuchen und 
Betts unterſuchte 1500 Pollenhöschen, von denen 91%, alfo gut 
9/10, derſelben Pflanzenart angehörten. Nur in ſehr trachtarmen 
Monaten findet man auch gemiſchte Pollenklumpen. Das ſind Tat— 
ſachen, die uns die Unentbehrlichkeit der Honigbiene für den Obſt⸗ 
bau klar vor Augen führen. 

Aber auch viele andere Nutzpflanzen ſind in der Beſtäubung auf 
Bienen angewieſen, wodurch der Wert der Biene ſich noch um ein 
Beträchtliches erhöht. Zander ſchreibt: „Es iſt durchaus nicht über⸗ 
trieben, wenn man den durch die Blütenbeſtäubung dem deutſchen 
Volksvermögen jährlich zugeführten Gewinn 5 mal höher als den 
Ertrag an Wachs und Honig anſetzt. Da der letztere 20— 30 Mil- 
lionen Mark ausmacht. beziffert ſich der mittelbare Nutzen aus der 
deutſchen Imkerei in jedem Jahre auf 100 —150 Millionen Mark. 
Davon entfallen auf jedes Bienenvolk 38˙5—58 Mark. Ungefähre 
Schätzungen von anderer Seite bewerten den Nutzen eines Bienen: 
ſtockes durch Befruchtung in Deutſchland mit 40 Mark.“ 

Berner vermittelte aus ſtatiſtiſchen Quellen den Wert der 
Früchte von all den Kulturpflanzen Deutſchlands, die hauptſächlich 
von Bienen beflogen werden. Er beziffert die Geſamtobſternte mit 
160 Millionen Mark, den übrigen Ertrag, nämlich an Samen von 
Raps, Buchweizen, Luzerne, Eſparſette, Wicken, Senfkörnern, Fenchel, 
Anis, Kümmel, auf 128 Millionen Mark, was einen Geſamtwert 
infolge von Bienenbeſtäubung von 288 Millionen Mark ergibt, da 
alle dieſe Pflanzen vorwiegend ſelbſt ſteril ſind, d. h. bei Selbſt⸗ 
beſtäubung nur wenige oder minderwertige Früchte und Samen 
hervorbringen. Für Oeſterreich-Ungarn darf man dieſen Wert wohl 
mit ebenſo vielen Millionen Kronen veranſchlagen. 

Lein und Hülſenfrüchte (Bohnen, Erbſen, Linſen), die in 
größerem Maße die Möglichkeit einer erfolgreichen Selbſtbeſtäubung 
haben, blieben bei dieſer Zuſammenſtellung unberückſichtigt, ebenſo 
der Rotklee, der nur von Hummeln und Schmetterlingen beſtäubt 
wird. Aus den angeführten Zahlen ergibt ſich die große Bedeutung 
unſerer Biene für das geſamte Wirtſchaftsleben. Da jedoch die Biene 
weder im Felde noch im Walde bei uns mehr wild vorkommt, 
muß es Imker geben, welche ſie züchten. Daraus ergeben ſich nach 
Zander zwei wichtige Fragen, die auch in unſerem Lande eine drin 
gende Löſung erheiſchen: 1. Wie läßt ſich die Bienenweide verbeſſern? 
2. Wie läßt ſich die Ertragsfähigkeit der Biene ſteigern? 
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Verbeſſert wird die Bienenweide: 

a) zunächſt durch Hebung des Obſtbaues im weiteſten Sinne, 
alſo des Baues von Kernobſt, Steinobſt, wie auch von Beerenobſt. 

b) Durch Bepflanzung von Straßen, Plätzen und Anlagen mit 
Honig und Pollen ſpendenden Bäumen. Diesbezüglich wäre ganz 
beſonders hinzuweiſen auf die in Vorſchlag gebrachten Kriegerhaine, 
welche zu Ehren gefallener Krieger allerorts angelegt werden ſollen. 
Außer Obſtbäume wären hiefür zu empfehlen: Linden, Robinen 
(Akazien), Spitz⸗ und Bergahorne, Roßkaſtanien, Edelkaſtanien, 
E'bereſchen, Ulmen, Weiden. 

c) Durch Anpflanzung von Hecken als Gebüſch, zugleich im 
Intereſſe des Vogelſchutzes. Hiezu geeignete Sträucher ſind bei uns 
reichlich vertreten: Weißdorn, Holunder, Heckenroſe, Sahlweide, 
Buchsbaum, Schneebeere, Schneeball, Heckenkirſche, Rainweide (Li⸗ 
guſter), Hartriegel, Spierſträucher, Flieder. Da die genannten 
Sträucher zu verſchiedenen Zeiten blühen, ſo wären ſie in paſſender 
N anzupflanzen und womöglich ungeſchoren zu laſſen. 

Durch vermehrten Anbau wichtiger Nutzpflanzen und Oel⸗ 
ME die auch den Bienen zugute kommen. Der neu eingeführte 
Betrieb der Schrebergärten kann da helfend eingreifen, namentlich 
durch Anbau der honigreichen Sonnenblumen, die außerdem ſehr 
wertbaren Samen liefern, von Gurken, Borretſch, Erdbeeren, Beeren⸗ 
ſträuchern u. a. 
) Der Wandertrieb, der in der Lüneburger Heide in höchſter 
Blüte ſteht (300.000 Bienenvölker werden dort alljährlich mit 
eigenen Bahnzügen befördert), läßt ſich hierzulande wohl nur in 
ſehr beſchränktem Maße durchführen. 

Die Ertragsfähigkeit der Biene wird ohne Zweifel eine ganz. 
weſentliche Steigerung erfahren, wenn die 1 55 fortgeſetzt, ohne 
Unterlaß ſowohl bei Privaten, wie auch bei Orts- und Landes⸗ 
behörden all ihren Einfluß geltend machen, damit die beſprochenen 
Punkte a— d vollauf in Wirkſamkeit treten. Ueberdies bringt Zander 
zur Verbeſſerung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Biene noch folgendes 
in Vorſchlag: 

1. Sorgfältige Ausleſe und Raſſenzüchtung im Hinblick auf 
erprobten Sammeleifer, möglichſt große Schwärmfaulheit, ausge⸗ 
ſuchte Baugeſchicklichkeit und große Bauluſt. 

2. Die heimiſche dunkle Raſſe iſt vom fremden Blute zu rei⸗ 
nigen; reine Stämme müſſen in berufenen Inſtituten gezüchtet 
werden. 

3. Wie bei den Königinnen iſt auch auf die Zucht von Drohnen. 
Sorgfalt zu verwenden, nur erprobte Völker ſollen Drohnen er⸗ 
zeugen dürfen. 

Die Bienenzucht und der Obſtbau müſſen Hand in Hand gehen; 
ſie ergänzen einander in wunderbarer Weiſe. Wenn in einer Gegend 
zu wenig Bienen ſind, ſo kann daſelbſt auch die Obſternte nur eine 
ſehr geringe fein. Wenn hingegen der Bienenbeſtand einer Gegend 
ein reichlicher iſt, ſo wird man hier, falls das Wetter während der 
Baumblüte nicht ganz ungünſtig iſt, immer mit Sicherheit auf einen. 
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großen Obſtreichtum rechnen dürfen, ſofern die Pflege und die rich- 
tige Düngung der Obſtbäume nicht verabſäumt wird. Und gerade 
in jetziger Zeit, wo die Ernährungsverhältniſſe infolge des Krieges 
immer ſchwieriger n werden, erweiſt f ch der Obſtreichtum eines Landes 
als ein wahrer Segen. Schon im letzten Jahre begrüßten wir 
freudig das viele Obſt als eine ſchätzenswerte Bereicherung unſerer 
Nahrungsmittel, und ſo wollen wir denn ſehnlichſt hoffen, daß es 
uns durch Vermittlung der Bienen in gleichem Maße auch in 
dieſem Jahre wieder beſchieden ſein möge. Denn das ſüße Obſt 
bietet einen willkommenen Erſatz für das mangelnde Fett und ſtellt 
eine ebenſo bekömmliche wie geſunde Nahrung dar, welche, roh ge⸗ 
noſſen, wie auch in der verſchiedenartigſten Zubereitung, ſich allge⸗ 
meiner Beliebtheit erfreut. Aber auch zur Gewinnung von Moſt 
und Saft als Erſatz für Bier und Wein iſt das Obſt, das Geſchenk 
der Bienen, für uns von früher nie gekannter Bedeutung geworden. 
Wir wollen es alſo den Bienen und Bienenzüchtern nicht vergeſſen, 
welch große Wohltat ſie uns in ſchwer bedrängter Zeit erwieſen 
haben, und wir wollen uns dafür erkenntlich zeigen, indem ein jeder 
nach Kräften die Förderung von Bienenzucht und Obſtbau ſich an- 
gelegen ſein läßt. 

Kehren wir nochmals zur Betrachtung der Tätigkeit unſerer 
Honigbiene im Freien zurück. 

Wenn die Biene in Feld und Flur nach Blumen ſucht, ſo läßt 
ſie ſich dabei von zwei Sinnen leiten, vom Geſichtsſinn und vom 
Geruchsſinn, der in den Fühlern ſeinen Sitz hat. Vom gleichmäßigen 
Grün des Laubes heben ſich die Blüten durch ihre ſchönen, lebhaften 
Farben ab, wodurch die Bienen auf ſie aufmerkſam werden. Weniger 
auffällig gefärbte Blüten, wie die der Reſeda, des Ahorns, der 
Linde, die in ihrer Beſtäubung ebenfalls auf die Bienen angewieſen 
ſind, locken die Bienen durch ihren ſtarken Duft an. Was hier von 
den Bienen geſagt wurde, hat jedenfalls, wie wir ohne weiteres 
annehmen dürfen, auch für andere Inſekten, welche Blüten beſuchen, 
ſeine Giltigkeit. 

Wir finden es begreiflich, wenn die Blüten der Windblütler 
duft⸗ und honiglos, klein und unſcheinbar ſind, ſo daß ſie ſich, wie 
etwa bei der Birke oder Eiche, oder bei den Gräſern zwiſchen dem 
Grün der Belaubung nicht bemerkbar machen. Wenn ſie nur die 
nötige Menge Blütenſtaub erzeugen, ſo daß es wirklich ſtäubt wenn 
eine Windsbraut daherbrauſt, dann wird die Beſtäubung ſicher ge⸗ 
währleiſtet ſein. 

Ganz anders bei den Inſektenblütlern. Nur wenige erzeugen 
reichlichere Mengen von Blütenſtaub, der aber nicht einmal ſtäubt, 
weil er klebrig iſt und den Beſtäubern zum größten Teil als Ent⸗ 
gelt für zu leiſtende Dienſte dargeboten wird, da ſie dieſelben nicht 
mit Honigſaft laben können; ſo liegen die Verhältniſſe z. B. beim 
Mohn und bei den Roſen. Die meiſten Inſektenblütler jedoch gehen 
mit dem Pollen ſehr ſparſam um, dafür opfern ſie aber einen Teil 
der wichtigen Stärke, aus welcher ſie den köſtlichen Honigſaft zu 
brauen verſtehen, den fie ihren erſehnten Gäſten vorſetzen. Und da- 


122 Tiroler Bienen: Zeitung 


mit fie ſogleich wiſſen, wo der Tiſch für fie gedeckt iſt, hängen oder 
ſtecken ſie bunte Fahnen aus, die lebhaft gefärbten Blütenblätter, 
welche vom Grün des Laubes gut abſtechen. N 

Die Anpaſſung der Blüten an ihre Beſtäuber ſind von erſtaun⸗ 
licher Zweckmäßigkeit und Mannigfaltigkeit, wie bereits der alte 
deutſche Botaniker Chriſtian Konrad Sprengel erkannt hat, der im 
Jahre 1793 darüber ein Buch herausgegeben hat unter dem Titel: 
„Das entdeckte Geheimnis der Natur im Bau und in der Befruch⸗ 
tung der Blumen“. (Neu herausgegeben von Knulle in „Oſtwalds 
Klaſſikern“, 4 Bändchen mit 25 Tafeln, Leipzig 1894, 10 M.) Hier 
mögen einige Hinweiſe auf dieſe Anpaſſung genügen. 

Inſekten, welche ſich beim Sammeln von Pollen und Blüten⸗ 
ſaft auf den Blumen niederlaſſen, wie Bienen und Hummeln, wird 
eine bequeme Anflugſtelle, eine Sitzgelegenheit geboten, wie bei den 
Lippenblütlern und Knabenkräutern. Sind die Blüten groß, ſo daß 
ſie von Inſekten leicht wahrgenommen werden können, ſo ſtehen ſie 
einzeln an den Stengeln, wie beim Mohn, der Tulpe, Roſe und 
Seeroſe; ſind ſie hingegen klein, ſo ſtehen ſie in großer Zahl zu 
Blütenſtänden vereint, wie beim Flieder, Holunder, Kümmel und 
lenken dadurch die Aufmerkſamkeit beſtäubender Inſekten auf ſich. 


(Schluß folgt.) 


Mlonatsüberſicht für Hai 1918. 


Längenfeld. Der Wonnemonat Mai war heuer der denkbar ſchlechteſte. Die 
Hoffnungen auf ein gutes Honigjahr erfüllten ſich nicht. Die Rauhlüfte des Aprils, 
welche ums Bienenhaus ſäuſelten, ara ihre traurige Fortſetzung auch in dieſem 
Monat gefunden. Die trockene Atmoſphäre und ſchneidigen Winde, die trotz etlichen, 
freilich geringen Regenfällen und Schneegeſtöber, die den ganzen Monat anhaltende Trocken⸗ 
heit ließen einen richtigen Honigfluß nicht aufkommen. Gar manche Honigſpender ver⸗ 
ſagten, der Löwenzahn, welcher vorher wenig geleiſtet, trat auch plötzlich zurück, und 
ſo brachte der Mai, auch bei gut entwickelten Völkern, die erwarteten Erfolge nicht. 
Troſtlos find auch manche Völker geſtimmt, indem fie ſchon regelrecht die Drohnen⸗ 
brut herauswerfen. Die Vorbereitung zum Schwärmen verſchiebt ſich dermalen in die 
Länge, nur einen Singerſchwarm erhielt ich, der ſich durch Tüten und Quaken an⸗ 
kündigte. Die alte, gezeichnete Königin war auch dabei, welche aber am darauffolgenden 
Tag ihren Tod fand. Die alte, fünfjährige Mutter mag ihr Lebensende vorausgeſehen 
haben, fie hinterläßt ihrer Nachfolgerin noch einen geordneten Staat. — Prutz. Erſte 
Hälfte: Witterung trocken, ausſperrende Winde, Blüte duftlos, Entwicklung normal, 
langſam; zweite Hälfte: Witterung Trockenheit bis Dürre, im Mai noch kein Schwarm 
von 90 Völkern. — Plawen. Erſte und zweite Dekade: Südwind vorherrſchend; 
dritte Dekade: Nordwind, und zwar teilweiſe ſtürmiſch. Die Entwicklung der Völler 
im Mai war eine mittelmäßige; gefördert wurde ſie durch die vielen, möglichen Aus⸗ 
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ge, gehemmt durch den vielen Wind und den Mangel an Honigfluß. — Toblach. 
den ganz ſchlechten April, der die Völker ſchwächer ſtatt ſtärker machte, folgten 
ung wenige, ſchöne Maitage; immer Wind, dabei Trockenheit, ſchlimme Vorbedin⸗ 
gungen zur Entwicklung einer üppigen und ſaftigen Flora. Auch die zweite Hälfte 
Mai war trocken und windig. Trotzdem ſind die Felder jetzt ganz gelb von Löwenzahn, 
der reichlich Pollen und Honig ſpendet, was aus den täglichen Einnahmen von rund 
11/ kg zu erſehen iſt. Bei dieſem Feuchtigkeitsmangel und vielem Wind iſt ſolcher 
Gewichtszuwachs noch ſehr gut zu nennen. Wie aus den Berichten erſichtlich iſt, wird 
die Ernte klein, die Nachfrage nach Honig übergroß. Man wolle mit dem Verkauf 
nicht zu voreilig ſein, wo keine Tracht mehr zu erwarten, iſt die Zehrung noch groß, 
und die Folge iſt im Herbſt ſtarke Völker ohne Vorrat. Der Zuckerbezug iſt nicht ver⸗ 
läßlich, und es iſt fraglich, ob wir rechtzeitig und genug Zucker zur Einwinterung be⸗ 
kommen. Imkergruß Auer. 


Bes Imkers Arbeiten im Kreislaufe des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! 


In meinem letzten Briefe forderte ich. Dich auf, ein wachſames 
Auge auf Deine Nachſchwärme und abgeſchwärmten Muttervölker 
zu haben und Dich von ihrer Weiſelrichtigkeit zu überzeugen. Nach⸗ 
dem ich von einigen Bienenzüchtern die letzte Zeit erfuhr, daß ſie 
weiſelloſe Völker auf ihren Ständen haben, will ich Dir, um weiteren 
Schaden zu verhüten, kurz das allernotwendigſte über 

die Kennzeichen, 

die Urſachen und 

die Heilung der Weiſelloſigkeit 


berichten. 

Kennzeichen der Weiſelloſigkeit ſind: 

1. Aal Unruhe im Bienenvolke, beſonders nach Einſtellen des 

uges. 

2. Heulender Ton des Volkes beim Anklopfen an den Stock. 

3. Eifriges Suchen der Bienen im Stocke und außen am Flugloche 
und an der Stirnwand herum. 

4. Einbringen nur kleiner Höschen. 
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Immer ſchwächer und träger werdender Flug 

Später träges, trauriges Sitzen der Bienen im Flugloche. 

Zur Brutzeit das Fehlen aller Eier und Maden im Brutneſte. 

. Nichtabtreiben der Drohnen zur Zeit der Drohnenſchlacht und 
auch lange nach derſelben. | 

Ein verläßliches Zeichen der Weiſelloſigkeit iſt der Anſatz von 
e e wenn das Volk noch DER Brut hat 
oder 

10. Nachſchaffung von Weiſelzellen, wenn wir aus einem anderen 

Volke eine Bruttafel mit junger Brut dem weiſelloſen Volke 

zuhängen. 

Ein Praktiker erkennt die Weiſelloſigkeit meiſtens ſchon auf den 
erſten Blick hin aus dem Verhalten der Bienen am Flugloche. Mit 
obigen Kennzeichen wird es Dir nun auch leicht möglich fein, weiſel⸗ 
loſe Völker mit Sicherheit gleich zu erkennen. 

Nun wollen wir uns mit den Urſachen der Weiſelloſigkeit ver⸗ 
traut machen und uns fragen: Warum werden viele unſerer Bienen⸗ 
völker weiſellos? 

Die Urſachen der Weiſelloſigkeit ſind meiſtens gar ſehr ver⸗ 
ſchieden. Die meiſten weiſelloſen Völker beobachten wir im Sommer 
nach der Schwarmzeit. Junge, unbefruchtete Königinnen aus Nach⸗ 
ſchwärmen, abgeſchwärmten Muttervölkern oder auch Königinzucht⸗ 
käſtchen halten ihren Hochzeitsausflug und gehen auf demſelben zu⸗ 
grunde, indem ſie entweder bienenfeindlichen Tieren, vor allem den 
Vögeln, zum Opfer fallen oder durch Winde zu Boden oder ins 
Waſſer geworfen werden oder auch ſich bei der Rückkehr in einen 
fremden Stock verirren und dort abgeſtochen werden. Leider kommen 
ſolche verunglückte Begattungsausflüge ſehr häufig vor. 

Die Weiſelloſigkeit kann aber auch ſonſt im Laufe des Jahres 
eintreten, beſonders wenn die Königin plötzlich eines natürlichen 
Todes ſtirbt, oder wenn ſie aus irgend einer Veranlaſſung von den 
Bienen ſelbſt eingeſchloſſen und erſtickt oder getötet wird oder wenn 
ſie gar durch das Verſchulden des Imkers ums Leben kommt. 

Eines natürlichen Todes ſterben beſonders alte Mütter oder 
Königinnen, welche unter ungünſtigen Verhältniſſen aus Nachſchaf— 
fungszellen erzogen wurden. Mehr Königinnen werden von den 
Bienen ſelbſt durch feindliches Anfallen, Einſchließen und Erſticken 
ums Leben gebracht. Dieſes Anfallen und Einſchließen kann wieder 
die verſchiedenſten Urſachen haben. Sehr häufig iſt der Imker an 
dieſem Einſchließen ſelbſt ſchuldig, beſonders wenn er zur Unzeit, 
zeitlich im Frühjahr oder gleich nach der Begattung, ſeine Neugierde 
befriedigt und nach der Königin ſucht. Er kann aber auch durch Un⸗ 
achtſamkeit und Ungeſchicklichkeit Stöcke weiſellos machen, indem er 
die Königin einklemmt oder zerdrückt oder die eierſchwangere, kaum 
flugfähige Königin durch ſein unvorſichtiges Hantieren mit bienen⸗ 
beſetzten Waben zu Boden fallen läßt, ſie zertritt oder ſonſt zu Grunde 
gehen läßt. 

Fragen wir uns nun: Wie können wir ein weiſelloſes Volk 
heilen? Zweierlei Arten der Heilung ſind uns möglich, nämlich 
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1. durch Vereinigen mit einem weiſelrichtigen und 

2. durch Zuſetzen einer Königin, durch Einhängen einer reifen 
Bald: oder auch durch Einhängen einer offenen Brutwabe. 

Nachdem mein Freund Hans von Kumma über die Heilung 

der weiſelloſen Völker in der letzten Nummer dieſer Zeitſchrift 
ſchrieb, will ich davon Abſtand nehmen, doch möchte ich jedem 
raten, alljährlich je nach der Anzahl der Bienenvölker kleine Nach⸗ 
ſchwärme oder Reſervevölkchen aufzuſtellen, damit die weiſelloſen 
Völker zu jeder Zeit wieder zu einer Königin kommen können. Nach⸗ 
dem dieſe einfache Königinzucht doch ſo wichtig iſt, hoffe ich im kom⸗ 
menden erſten Friedensjahre näheres darüber ſchreiben zu können. 

Dir in dieſem Monate volle Honigtöpfe wünſchend, verbleibe ich 

mit freundlichem Imkergruß Dein 

Karl von Ardetzenberg. 


S 


Mürfkel⸗kcke. 


Vom Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 


In meinem Artikel „Die Frage der Stockform“ habe ich mit⸗ 
geteilt, welche Erfolge ich bisher mit dem Tiroler Würfel erzielte. 
Wie ſchon geſagt, erſchienen mir dieſe Erfolge, nämlich die äußerſt 
raſche Entwicklung der Völker und auch die 
Honigernten, in Anbetracht unſerer hohen 
Lage als ſehr zufriedenſtellend. Nichts⸗ 
deſtoweniger nahm ich dabei aber auch an, 
daß viele Imker dieſe Leiſtungen vielleicht 
nur als mittelmäßig bezeichnen werden, da 
dieſelben in weit beſſerem Klima mit langer 
und mannigfacher Tracht zu imkern das 
Glück haben und demzufolge in Bezug auf 
imkeriſche Erfolge verwöhnt ſind. 

Dieſe Annahme traf nun nicht zu. Vieler⸗ 
ſeits erregten nämlich die von mir mitge⸗ 
teilten Leiſtungen des Würfels beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, und ein vermehrtes Streben 

Tiroler Würfelſtock. nach Einführung dieſes Stockes und deſſen 

richtiger Behandlung macht ſich geltend. 

Dem Herrn Schriftleiter der Bienenzeitung kamen viele An— 
regungen zu, die Zeitung möchte allmonatlich Winke für die je- 
weilige Behandlung des Würfels bringen. Er hat mich um dieſe 
Anleitungen gebeten und will damit im Blatte eine „Würfelecke“ 
eröffnen. Um der guten Sache zu dienen, willfahre ich feinem 
Wunſche und ſchreibe die Würfelecke. 

Für die gegenwärtige Zeit iſt natürlich nichts wichtiger, als 
über die Behandlung der Schwärme zu ſprechen. Leider komme 
ich mit dieſen Erörterungen etwas ſpät; jedoch für Nachſchwärme 
ſind ſie noch verwertbar. Und damit ich es gleich ſage: gerade die 
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Nachſchwärme find meine Lieblinge. Sie haben den regſten Fleiß, 
machen den ſchönſten Bau und beſitzen bei fehlerfreier Königin die 
größte Entwicklungsmöglichkeit. Der Würfel mit feinen ſchönen, 
großen Wabenflächen unterſtützt dieſe Entwicklung auf das ergiebigſte, 
und deswegen wirkt ſo mancher Nachſchwarm in ihm wahre Wunder. 
Faſt alle Nachſchwärme ſind im nächſten Jahre e 


Der Würfel und die Schwärme. 


Oberſter Grundſatz: Nur ſtarke Vorſchwärme — 3 kg Bienen: 
gewicht oder darüber — aufſtellen! Iſt der Schwarm geringer, ſo 
gebe man auf der Stelle noch einen dazu oder laſſe nächſter Tage 
einen dazu einlaufen. (Nicht einſchütten!) Dazu iſt natürlich das 
Ausfangen der Königin notwendig. 

Ich laſſe deshalb den Sg n der die Mutter verlieren ſoll, 
bis abends am Faſſungsorte in ſeinem Behältniſſe ſtehen. Auf dem 
Wiesboden vor dem Stande breite ich ein weißes Leintuch aus und 
ſtelle den verſtärkungsbedürftigen Stock an deſſen Rand hin. Nun 
wird der Schwarm aufs Leintuch geſchüttet. Mit einer Feder 
wiſche ich einige Immen gegen das Flugloch hin. Dieſe ziehen 
ſterzelnd ein, andere folgen und die allgemeine große Prozeſſion be⸗ 
ginnt. Es empfiehlt ſich, den Schwarm nicht nahe am Stocke aufs 
Leintuch zu ſchütten; ſo zieht ſich dann der Einlauf etwas in die 
Länge, die Bienen vereinzelnen ſich und die einherſchreitende Maje⸗ 
ſtät wird leichter entdeckt. Wer geübter iſt, bewerkſtelligt den ganzen 
Vorgang mit Hilfe eines Nudelbrettes, das er am Stande wagrecht 

zum Flugloch des Stockes hin richtet. 
| Die Wohnung für Vorſchwärme ſtatte ich folgendermaßen aus: 

An die Wand kommt eine leere, ausgebaute Wabe, damit die 
Schwarmbienen ihren Honig ablagern können. Daran reihen ſich 
4—5 Mittelwände. Früher ſchon hat das Schiedbrett an der ande⸗ 


ren Wand Platz gefunden. Mit Hilfe desſelben werden die nach dem 


Faſſen im ganzen Stock zerſtreuten Sn langfam an die Waben 
geſchoben, ſo daß fie nur an dieſen arbeiten können. Ohne Schied 
bauen ſie gerne in den leeren Raum. Der Schwarm muß, während 
er baut, ſtets Tracht haben. Bietet ſie die Natur nicht, ſo hat ſie 
der Imker zu geben. Ausgenommen ſind nur die erſten 3 Tage. 
Der Wabenbau muß raſch vollendet werden. Nach 2— 3 Tagen 
hänge ich dem Schwarm aus dem Mutterſtocke eine ſchöne Wabe 
mit Deckelbrut zu. Hat letzterer daran keine Not, können es auch 
zwei ſein. In raſcher Folge kommen dann noch Ausgebaute hinzu, 
bis die Zahl 10 erreicht iſt. Dieſer ganze Vorgang ſoll nur 
8—12 Tage beanſpruchen, und der Vorſchwarm ſoll jetzt wieder als 
en Kraft: und Honigſtock daſtehen. 

Den Honigraum des Mutterftodes bekommt nun, nachdem der⸗ 
ſelbe. gegebenenfalls entleert wurde, der Schwarm. Vom Mutter⸗ 
volke verlange ich von dem Tage an nichts mehr, als daß es fi 
winterſtändig mache. 

Wird der Vorſchwarm im Würfel ſolcherart behandelt und ift 
er zu zu ſpät erſchienen, ſo liefert er bei normalen Trachtverhält⸗ 
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niſſen eine ſchöne Honigernte und hält darin andern nicht ge⸗ 
ſchwärmten, mittleren bis guten Stöcken die Stange. 

Mit den Nachſchwärmen wird faſt ebenſo verfahren. Zwei 
oder drei kommen zuſammen, je nach Größe. Sie bauen nebſt den 
Mittelmänden auch 1 oder 2 Naturwaben. Etwaige Verſtärkung 
mit Brut ſtellt da nicht mehr der Mutterſtock bei, ſondern irgend 
ein anderer „Kraftmair“. 

Die Honiggewinnung. Dieſelbe iſt im Würfelſtock ſehr wenig 
. u geht raſch vonitatten. - 

Sind die Honigräume gefüllt, fo iſt man ja überhaupt nicht, 
wie bei andern Stöcken, augenblicklich ans Schleudern gebunden. 
Man hebt den vollen Aufſatz einfach in die Höhe und ſchiebt einen 
zweiten mit leeren Waben dazwiſchen. Der leere Raum zwiſchen 
Brutwaben und den obern gefüllten Honigwaben behagt den Bienen 
nicht, und beſonders eifrig ſuchen ſie dieſen Raum mit Süßſtoff aus⸗ 
zufüllen. Dieweil reift dann der Honig im oberen Aufſatz recht ſchön 
aus und wird zur Gänze verdeckelt. Auf gedeckeltem Honig ſitzen 
verhältnismäßig wenig Bienen. Ich nehme alſo Wabe für Wabe 
heraus und ſtoße die Bienen — nicht in den Honigraum zu⸗ 
rück, ſondern auf ein vor das Flugloch geſchobenes Einlaufbrett. 
Dort ziehen ſie ein. Kehrt oder ſchüttelt man die Immen in den 
Aufſatz zurück, ſo bringt man die ganze Inwohnerſchaft in Harniſch, 
muß ein paarmal flüchten und hat dreimal ſo lang Arbeit. Aller⸗ 
dings ſollen die Waben vor dem Abſtoßen etwas beſehen werden 
wegen der Königin. Wenn ihre Anweſenheit im obern Honigraum 
auf verdeckeltem Honig ſchon nicht anzunehmen iſt, ſo iſt Vorſicht 
doch immer am Platze. 

Nach der Schleuderung hänge ich die honignaſſen Waben ohne⸗ 
weiters wieder ein. In guter Trachtzeit iſt vielleicht auch der untere 
Aufſatz ſchon ziemlich gefüllt. Wenn ja, kommt jetzt dieſer obenauf 
und der ausgeſchleuderte darunter. 

Sehr zu raten iſt in den Honigräumen die Verwendung von 
Dickwaben, und zwar ſolche ohne Drohnenwachs. Da geht die Königin 
nicht hinauf und man kann das Abſperrgitter beiſeite laſſen. 

Am liebſten und am fleißigſten arbeitet das Volk und am 
ſchnellſten En ih unter ſonſt gleichen Verhältniſſen die Honig⸗ 
räume, wenn das Volk Brut- und Honigraum als einen Körper 
fühlt. Der Würfel trägt dieſem ganz natürlichen Momente Rechnung, 
denn er hat weder Zwiſchenboden noch Gitter. 

Für die Dickwaben nimmt man die Rahmenleiſten 34 mm breit 
ſtatt 25 mm. Abſtand iſt derſelbe, 10 mm. So gehen dann 8 Dick— 
waben in den Honigraum. 

Um ſolche zu erhalten, ſchneidet man einfach aus den gewöhn⸗ 
lichen Honigrähmchen die etwas erwärmten Waben mit einem Feder⸗ 
meſſer ſchön heraus und drückt ſie in die Dickrahmen hinein, daß 
ſie in der Mitte ſtehen. Damit ſie nicht herausfallen, ſteckt man 
unten zwiſchen Wabe und Rähmchenleiſte 2 dünne Holzkeilchen hinein. 
Bei guter Tracht einem Volke eingehängt, werden ſie bald angebaut, 
verdickt und gefüllt ſein. Bei flauer Tracht dagegen bleiben ſie länger 
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leer und der Königin kann es einfallen fie zu beſtiften, bevor fie 
verdickt ſind. Natürlich kann man auch leere Brutwaben zerſchneiden 
und in die Dickrahmen einfügen. 

So eine vollends gefüllte und verdeckelte Dickwabe bietet einen 
Anblick, der des Imkers Herz erfreuen muß! Schön weiß und ge⸗ 
wölbt wie eine friſche, feiſte Speckſeite ſieht ſie aus und ergibt 
wenigſtens 2 kg Honig. 

Wenn ich den Wunſch im Herzen trage, daß mit mir alle 
Imkerbrüder heuer recht viele ſolcher Dickwaben aus den Aufſätzen 
heben dürfen, ſo beſchleicht mich leider zugleich auch das Gefühl, daß 
bei derartigem Trachtwetter zu beſter Zeit (Dürre und Kälte) der 
Wunſch am Ende ſich nur zum geringen Teile erfüllen könnte. 


SD 


Fragekaſten. 
Joſef Schweineſter, Schulleiter in Telfs. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind an e Obmann 
Katz in Mäder zu ſenden. 


1. Antwort zu Frage 4. Ein Volk, das Schwarmgedanken hat, iſt faul im 
Sammeln; ein Volk, welches zuviel mit der Brut Arbeit hat und zu klein iſt, kann 
nicht das bringen, was ein größeres. Charaktereigenſchaften ſpielen jedenfalls auch ſtark 
mit, und da ſind die Urſachen nicht anzugeben. Eine harmoniſche Zuſammenſetzung 
des Volkes iſt notwendig. R. Rh. 


2. Antwort zu Frage 4. Eine von dem zum Unfleiß Veranlaſſung gebende 
Urſache iſt, daß ſich zuviel offene Brut im Stocke befindet, zu deren Pflege unverhält⸗ 
nismäßig viele Bienen erforderlich ſind, die alſo dem Sammelgeſchäft entzogen werden. 
Der Mobilimker kann die Bienen zur Beſtimmung als Honigſammlerin zurückführen, 
indem er dem Stocke offene Brut entzieht, aber nicht auf einmal, ſondern nur etwa 
1955 Ganzrahmen. Wo eine Uebervölkerung den Unfleiß bringt, da wird bedeckelte 

rut entzogen und leere Waben, aber keine Mittelwände eingeſetzt. E. K. 


1. Antwort zu Frage 5. Unter dem Strohkorb wird ein Bienengitter oder 
weitmaſchiger Juteſtoff (Papierſtoff iſt wegen der Abnagung noch nicht ausprobiert, 
vielleicht mit Petroleum überſtrichen leiſtet er Dienſte) unterſchoben und bienendicht 
feſtgemacht. Transportiert wird derſelbe natürlich mit dem Gitter nach oben. Der 
Stock wird in ein Haſpelgeſtell gebracht, damit er nicht umfällt. Der Name Haſpel⸗ 
geſtell gibt, glaube ich, die Anleitung zum Anfertigen ſelbſt; es iſt aber nicht nötig, 
daß die Kreuze eingelaffen werden, und ilt ein Uebereinandernageln ſtärker. R. Rh. 


2. Antwort zu Frage 5. Ganz ſpät am Abend oder am frühen Morgen nimmt 
man den Korb recht ruhig vom Stande, ſtellt ihn, mit der Oeffnung nach oben, ruhig 
auf den Boden und ſchließt mit grobem Rupfen, den man am Korbrande feſtbindet. 
In dieſer Stellung kann man den Korb überall hintragen. Werden mehrere Körbe 
. zu gleicher Zeit befördert, dann werden dieſelben in eine entſprechende, mit Moos, 
Streue oder Holzwolle wattierte Kiſte verpackt, um ein Umkippen zu verhindern. E. K 


1. Antwort zu Frage 6. Wenn man mit Bienen wandert, hofft man mehr 
Honig zu erhalten als zu Hauſe. Zum Wandern braucht es gute Wege zum Fahren, 
tragen ſollte man nicht müſſen. Unſer gewöhnlich regneriſches Klima macht die Wan⸗ 
derung fraglich, wenn die Sicherheit gar nicht in Betracht gezogen wird. R. Rh. 


2. Antwort zu Frage 6. Die Wanderungen in Vorarlberg werden ſich überall 
dort empfehlen, wo die eigenen Trachtverhältniſſe zu wünſchen übrig laſſen. Wo ohne 
viel Mühe und Beſchwerden die Heidelbeerfelder erreicht werden können, ſollte man ſich 
dieſe Arbeit nicht verdrießen laſſen. E. K. 
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Frage 7. In welchem Verhältnis ſtellt ſich die Bienenzucht zum Bekenntnis 
zur Einkommenſteuer? Geſetzliche Darlegungen wären erwünſcht. Siehe Antwort 7. 


Frage 8. Wie können unbefruchtete Königinnen verwendet werden? Siehe Ant⸗ 
wort 9. | 


Antwort zu Frage 7. 

Einkommen aus landwirtſchaſtlichen Nebengewerben einſchließlich des Geldwertes 
der im Haushalte verbrauchten Wirtſchaftserzeugniſſe, ferner aus ſelbſtändigen Unter⸗ 
nehmungen und Beſchäftigungen ſowie anderer ſonſtiger Einkommenszweige ſind 
ſteuerpflichtig. (Geſetz vom 25. Oktober 1896, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 220, betreffend die direkten 
Perſonalſteuern.) Nicht vergeſſen aber auf die Abzüge: Zinſen für das Anlagekapital, 
Vereins⸗ und andere Beiträge, Verſicherungen, Reparaturen, Fütterung, Nach⸗ 
ſchaffungen u. ſ. w. u. ſ. w. J. S. 


Antwort zu Frage 8. . 

Königinnen halten in den erſten 14 Tagen ihren Begattungsausflug. Ungünſtige 
Witterung können den Begattungsausflug verzögern, doch bleibt die Königin 4—6- 
Wochen brünſtig. : 

Unbefruchtete Königinnen legen aber nur Drohneneier, und zwar in Drohnen⸗ 
und Arbeiterinnenzellen. Letzteres Gelege nennt man Buckelbrut und bedingt den 
Untergang des ganzen Stockes. Mithin ſind unbefruchtete Königinnen wertlos und 
können höchſtens konſerviert als Anſchauungsmittel an Schulen abgegeben 3.8 


2. Antwort zu Frage 8. 

In Ablegern und Feglingen ſind unbefruchtete junge Königinnen ganz gut zu 
gebrauchen. Habe anfangs Juni z. B. zwei Ableger mit jungen unbefruchteten Köni⸗ 
ginnen gemacht, welche bei der Reviſion, 14 Tage nach Herſtellung in den friſch aus⸗ 
gebauten Mittelwänden, die ſchönſte Eilege zeigten. Sie machten mithin in den Ab⸗ 
legern den Begattungsausflug. K. 


Ueber Wunſch des Hochw. Herrn Pfarrers Kofler in Eben bringen 
wir nachſtehend ſeine Beſprechung über „Lüfteneggers“ neu er⸗ 
ſchienenes Werk, obwohl dieſelbe bereits im „Tir. Anzeiger“ erſchien. 

Die rein ſachliche Beſprechung des Werkes ſeitens des betreffen⸗ 
den Fachreferenten iſt wegen Mangels an Zeit, die dieſes Werk zum 
Studium erfordert, noch nicht eingelangt. | 
Die Schriftleitung. 


Ein neues Bienenbuch aus Tirol, keine Alltagserſcheinung, ſondern ein Buch 
von hervorragender Bedeutung, geeignet für jeden Bienenzüchter, beſonders aber für 
den Imker in den Alpenländern von großem, praktiſchem Nutzen zu ſein, hat uns in 
den letzten Tagen der durch ſeine in verſchiedenen Fachzeitſchriften erſchienenen, ge⸗ 
diegenen Aufſätze in Imkerkreiſen ſchon ſehr wohl bekannte Großbienenzüchter Joſef 
Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz im Oberinntal, beſchert. Schon manches 
über Bienenzucht handelnde Buch habe ich in Händen gehabt, durch keines aber bin 
ich ſo befriedigt worden wie durch Lüfteneggers, bei Wagner in Innsbruck im Mai 
1918 erſchienenem Buche: „Die Grundlagen der Bienenzucht.“ Weder die 32 
Kuntzſchſchen Bienenfragen, noch viel weniger Meterlinks Phantaſien über Bienen⸗ 
leben, noch irgend ein anderes modernes oder älteres Bienenbuch werden dem prak⸗ 
tiſchen Bienenzüchter oder dem, der ein ſolcher werden will, das bieten, was Lüften⸗ 
egger in ſeinem 288 Seiten umfaſſenden ſtattlichen Bande uns bietet. 

Der Unterricht in der praktiſchen Bienenzucht kann in dem Werke umſo leichter 
in erſchöpfender Weiſe gegeben werden, da faſt der ganze zur Verfügung 
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ſtehende Druckraum der Textierung gewidmet iſt. Zwar bietet uns Lüftenegger auch 
gute Bilder und viele die Worte in klarſter Weiſe erklärende Zeichnungen (in Summa 
130 Abbildungen), aber Bilder und Zeichnungen nehmen einen verhältnismäßig nur 
kleinen Raum ein, während der weitaus größere Teil des Druckraumes dem Haupt⸗ 
texte und den zahlreichen, in kleinſten Lettern gedruckten Anmerkungen gewidmet iſt. 
Hätte uns Lüftenegger einen noch viel ſtattlicheren Band in die Hände geben wollen, 
ſo hätte er kein einziges Wort mehr ſchreiben müſſen, er hätte nur andere Anord⸗ 
nungen bezüglich des Druckes treffen müſſen. 

Was uns Herr Lüftenegger jüngſt in der „Tiroler Bienen⸗Zeitung“ verſprochen 
hat, daß er uns nämlich manches Kolumbusei zeigen werde, das hat er gut gehalten. — 
Wer nur die auf den erſten Blättern unter dem Titel „Grundlagen⸗Ueberſicht“ 
gegebenen Ratſchläge genau beachtet und gut befolgt, dürfte von einem mit Nutzen und 
praktiſchem Erfolge arbeitenden Bienenzüchter nicht mehr recht weit entfernt ſein. 
Was in dieſem erſten Kapitel aber nur ganz kurz angedeutet iſt, das führen die folgen⸗ 
den 21 Kapitel mit einem Schlußwort und einem über Honig und Kunſthonig handeln⸗ 
dem Anhang in weitläufigerer, aber doch für jeden, auch den einfachſten Mann ver⸗ 
ſtändlichen Weiſe aus. 

Lüftenegger iſt der Ueberzeugung, daß bei Befolgung ſeiner Weiſungen und 
Ratſchläge zur naturgemäßen Behandlung des Biens bei den in Tirol im allgemeinen 
herrſchenden, mittelguten Trachtverhältniſſen wohl jedes Volk im Durchſchnitt ein jähr⸗ 
liches Honigerträgnis von zirka 13 bis 14 Kilo liefern müßte, wobei auch ſchlechte 
Honigjahre in die Rechnung einbezogen erſcheinen, und ich bin der Meinung, daß der 
Herr Förſter damit keine Fehlrechnung aufgeſtellt hat. Seine langjährigen Erfolge 
beweiſen es. Imker! vergleiche damit deine Honigernten! Ich meine, dir wird dann 
der Mund nach ſolchen Durchſchnittserträgniſſen wäſſern. 

Beſonders dankbar dürfen wir dem Verfaſſer des neueſten Bienenbuches, wie 
mir vorkommt, für drei Dinge ſein: 1. dafür, daß er zwar für Eindämmung allzu⸗ 
großer Schwarmluſt mit naturgemäßen Mitteln lebhaft eintritt, das Schwärmenlaſſen 
aber doch nicht eine veraltete Sache nennt, wie z. B. Kuntzſch es tut, der fich rühmt, 
in 10 Jahren von 100 Völkern keinen einzigen Schwarm gehabt zu haben. 

Eine veraltete Sache iſt es allerdings, das Schwärmen. Schon ſeit ungezählten 
Jahrtauſenden dürfte ſie von den Bienen geübt worden ſein, ſeit Jahrhunderten aber 
wird es ihnen von ihren liebevollſten und verſtändigſten Pflegern geſtattet. 


2. Dürfen wir Herrn Lüftenegger dafür dankbar ſein, daß er in der künſtlichen 
Königinnenzucht nicht das ſichere Heil für die erſprießliche Entwicklung der modernen 
Bienenzucht ſieht, ſondern daß er in derſelben eher eine Gefahr für den Fortbeſtand 
leiſtungsfähiger, in jeder Hinſicht tadelloſer Bienenſchläge erblickt. Mir wenigſtens iſt 
eine geſunde Schwarmkönigin von einem gut bewährtem Volke lieber als eine künſtlich 
erbrütete Raſſenkönigin. 

Endlich drittens bin ich dem Auktor dankbar für die Anleitungen, die er gibt 
zur Ausnützung der Schwärme. Die Ratſchläge ſind für heuer noch knapp zur rechten 
Zeit gekommen und ich ar daß die teilweiſe Befolgung derſelben mir den Betrag, 
den das Buch gekoſtet haben, 12 Kronen nämlich, mit Zinſen ſchon heuer wieder 
zurückbringen werde. | | 

Leid tut mir an dem Werke nur eines: Ich habe oben Etta, „Ein neues 
Bienenbuch aus Tirol“. Viel lieber hätte ich geſchrieben: „Ein neues Tiroler 
Bienenbuch“, doch fürchte ich, daß ich damit nicht ganz die Wahrheit geſagt hätte. 
Das Buch iſt zwar in Tirol erſchienen, berückſichtigt auch ganz beſonders Tiroler Ver⸗ 
hältniſſe, der Auktor aber iſt, ſo fürchte ich, kein geborner Tiroler. Ich weiß es zwar 
nicht, der Name aber ſcheint mir kein Tiroler Name zu ſein.“) Meine Freude wäre 
noch einmal ſo groß, wenn ich mich täuſchte, denn ich wäre ſtolz darauf, wenn das 
vielleicht bahnbrechende Werk die Arbeit nicht bloß eines Akklimatiſierten, ſondern 
eines wirklichen Tirolers wäre. | 

Noch eines kann ich nicht ganz unbeſprochen laſſen: Herr Lüftenegger wünſchte 
ſich zur Durchführung wichtiger Beobachtungen z. B. zur Löſung der Frage, ob aus 


*) Forſtmeiſter Lüftenegger iſt ein Salzburger, doch ſtammt fein Großvater 
mütterlicherſeits aus Goſſenſaß, von wo derſelbe als gelernter Bierbrauer Geſchäfte 


halber ins Salzburgiſche (Mautendorf und ſpäter St. Michael im Lung.) ſiedelte. 
Die Schriftleitung. 
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Arbeiterbieneneiern erbrütete Drohnen fortpflanzungsfähig ſeien, eine bienenleere Ge⸗ 
gend. Er denkt dabei an unſere Hochalpentäler oder an eine nordiſche Inſel. Ich glaube 
eine ſolche, wenigſtens faſt ganz bienenleere Gegend zu kennen. Es iſt das Hin⸗ 
terrißtal und das benachbarte Bächental. Ich bin der Ueberzeugung, daß 
hier in einem Gebiete von beiläufig 160 Quadratkilometern kaum mehr als ein halbes 
Dutzend Bienenvölker ſtehen dürften. Es wäre ſicher nicht allzuſchwer, dieſe wenigen 
Völker aufzukaufen und ſie dann ganz aus dem Gebiete zu entfernen. Dankbar wäre 
es, daß da oder dort, namentlich im Bächental, in einer Waldung oder in einer 
Felskluft ein Wildvolk hauſt, denn die paar Völker im Bächental ſind monatelang 
ganz und gar ſich ſelbſt überlaſſen und vollſtändig unbeaufſichtigt, vielleicht manchmal 
auch zur Schwarmzeit. Da wäre es möglich, daß ein Schwarm ſich irgendwo ſeine 
eigene Wohnung geſucht hätte. Ob ſolche Wildbienen ſich im Gebiete befinden, könnte 
nach Entfernung aller andern Völker nur durch das Jagdperſonal konſtatiert werden. 
Zur Gewinnung desſelben für gewiſſenhafteſte Beobachtung, ſowie für Erwerbung der 
jetzt vorhandenen wenigen andern Völkern und für Durchführung der beabſichtigten 
Verſuche wäre ſtaatliche Unterſtützung und Förderung, wenigſtens in beſcheidenem 
Maße natürlich notwendig. Eine ſolche Unterſtützung würde ſich aber auch, abgeſehen 
von der finanziellen Seite, wenigſtens wiſſenſchaftlich wahrſcheinlich ſehr gut lohnen. 
Eben, am 9. Juni 1918. Joſef Kofler, Pf. 


ED 


Briefkaften der Schriftleitung. 


An die P. IT. Herren Vorſtände der Beobachtungsſtationen Vorarlbergs! 
Wir bitten höflichſt, falls nicht ein Herr des Imkerbundes die Beobachtungen ein⸗ 
zelner Stationen ſammelt, die ausgefüllten Karten unmittelbar an Herrn Viktor Auer, 
Leiter der apiſtiſchen Beobachtungsſtationen in Längenfeld⸗Au, Oetztal, 
Tirol, ſenden zu wollen. . 

Herrn Obmann F. in S. In Fricks Rundſchau finden wir nachfolgende Notiz 
zur Bereitung eines Tabakerſatzes, der ſich vielleicht verſuchen läßt: Man nimmt Blätter 
von Huflattich, Rhabarber, Kirſchen, Himbeeren, Brombeeren oder Walnüſſe, am beſten 
mehrere Sorten zuſammen, ſchneidet ſie wie Tabak und füllt ſie in einen Steintopf. 
Hierauf löſt man in einem Liter kochenden Waſſers 500 Gramm Tabakſtaub, eine 
Handvoll Salz und etwas Soda auf, gießt dieſe Löſung, ſobald ſie etwas erkaltet iſt, 
über die geſchnittenen Blätter und läßt das Ganze einige Tage ſtehen. Während der 
Zeit kann man täglich etwas umrühren. Nachher werden die Blätter getrocknet, und 
der Tabak iſt gebrauchsfähig. f | 

Herrn A. H. in P. Wir werden Ihnen eine Raſſenkönigin zukommen laſſen. 
„Verſandkäfig erbitten wir zurück. Wenn Sie ſicher ſind, kein Noſema verdächtiges 
Volk im Stande zu haben, empfiehlt es ſich, die Königin in einem mindeſtens zwei 
Kilogramm ſtarken Fegling (Bienen aller Altersſtufen!) zuzuſetzen, im kühlen 
Keller feſt zuſammenziehen zu laſſen und am Abend des nächſten Tages in die neue 
Wohnung einzuſchlagen. Futter nicht ſparen! Ganze Mittelwände geben! Vergeſſen 
Sie nicht: Waben mehrerer ſtarken Völker auf Wabenbock hängen, Bienen ſättigen 
laſſen, mit Thymian überbrauſen, Brutwaben mit naſſer Feder abfegen, Honig⸗ und 
andere Waben abklopfen und auf Königin achten; ſo gehen keine Bienen zugrunde, 
und der Erfolg wird Sie befriedigen! Imkergruß! f 

Kollege Joſ. M. in K. Empfehle Dir für Dein ſtechluſtiges Volk rohe, rote 
Karbolſäure, verdünnt mit Waſſer 1: 20, ſpritze auf irgend ein Tuch mehrere Tropfen 
dieſer Miſchung, und halte das Tuch nach Oeffnung des Stockes über oder hinter die 
Waben. Wirſt ſehen, der Stecher wird braver! Karbolſäure in der Apotheke erhältlich. 


GY 
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VII. Jahrgang Nr. 8 | Auguſt 1918 


Tuſchrikt des Bienenzüchter⸗Zentralvereins für Beutſch⸗ 
tirol an die Bbmänner der Zweigvereine.“) 


Sucker⸗Bezug 1918. 


Wie Sie aus der „Tiroler Bienenzeitung“, Heft 7. Juli d. J., 
erſehen haben, iſt Zucker für Herbſtfütterung 1918 genehmigt. 

Die Verteilungsbedingungen ſind die Ihnen bekannten, gleich 
dem Vorjahre einzuhalten, unter anderm auch die Anlegung der 
Verteilungsverzeichniſſe, und überdies iſt die Zuckerzuweiſung dies- 
mal an die Honigabgabe geknüpft, 1 Kilo Honig per Muttervolk; 
dieſelbe wird durch die politiſche Landesbehörde geregelt, und hätten 
Sie mit dieſer das Einvernehmen zu pflegen, und haben Sie dies— 
bezügliche Zuſchriften jedenfalls erhalten. 

Die Zweigvereinsleitungen ſtellen die Zuckererforderniſſe in zwei 
gleichlautende Liſten ſamt umſtehenden Angaben zuſammen und ver— 
zeichnen, unter welcher Adreſſe (Bahnſtation) der Zucker zu ſenden 
iſt. Eine Liſte iſt bis 1. Auguſt an den Zentralverein einzuſenden. 
Die zweite nach Erhalt und Verteilung des Zuckers mit Vermerk 
in der betreffenden Rubrik an die Zuckerzentrale. 

Der Zucker wird per Nachnahme verſandt und für die Säcke 
K 20.— berechnet, und der Betrag, wenn die Säcke rein und ganz, 
ſowie rechtzeitig retourniert werden, rückvergütet. 

Für Zeit und Quantum der Zuckerſendung übernimmt se 
r keine Verantwortung. 


1j Wurde den Obmännern ſchon anfangs Juli zugeſandt. 
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Die Aktion der in berührt die 
unſere nicht.) Die Vereinsleitung. 


K. k. Statthalterei für Tirol und Vorarlberg. 
E.⸗Nr. 7/439. Innebruck, am 21. Juni 1918. 


K. k. Amt für Bolksernährung. 
Betreff: Oeffentliche Bewirtſchaftung der Honigernte. 


Im Nachhange zum h. ä. Erlaß vom 1. Juni 1918, Zahl E. 7/347 
wird über Erlaß des Amtes für Volksernährung vom 10. Juni 1918, Zahl 
73795 neuerlich darauf aufmerkſam gemacht, daß die nichtorganiſierten Imker 
nur dann die Möglichkeit haben, Zucker anzuſprechen, wenn ſie eheſtens den 
Beitritt zu einer Organiſation vollziehen. 

Um die Bereitſtellung einer größeren Menge Honig zum feſtgeſetzten 
Richtpreiſe für Wohlfahrtseinrichtungen und Konſumentenorganiſationen ſicher— 
zuſtellen, hat weiters das Amt für Volksernährung die Zuweiſung des Zuckers 
an die Anordnung geknüpft, daß Zucker nur an jene Imker zur Ausgabe 
gelange, die von jedem Mutterſtocke ein Quantum von mindeſtens 1 kg 
Honig abliefern. Von der Lieferungspflicht ſind jene Imker enthoben, welche 
ſich nur mit Schwarmbienenzucht befaſſen. 

Die Sammlung des Honigs ſoll tunlichſt bezirksweiſe erfolgen. Als Leiter, 
bezw. Organ der Sammelſtelle ſoll eine von der Imkerorganiſation in Vorſchlag 
gebrachte und von der politiſchen Bezirksbehörde genehmigte Perſönlichkeit fun— 
gieren. Die Honigſammelſtelle kann den für andere Zwecke bereits beſtehenden 
Bezirksſammelſtellen oder den Approviſionierungsausſchüſſen angegliedert werden. 

Der abzuliefernde Honig muß Schleuderhonig diesjähriger Ernte ſein, 
der vollſtändig gereinigt und abgeſchäumt iſt. Der Honig iſt in Gefäßen 
abzuliefern, welche eine leichte Entleerung geſtatten. 

Die Ablieferung erfolgt bei der Sammelſtelle zum feſtgeſetzten Richt— 
preiſe (derzeit 16 K per 1 kg loko Sammelſtelle). 

Seitens der Sammelſtelle ſoll ein Verzeichnis der Imker angelegt werden, 
welche Honig abliefern. Den Imkern ſoll von der Sammelſtelle eine Be— 
ſcheinigung über das abgelieferte Quantum ausgefolgt werden, gegen deren 
Abgabe im Wege der Sammelſtelle oder der mit der Zuckerverteilung betrauten 
Stelle die Ausgabe des Zuckers erfolgen ſoll. Imker, welche nur Schwarm— 
bienenzucht betreiben und daher keinen Honig abliefern, müſſen eine beſondere 
Anweiſung für Zucker ſeitens der zuſtändigen Imkerorganiſation erhalten. 

Eine Abſchrift der Liſte über die Zuckerzuweiſungen an die Imker iſt 
ſeitens der Zweigvereine, bezw. Ortsgruppen an die Zuckerzentrale zu Kon— 
trollzwecken einzuſenden. 

Die den Sammelſtellen erwachsenden Auslagen wären durch einen ver— 
hältnismäßigen Aufſchlag auf den Honigeinkaufspreis zu decken. 


1) Dieſelbe kauft u. einer a Honig für Krankenanſtalten u. ſ. w. und 
gibt den Imkern für 1 kg Honig 3 kg Zucker und den Reſt des Mehrwertes des 
Honigs in Barem. Der 0 wird zu den üblichen Durchſchnittspreiſen übernommen. 

Gezeichnet: Rudolf Rauch, 
Kommiſſionär der K.⸗G.⸗V., Innsbruck, Muſeumſtraße 25. 


(Der Zucker wird zum Konſumpreiſe abgegeben und der Honig mit 16 K be— 
rechnet. Die Schriftleitung.) 
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Bezüglich der Durchführung der Organiſation iſt mit dem Landesver— 
bande, bezw. dem Zweigvereine der beiden Imkervereinigungen „Reichsvereini⸗ 
gung der ſelbſtändigen Bienenzucht-Landes⸗Vereine⸗ und Verbände Oeſterreichs 
in Kgl. Weinberge“ und „Oeſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht in 
Wien“ das Einvernehmen zu pflegen. 

Es iſt Vorſorge zu treffen, daß die Hälfte des geſammelten Honigs 
den Wohlfahrtseinrichtungen des Bezirkes (Spitäler ꝛc.) und den Konſumenten⸗ 
organiſationen zugeführt werde. Die andere Hälfte des aufgebrachten Honigs 
iſt an die Landeseinkaufſtelle in Innsbruck als Landes-Sammelſtelle abzu— 
liefern, welche weiſungsgemäß einen Teil des geſammelten Honigs für die 
Wohlfahrtseinrichtungen und Konſumentenorganiſationen der Hauptkonſum— 
zentren, namentlich der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien, vorzubehalten hat. 

Für den Fall, daß die Beſchaffung von Gefäßen bei den Sammelſtellen 
Schwierigkeiten verurſachen ſollte, wurde die Statthalterei bereits ermächtigt, 
Gefäße bei Großhändler anzufordern. Für Gefäße, die ſeitens der Imker 
leihweiſe zur Verfügung geſtellt werden, wäre eine angemeſſene Leihgebühr, 
und im Falle, als die Rückſtellung nicht erfolgt, eine Vergütung zu leiſten. 

Sollte das Sammeln des Honigs in einzelnen Bezirken auf unvorher— 
geſehene Schwierigkeiten ſtoßen, ſo wird das Amt für Volksernährung über 
eingehend motivierten Antrag ausnahmsweiſe die Bewilligung erteilen, daß an 
jene Imker der Zucker auch ohne Ablieferung von Honig zur Ausgabe gelangt, 
welche ohne ihr Verſchulden der Lieferungspflicht nicht entſprechen konnten. 

Mit der Durchführung der zur Aufbringungsaktion erforderlichen Maß— 
nahmen iſt mit aller Beſchleunigung vorzugehen, da die Honigernte bereits 
im Zuge iſt. 

Desgleichen ſind die vorſtehenden Beſtimmungen eheſtens zur Kenntnis 
der intereſſierten Kreiſe der Bevölkerung zu bringen. 

Für den k. k. Statthalter: 
SVD Dr. Pockels. 


Borarlberger Imkerbund. 
Nichtige Mitglieder- Verzeichniſſe. 


Durch die behördliche Bedingung des Zuckerbezuges, daß nur 
organiſierte Imker ſolchen erhalten, ſowie nicht minder in Verſiche— 
rungs- und Entſchädigungsfragen, wird es für die einzelnen Vereine 
von Wichtigkeit ſein, richtige Mitglieder-Verzeichniſſe zu führen. 

Bisher wurde vielfach bei den Vereinen die Gepflogenheit be— 
obachtet, daß dieſe Verzeichniſſe bloß dem Gedächtniſſe des jeweiligen 
Verfaſſers entſprangen. Bald hieß das gleiche Mitglied Michael, 
ein andermal Gabriel, bald wurde der Vater, die Mutter oder ein 
Sohn des Hauſes verzeichnet. Wie unter ſolchen Umſtänden ein 
Vertrieb des Vereinsorganes möglich iſt, weiß am beſten der jewei— 
lige Bundeskaſſier, welcher die von den Vereinen erhaltenen richtigen 
oder unrichtigen Verzeichniſſe der Zeitungsexpedition zu vermitteln 
hat. Mangelhafte Zuſtellungen der Zeitung, Rekla— 
mationen und Portoverſchwendung ſind die natürlichen 
Folgen einer ſolchen Arbeit. 

Aber auch in allfälligen Entſchädigungsfragen durften ſich rich- 
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tige Verzeichniſſe umſomehr empfehlen, als Michael ſchwerlich für 
Gabriel entſchädigt oder unterſtützt werden wird. 

Der Vorarlberger Imkerbund verſendet auf Verlangen koſten⸗ 
frei Poſterlagſcheine und wolle endlich einmal ſeitens der Vereine 
von den Poſtanweiſungen abgeſehen werden. Aus dem Geſagten 
geht hervor, daß es ſich für die Herren Vereinsobmänner beſonders 
empfiehlt, die Jahresverſammlungen frühzeitig genug vor Neu⸗ 
jahr zur Feſtſtellung der Mitgliederverzeichniſſe oder der Verände⸗ 
rungen abzuhalten. Die Termine zur Beſtellung des Fachblattes 
ſind der 1. Jänner und der 1. Juli, anderweitige Beſtellungen bleiben 
unberückſichtigt, ſind alſo zwecklos. 


Ci 
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Der Bundeskaſſier: Joſ. Wehinger. 


Vortrag, gehalten auf den Wanderverſammlungen des Vorarlbergers Imkerbundes 
vom k. k. Gymnaſialprof. Joſef Blumrich in Bregenz, mitgeteilt vom Obmann 
Erhard Katz. ö (Schluß.) 

Der Zweck ſozuſagen, den die Natur in der Einrichtung der 
Blüten bei Inſektenblütlern verfolgt, iſt die Wechſelbeſtäubung, da 
die Selbſtbeſtäubung bei den allermeiſten Pflanzen bloß kümmer⸗ 
liche oder gar keine Früchte und Samen liefert, und um dieſen 
Zweck ſicher zu erreichen, iſt die Natur an geeigneten Mitteln und 
Wegen unerſchöpflich. Entweder ſind die Staubblätter und Stempel 
auf ganz verſchiedenen Blüten verteilt, wie bei der Salweide und 
Gurke, wodurch Selbſtbeſtäubung von vornherein ausgeſchloſſen und 
Wechſelbeſtäubung allein möglich iſt, oder Staubblätter und Stempel 
ſind in ein und derſelben Blüte zu verſchiedener Zeit entwickelt, 
entweder die Staubbeutel früher als die Narbe, wie bei den Glocken⸗ 
blumen und beim Salbei, oder die Narbe früher als die Staub— 
beutel, wie bei all unſeren Obſtſorten, und auch in dieſen Fällen 
vermag ebenfalls bloß Fremdbeſtäubung, naturgemäß durch In⸗ 
ſekten vermittelt, zum Ziele zu führen. 

Zu den Anpaſſungen der Blüten an den Inſektenbeſuch zwecks 
der Beſtäubung ſind auch die Blütenfarben zu rechnen. Es wird 
nicht reiner Zufall ſein, daß von unſeren Pflanzenarten die meiſten 
weiß blühen, nämlich 33%; die weiße Farbe hebt ſich eben am 
beiten ab, fo daß ſolche Blüten von den Inſekten am leichteſten ge⸗ 
ſehen werden. Den weißblühenden Pflanzenarten an Zahl zunächſt 
kommen die gelbblühenden mit 28 %, dann folgen die roten mit 200%, 
die blauen mit 9 %, die violetten mit 8% und die braunen mit 2%. 

Bis vor wenigen Jahren galt es als etwas ſelbſtverſtänd⸗ 
liches, daß die Inſekten mit ihren Augen die Blütenfarben ge nau 
fo ſehen wie wir. Erſt ſeit etwa 6 Jahren wurden ernſte Ber 
denken dagegen laut, ja es wurde als ein arger Irrtum hingeſtellt, 
wenn wir den Tieren ohne weiters die gleichen Empfindungen zu— 
ſchreiben wie uns ſelbſt. Hat doch v. Heß, Profeſſor der Augenheil— 
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kunde in München, für die niederen Tiere von den Fiſchen abwärts 
totale Farbenblindheit wahrſcheinlich gemacht. (C. v. Heß, „Ver⸗ 
N Phyſiologie des Geſichtsſinns“. Jena 1912. 229 Seiten.) 
Auch den Bienen glaubt dieſer Forſcher auf Grund gewiſſer Ver⸗ 
ſuche, die Empfindung von Farben ganz abſprechen zu müſſen. 
(C. v. Heß, „Experimentelle Unterſuchungen über den angeblichen 
Farbenſinn der Bienen“. Zoolog. Jahrbücher. Abt. Phyſiologie, 
Bd. 34, 1913.) 
| Nach ſeiner Darlegung nehmen die Bienen an den Blumen 
keine Farben wahr, ſondern ebenſo wie ein total farbenblinder 
Menſch bloße Helligkeitsunterſchiede. Demnach würden die Bienen 
die weißen Blumen zwar weiß, aber die gelben nicht gelb, die roten 
nicht rot, die blauen in Wirklichkeit nicht blau ſehen, ſondern je 
nach Maßgabe ihres Helligkeitswertes bloß in Abſtufungen eines 
grauen Farbentones, etwa wie auf einem Lichtbilde. Sie würden 
alſo die weißen Blüten zwar deutlich wahrnehmen, jedoch die 
blauen, roten und gelben nur inſofern, als ſie vom Grau der 
Blätter abſtechen. Die Folge davon wäre, daß die Farben der 
Blüten ihre Bedeutung als Anlockungsmittel für Inſekten verlieren; 
ſie würden alſo den Pflanzen durch Inſekten nicht angezüchtet ſein, 
wie man ſeit Sprengel meinte, und wir müßten zum Verſtändnis 
des unleugbaren Vorhandenſeins der bunten Blütenfarben nach 
einer anderen, neuen Erklärung ſuchen. Dieſe Auffaſſung fordert 
alſo ein völliges Aufgeben unſerer bisherigen gewohnten Anſchauung. 

Zum Glück iſt die Sache nicht fo ſchlimm, wir werden dies— 
bezüglich nicht ganz umlernen müſſen. Nach den neueren, ſehr ein⸗ 
gehenden und mit peinlicher Sorgfalt durchgeführten Verſuchen mit 
Bienen eines anderen Forſchers, des Münchner Zoologen v. Friſch 
(K. v. Friſch: „Ueber den Farbenſinn der Biene“. 1914. Jena, bei 
G. Fiſcher. 13 M., med. Wochenſchrift Nr. 1. Demonſtration von 
Verſuchen zum Nachweis des Farbenſinnes bei angeblich total 
farbenblinden Tieren. 1914. G. Fiſcher, Jena) bleibt die alte 
Sprengelſche Lehre in der Hauptſache zurecht beſtehen. 

Mit glänzendem Erfolg brachte Profeſſor von Friſch bei ſeinen 
Unterſuchungen die Dreſſierungsmethode auf Futter zur Anwendung. 
Um zu entſcheiden, ob die Bienen gewiſſe Farben zu erkennen ver⸗ 
mögen, wurden ſie darauf dreſſiert. v. Friſch ſtellt ſich zunächſt 
eine Anzahl mattgrauer, gleichgroßer Papiere her in Abſtufungen 
von Schwarz bis Weiß und legte ſie bei ſeinen Verſuchen, ohne 
Rückſicht auf Helligkeit, in Reihen, in welche auch einzelne färbige . 
Papiere verteilt wurden. Nachdem die Bienen 2 Tage lang durch 
Honigſchälchen auf gelbe Papiere dreſſiert und die Beſucher gefenn= 
zeichnet waren, legte er zwiſchen die Graupapiere 2 gelbe und ver⸗ 
ſah alle Papiere mit Honig gefüllten Schälchen. Während der 
Beobachtungszeit erhielten die gelben Papiere 74 Beſuche, die grauen 
nur 3. Am folgenden Tage verwandte er leere Schälchen. In 
5 Minuten fanden ſich auf den beiden gelben Papieren 220 Bienen 
ein, keine einzige dagegen auf Grau. Ganz ähnliche Ergebniſſe er⸗ 
zielte er mit der Dreſſur auf blaue Bogen, ſelbſt wenn alle Schälchen 
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mit Zuckerwaſſer gefüllt wurden, mit alleiniger Ausnahme des 
Schälchens auf dem Blaupapier, welches leer blieb. Die Bienen 
flogen ſcharenweiſe auf blau, während die gefüllten Schälchen auf 
grauer Unterlage unbeachtet blieben, ſie ſuchten alſo aus den Reihen 
der grauen Papiere ſtets die farbigen heraus. Sie mußten ſomit 
durch den Farbenwert und nicht durch die Helligkeit angezogen 
worden ſein. Das bedeutet aber nichts anderes, als daß die Bienen 
Farbenſinn beſitzen. | 

Der Einwand, daß das Bienenauge vielleicht eine feinere 
Helligkeitsempfindung beſitze als das menſchliche, iſt nicht ſtichhältig, 
denn es gelingt nicht, die Bienen auf ein beſtimmtes Grau zu 
dreſſieren. Auch wenn die farbigen Papiere glänzend gemacht oder 
die Reihen von einer Glasſcheibe bedeckt wurden, wodurch ein et⸗ 
waiger Geruch der gelben und blauen Blätter ausgeſchaltet werden 
konnte, ſtets fanden die Bienen die Farben heraus. 

Die Dreſſur der Bienen gelingt außer mit Blau und Gelb auch 
mit Gelbgrün, Orange und Purpur, nicht aber mit Rot und Blau⸗ 
grün. Auf Rot dreſſierte Bienen verwechſeln in der Grauſerie das 
Rot mit ſchwarzen und dunkelgrauen Papieren, und auf Blaugrün 
dreſſierte Bienen benehmen ſich ſo, als ob ſie auf ein Grau von 
mittlerer Helligkeit dreſſiert worden wären. Ebenſo ſehen ſie Purpur⸗ 
rot wie Blau und Violett. Daraus folgt, daß der Farbenſinn der 
Bienen weitgehende Aehnlichkeit mit dem Farbenſinn eines rotgrün: 
blinden (protanopen) Menſchen zeigt. 

Hier möchte ich ein intereſſantes Schulerlebnis aus den erſten 
Jahren meiner Bregenzer Tätigkeit einſchalten. Wir nahmen in 
einer Botanikſtunde die purpurrotblühende, gefleckte Taubneſſel durch. 
Ein Schüler, nach der Farbe der Blüte gefragt, erklärte ſie für 
blau, womit wir, ſeine Mitſchüler und ich, uns nicht einverſtanden 
erklären konnten. Als dann ſpäter die Schüler von einem Augen— 
arzt auf Sehtüchtigkeit unterſucht wurden, ſtellte es ſich heraus, daß 
der betreffende Schüler rotgrünblind war. Damit war für mich 
ſeine damalige auffällige Beurteilung der Blütenfarbe vollkommen 
klar. Er hat nach der Beſchaffenheit ſeines Auges richtig geſehen 
und auch die richtige Antwort gegeben; denn für das Rot hatte er 
keine Farbenempfindung und nahm alſo bloß das Blau der purpur⸗ 
farbenen Blüte wahr. Und in gleicher Weiſe werden wir uns den 
Vorgang bei Bienen und Hummeln zu denken haben. 

Die Ergebniſſe v. Friſchs über die Beſchaffenheit des Farben— 
ſinnes der Biene find ſehr wichtig für die Beurteilungen der 
Beziehungen zwiſchen Blumenfarben und Inſektenbeſuch. Wenn ſich 
die farbigen Blumen in Anpaſſung an den Inſektenbeſuch entwickelt 
haben, wie die alte Sprengelſche Lehre annimmt, ſo muß man er⸗ 
warten, daß ein Zuſammenhang zwiſchen der Beſchaffenheit des 
Farbenſinnes der Inſekten und der Beichaffenheit der Blumenfarben 
beſteht. Das iſt nun in der Tat der Fall. Jene Farben, die von 
den Bienen nicht farbig geſehen werden, kommen in unſerer Flora 
nicht vor oder doch nur äußerſt ſelten. Es fehlen ihr Blüten von 
der Farbe des Blaugrüns, das die Bienen mit Grau verwechſeln 
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und der Mangel an rein roten Blüten in unſerer Flora iſt den 
Botanikern ſchon längſt aufgefallen. Die Farbe der meiſten unſerer 
rotblühenden Pflanzen iſt ein Purpurrot, das reichlich Blau enthält. 
Und es iſt feſtgeſtellt, daß gerade die purpurroten Blüten, die ver⸗ 
hältnismäßig arm an Blau ſind, ausſchließlich oder vorwiegend von 
Schmetterlingen beſtäubt werden, deren Farbenſinn vermutlich von 
den der Biene etwas verſchieden ſein dürfte. 
| Daß der brennend rotblühende Zierſtrauch, die japaniſche Quitte, 
bei uns nur ganz ausnahmsweiſe einmal eine Frucht hervorbringt, 
iſt offenbar daraus zu erklären, daß unſere Bienen dieſe Blüten 
nicht ſehen, und da ſie auch geruchlos ſind, entziehen ſie ſich der 
Aufmerkſamkeit der Bienen und werden nicht befruchtet. 
Bei den beſtangepaßten Immenblumen herrſchen, wie die 
Botaniker längſt ohne Rückſicht auf den Farbenſinn der Bienen feſt⸗ 
geſtellt haben, Blau und Purpur, als Blütenfarben auch Gelb, 
ſtark vor. Das läßt ſich damit in Zuſammenhang bringen, daß 
ſich Blau und damit auch Purpur für das Bienenauge von der 
Farbe der Blätter — dem Grün, das ſie als ungeſättigtes Gelb 
ſehen — am wirkſamſten abheben muß. 

Prof. v. Friſch ſuchte auch feſtzuſtellen, inwieweit bei den 
Bienen eine Dreſſur auf Farbenmuſter und Formen durchgeführt 
werden kann. Denn die Bienen unterſcheiden erfahrungsgemäß 
nicht nur die Farben der Blüten, ſondern ſie befliegen jedesmal 
eine ganze beſtimmte Art, welche ſie offenbar außer durch die Farbe 
auch nach der Form der Blüte erkennen. Zu dieſem Zwecke ließ 
er die Bienen durch die Oeffnung einer Scheibe von beſtimmter 
Form und Farbe zu einer Futterquelle gelangen. Von den vielen, 
wohlgelungenen Berfuchen. dieſer Art jei bloß erwähnt, daß die 
Bienen die Unterſcheidung einer an eine Herzblüte erinnernde 
Strahlenform von einer vierteiligen Enzianform in einem Tage 
erlernten. Sehr bezeichnend iſt, daß die Dreſſur auf Formen miß⸗ 
lang, die den Bienen von Natur aus ganz fremd ſind, wie rein 
geometriſche Figuren. 

Da nach dem übereinſtimmenden Urteil maßgebender Forſcher 
die Rotgrünblindheit unſerer Honigbiene auf Grund der Unter⸗ 
ſuchungen v. Friſchs als erwieſen zu betrachten iſt, fo wird es an⸗ 
gezeigt ſein, in der Praxis auf dieſelbe entſprechend Rückſicht zu 
nehmen. In manchen Gegenden war es ſeit jeher gebräuchlich, auf 
größeren Bienenſtänden die einzelnen Bienenhäuschen durch einen 
farbigen Anſtrich zu unterſcheiden, in der Abſicht, den Bienen das 
Auffinden ihres Heims zu erleichtern. Hierzulande iſt es üblich, 
den Bienenſtand durch einen Bretterbau vor Wind und Wetter zu 
ſchützen, hinter welchem die Stöcke oder Körbe in Reihen auch mehr- 
fach übereinander geſtellt ſind. Hie und da ſieht man die einzelnen 
Fluglöcher von farbigen Muſtern umrahmt, die in Form und Farbe 
verſchieden ſind. Nach dem früher Geſagten iſt gar nicht zu 
leugnen, daß dieſe Einrichtung eine recht zweckmäßige iſt, doch wird 
es ſich im Hinblick auf den Farben⸗ und Formenſinn der Biene 
empfehlen, die Muſter in Form und Farbe von Blüten zu wählen, 
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wie fie den Bienen aus der Natur bekannt find. Wenn auch neben 
den blauen und gelben einzelne rote und grüne Blütenformen mit 
in Verwendung kommen, welche von den Bienen ja nur grau ge⸗ 
ſehen werden, ſo können dieſe doch den Bienen das Herausfinden 
ihres eigenen Heims ganz weſentlich erleichtern. 


fonatsüberſicht fiir Juni 1918. 


Die kalten und trockenen April⸗ und Mailüfte haben in der erſten Dekade Juni 
ihren Höhepunkt erreicht. Reif, Froſt und Wind ſind auf der Tagesordnung; mancher⸗ 
orts ſank das Thermometer auf 4° unter Null. Ueber den Einfluß, den dieſe charak⸗ 
teriſtiſche Witterung auf die honigſpendende Flora, ſowie auf die ganze Kultur wohl 
haben wird, find weitere Worte überflüſſig. Der Umſchlag, die reichlichen Niederſchläge, 
geringe Nachttemperatur in der zweiten und dritten Dekade (die eigentliche Honig⸗ 
und Schwarmzeit in höheren Regionen) hat den Bienen beim Sammeln und Schwärmen 
manches Schnippchen gefchlugen. In Längenfeld hat das Wagevolk (mittelſtark) 
eine Zunahme von kg 385. Schwärme find von 50 Völkern nur drei gefallen, konnten 
aber infolge Tracht⸗ und Futtermangels nicht aufgeſtellt werden. Die Vorarlberger Imker 
haben heuer ſcheint's im Durchſchnitte etwas beſſer abgeſchnitten als die Nordtiroler. 
Den Vorarlberger Beobachtern ein herzliches Willkommen! Es melden: Prutz, von 
der zweiten Dekade an kaltes Regenwetter bis Ende des Monats, zeitweiſe Schnee⸗ 
fälle; bis in die höher gelegenen Gelände des Trachtkreiſes herrſchten tiefe Nacht⸗ 
temperaturen, am 28. Juni 2° Froſt. — Pla wen. Der Juni war der Entwicklung 
der Bienen ſehr ungünſtig, manche Stöcke am Ende des Monats dem Verhungern 
nahe! Niedere Morgentemperaturen, viel Wind und wenig Sonnenſchein hat die 
Löwenzahntracht der heuer außerordentlich reichlichen Blüten gänzlich verdorben. — 
Toblach. Der Juni als unſer Haupttrachtmonat war ausgefüllt mit ſtarkem Wind; 
faſt alle Tage kühl, nur der 28. ein wirklich ſchöner Tag. Oefters hatte es morgens 
Reif, und wenn trotz dieſes Blütenmörders der Wageſtock am 1. Juni, einem Tage 
mit ſtarkem Reif, 1˙50 kg Einnahmen zeigt, fo iſt das nur der ungewöhnlichen Stärke 
des Stockes und dem Fleiße des Volkes zuzuſchreiben. Der Stock iſt ein Würfel mit 
zwei Bruträumen übereinander und liegt trotzdem vor. 


Imkergruß 
Auer. 
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Bienenzuchtkurs 
für Frauen und Mädchen in Egg, Bregenzerwald. 


Auf Verlangen der Imker und im Intereſſe der Bienenzucht 
ließ der Vorarlberger Imkerbund einen Bienenzucht-Lehrkurs für 
Frauen und Mädchen, an dem auch Herren teilnehmen konnten, in 
Egg im Bregenzerwalde am 20., 21. und 22. Mai abhalten. Dieſer 
Kurs war, wie nachſtehendes Bild zeigt, ſehr gut beſucht, und die 
Teilnehmer von nah und fern pilgerten mit mir von einem Stand 
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zum andern, und ihre Fragen ſagten mir, daß ich unter Menſchen 
weile, die im Zeichen der Biene leben. Wenn hie und da auf einem 
Stande die Bienen uns auch den Krieg erklärten, da nahmen die 
Wälderinnen nichts weniger als Reißaus, ſondern zeigten Ruhe und 
Unerſchrockenheit, das das beſte Bannmittel gegen dieſe Lanzenritter 
iſt. Mit Freuden erinnere ich mich dieſer ſchönen Wandertage, und 
es war nur ſchade, daß ich in letzter Stunde von Wein, guten Kol— 
legen und holden Imkerinnen ſo raſch Abſchied nehmen mußte. Ich 
rufe mit Scheffel: „Behüt' dich Gott, es wär' zu ſchön geweſen, es 
hat nicht ſollen ſein!“ 

Aufs Wiederſeh'n. 


Der Kursleiter: Hans v. Kumma. 


S 
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Die Spättradjt. 


Spättracht macht Volkskraft für das zukünftige Jahr, und wo 
ſie uns durch den rationellen Betrieb der Landwirtſchaft entriſſen 
wird, da müſſen die Imker ein wachſames Auge haben und trachten, 
durch Anpflanzung honigender Gräſer, Sträucher und Bäume einen 
Ausgleich herzuſtellen. Nach den Jahreszeiten teilt man die Tracht 
in Frühlings⸗, Sommer- und Herbſttracht ein. 

Erſtere bietet uns die Natur im Lenz von ſelbſt durch den 
herrlichen Blütenflor der Wieſen, Sträucher und Bäume ohne wei: 
teres Zutun des Imkers. Etwas minder iſt es mit der Sommer: 
und Herbſttracht. Dieſe müſſen in unſerem Lande und ganz beſon— 
ders im Rhein⸗ und untern Illtale — von Bludenz abwärts — 
unterſtützt und gehoben werden, um erſtere voll ausnützen zu können. 
Mit ſchwachen Völkern, die in jedem Frühlinge wenigſten 70%, der 
geſamten Volkszahl ausmachen, kann man die wenigen Trachttage 
der Blütenzeit nicht entſprechend ausnützen, und Tauſende von Kronen 
gehen an nicht geerntetem Honig verloren. Die Bienenzüchter müſ— 
ſen ſich daher auf eigene Füße ſtellen und ſich ſelbſt helfen durch 
Verbeſſerung der Bienenweide-Anpflanzungen. 

Für die Sommertracht ſoll man längs der Straßen und in 
jeder freien Ecke Linden und Akazien anpflanzen. Auf einer Reiſe 
per Rad durchs Illtal konnte ich zwiſchen Nüziders und Bludenz 
längs der Reichsſtraße eine Neuanpflanzung wahrnehmen von — 
wie ich mich noch erinnere — lauter ſage Birken oder Pappeln. 
Würden obgenannte Bäume nicht denſelben Dienſt getan haben, und 
wie wäre unſern lieben Bienen damit geholfen geweſen? Ich glaube 
nicht, daß die beteiligten Gemeinden ſo herzlich wenig Intereſſe 
an der Bienenzucht gehabt hätten um anſtatt dieſen himmelanſtre— 
benden Pappel⸗- und Birkenbäumen, Linden und Akazien anzupflanzen, 
wenn ſich die Bienenzüchter gerührt hätten. Es heißt zwar ein 
Sprichwort: „Haſt du Bienen und Schafe, leg' dich nieder und 
ſchlafe!“ Ich aber möchte den Imkern doch raten, nicht zu lange 
zu ſchlafen, ſonſt wird manch Gutes verſchlafen, das ſich beim Er- 
wachen nur ſchwer ändern läßt. Alle Kleearten, wie der ſchwediſche 
Klee, der Rieſenklee, der Weißklee, die Eſparſette, der Luzerner Klee 
uſw. ſind nicht nur gute Futterpflanzen, ſondern auch vorzügliche 
Honigſpenderinnen als Sommertracht. 

Für die Spättracht kommen bei der Anpflanzung in Betracht: 
der Borretſch, die Seradella, die Phazelia, das Heidekraut und der 
Buchweizen. Letzterer liefert ein vorzügliches Knödelmehl — nicht 
wahr, bei dem Wort wird einem ganz ſchwammerlig —, honigt bei 
günſtiger Witterung im Sandboden sehr reichlich, dagegen im 
ſchweren Lehmboden faſt gar nicht. Alle die letztgenannten Pflanzen 
blühen im Auguſt und September, bilden alſo eine Spättracht, wo 
ſonſt auch bei den Bienen alljährlich eine Kürzung der Brot- und 
Mehlkarte eintrat, was dort vom großen Nachteile war. Sobald 
die Natur dieſe Verordnung bekannt macht, tritt mit ihr das Geſetz 
der Natur in Kraft, und ein bedeutend vermindeter Brutanſatz iſt 
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bei allen Bienenvölkern wahrzunehmen. Die Biene handelt inſtinktiv 
naturgemäß und vermehrt ſich nur nach den vorhandenen Vorräten. 

Bei guter Tracht aber im Auguſt und September wird die 
Königin — die Magd des Stockes — von den Hofdamen reichlich 
genährt und dadurch angeregt zur Abſetzung einer großen Menge 
Eier, aus denen ſich die koſtbaren Bienen entwickeln, die überwin⸗ 
terungsfähig ſind und den eiſernen Beſtand des Volkes für das kom⸗ 
mende Jahr bilden, weshalb die Spättracht für die Erhaltung des 
Volkes und mit ihr die u der Fruhjahrstracht ſo not⸗ 
Bann iſt. 


Hans v. Kumma. 


ürkel⸗ Ecke. 
Vom Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 


Für Orte mit mittlerer Meereshöhe, be⸗ 
ſonders aber für hohe Gegenden, iſt der Juni 
der Haupttrachtmonat. Heuer aber ließ der⸗ 
ſelbe diesbezüglich alles zu wünſchen übrig. 
Hier im Hochpuftertale hatten wir nur am 
28. einen ſchönen Sommertag. Sonſt herrſchte 
tagtäglich ſehr windiges, kühles Wetter. Die 
Nächte waren kalt, morgens hatte es oftmals 
Reif, einmal ſchaute der Schnee von den 
Höhen. 

Tiroler Würfelſtock. Der Mai bot nur wenige ſchöne, warme 
Tage. Und der April? Zur Gänze kalt und 
naß, war er ein grauſiger Bienenmörder. 

Unter ſolchen Witterungsumſtänden mußte man ſich auf ein aus⸗ 
gemachtes Mißjahr gefaßt machen. Nun aber ſcheint der Juli noch 
wenigſtens einigermaßen das ausbeſſern zu wollen, was ſeine Vor⸗ 
gänger verbrochen. Einige ſehr heiſe, dunſtige Tage brachten noch 
eine ergiebige Tracht, welche die heuer ganz außergewöhnlich 
ſtar ken Würfelvölker fleißig ausnützten. 

Woher kommt heuer dieſe Volksſtärke? Der Juni gab an Nektar 
nicht mehr, als für eine fortwährende Reizfütterung erfordert iſt. Die 
Zellen oben an den Brutwaben und im Honigraum blieben leer, die 
durch die Honigfüllung derſelben bewirkte natürliche Bruteinſchrän⸗ 
kung trat nicht ein, und jo entſtanden dafür in den Aufſätzen ausge⸗ 
dehnte Bruthecken. Die Völker kamen zu großartiger Kraftfülle. Mein 
Wagſtock 3. B. hat als Honigaufſatz einen Brutraum, iſt aber troße 
dem von unten bis oben gepfropt voll Bienen und liegt des Nachts vor. 

Wie oft bedauerte ich dieſe Vielbrüterei im Laufe des Juni! 
Doch wie angebracht war fie und wie gut können jetzt die Rieſen⸗ 
ſtöcke die kurze Julitracht ausnützen! 

Mit Ende Juni erliſcht in höheren Lagen jede ergiebige Tracht. 
Die erſte Hälfte Auguſt bringt mit dem Grummet zwar noch den 
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Weißklee. Die Tageseinnahme erreicht aber jetzt höchſtens noch ½ kg, 
iſt alſo nur mehr als eine Reizfütterung zu betrachten. Nach Hoch- 
unſerfrauentag verſiegen bald alle Quellen für immer. Damit iſt für 
den Imker der Zeitpunkt gekommen zur großen 


Herbſtſchau. Dieſe lange zu verſchieben, hat keinen Zweck. Nach 
Trachtſchluß und Abnahme der Honigräume 0 ſte gleich gemacht 
werden. 

Auf was ſich des Züchters Beobachtungen bei der Herbſtſchau zu 
erſtrecken haben, iſt bekannt; auf: 

1. die Königin, 

2. die Volksſtärke, 

3. die Brutlage, 

4. den Bau, 

5. die Vorräte (Honig und Pollen). 

ad 1.) Auf die Güte der Königin einzuwirken, iſt jetzt eigentlich 
ſehr ſpät; das war in der Schwarmzeit zu beſorgen. Dort ſchon hat 
der umſichtige Imker alle Mütter mit nicht guten Eigenſchaften aus⸗ 
gemerzt und durch neue, junge aus guten Schwarmſtöcken erſetzt. 

ad 2.) Ein volksſchwacher Stock zur Zeit der Herbſtſchau iſt 
gewöhnlich eine fatale Sache. Wie ſoll man ihm jetzt noch zu Volk 
verhelfen? Standvölker, Mutterſtöcke und Vorſchwärme ſollten im Auguſt 
den Brutraum voll ausfüllen. Andernfalls fehlt'Ss. Iſt ein Würfelſtock, 
der ja zum Starkwerden wie kein anderer geſchaffen iſt, während des 
ganzen Frühlings und Sommers nicht zu Volk gekommen, ſo krankt 
er an einem tieferliegenden Uebel: Es fehlt entweder an der 
Königin oder an jungem, ſchönem Bau oder an Reinlichkeit oder an 
fachgemäßer Behandlung. Hat der Züchter eine gute Reſervekönigin 
zur Hand, ſo iſt jetzt der letzte Termin fie zuzuſetzen, reſp. auszutau⸗ 
ſchen. (Ueber das Zuſetzen ſiehe am Schluſſe!) 

. ad 3.) Um möglichſt viel junge Bienen in den Winter zu be— 
kommen, muß im Auguſt noch eine Brutreizung plaßgreifen. In Ge⸗ 
genden mit ſpäterer Tracht (Schwarzplenten, Kaſtanienblüte, Efeu⸗ 
blüte etz. bietet dieſelbe die Natur. 

In hochgelegenen Orten dagegen verbindet man ſie zweckmäßig 
mit der Auffütterung. Man gibt alſo die Futterportionen nicht täg⸗ 
lich, ſondern zuerſt vielleicht zu 3, ſpäter zu 2 Tagen je ein Liter. 
Damit die Königin lieber Brut ſetzt, ſchiebt man in das jeweilige 
Brutneſt 2— 3 brutleere Waben verteilt hinein. Es können Re⸗ 
ſervewaben oder ſolche des eigenen Stockes ſein. Den Brutkörper 
plaziert man in die Mitte des Stockes, damit auch die Wintertraube 
einen ſymmetriſchen und nicht ſeitlichen Sitz erhält. 

ad 4.) Der Bau muß bei der Herbſtreviſion ſchon ſo vorgerichtet 
werden, wie er im folgenden Lenz bei Beginn der Bruttätigkeit ſein 
ſoll. Bei der Auswinterung iſt nicht die Zeit, den Stock zu zerlegen 
und am Bau herumzuarbeiten. 

Ins Brutneſt hinein kommen nur junge, lichtbraune, vollaus— 
gebaute Waben ohne Drohnenzellen mit ſchönen, brettelebenen Flächen. 
Nur ſolche Waben helfen im nn Jahre ein ſtarkes, geſun des 
Volk erziehen. 
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Die Wabenzahl richtet ſich nach der Volksſtärke. Strogende Kraft⸗ 
völker behalten alle 10. Schwärme und Muttervölker, die vielleicht 
etwas lockerer ſitzen, wintert man auf 8— 9 Waben ein. Diesfalls 
ſchiebt man ein Schiedbrett an und füllt den Zwiſchenraum mit Holz⸗ 
wolle, trockenem Moos u. dgl. aus. 


Läßt man einem minder ſtarken Volke alle Waben, ſo wird der 
eingefütterte Zucker überall herum verzettelt. Das Volk zieht ſich im 
Spätherbſt zuſammen und kann die Vorräte in den unbelagerten 
Waben im Winter nicht erreichen. 


ad 5.) In der Abſchätzung der vorhandenen Futtervorräte bei 
der Herbſtunterſuchung muß der Imker ſein Auge ſchärfen. 1 dm? bei⸗ 
derſeits gedeckelter Honig wiegt beiläufig 33 dkg, alſo 3 dm? 1 kg. 
Offener Honig iſt im Gewichte bedeutend niedriger ee da 
offene Zellen nie ganz voll ſind. 


Ich ſchleudere bei der Herbſtſchau die Bruträume aller meiner 
Würfel hernieder auf 4 kg Honigvorrat. Das Fehlende wird aufge- 
ſüttert, und zwar je 6 kg Zucker, das find 9 Ballons Löſung 1:1. 
Dieſe Futtermenge verſteht ſich für Kellerüberwinterung. Bleiben die 
Völker draußen, muß man ſchon 2 Ballons mehr antragen, Die Ein⸗ 
fütterung dieſer 9— 11 Ballons pro Stock erfolgt, wie erwähnt, in 
Abſtänden zu 3, jpäter zu 2 Tagen. Man benötigt alfo nur halb 
ſoviel Futtergefäße als Stöcke ſind. 

Nach der Einfütterung wird der Kaſten nicht mehr geöffnet, mit 
dem Einſchieben der Bodenkartons jedoch hat es noch Zeit. 


Das Königinzuſetzen beim Würfelſtock. 


Wie jede andere Betätigung, ſo geſchieht auch dieſe beim Tiroler 
Würfel mit verblüffender Einfachheit, Müheloſigkeit und Sicherheit. 

Hat das Volk eine minderwertige Mutter, jo wird es gegen Mit- 
tag entweiſelt. Iſt keine Tracht, erhält es gleich den Ballon au fge— 
ſetzt mit /4— ½/ Liter Futter. Abends kommt der Ballon fort und 
aufs Futterloch ein Stück Zeitungspapier, in welches man mit dem 
Finger ein Loch ſtößt. Auf das Papier ſtellt man nun die gute Köni⸗ 
gin ſamt Begleitvolk, nachdem man den Boden des Käſtchens abge⸗ 
nommen hat. Während der Tracht erhält das entweiſelte Volk wieder 
Futter, diesmal von unten. In dem Verlangen nach einer Mutter 
bewegt das Volk die über ihm befindliche Königin zur Aberſiedlung 
nach unten. Am nächſten oder in den nächſten Tagen ſpaziert fie ſicher 
hinunter. 

Sie wird nie abgeſtochen, weil ſie den Bienen nicht 
aufgedrängt, ſondern von ihnen hinuntergeholt wird. 

8 — 10 Tage öffnet man den Stock nicht und läßt auch das Käſt⸗ 
chen darauf. Dann kann man nachſehen; man wird die Königin unten 
brütend finden. Gibt es eine einfachere müheloſere Methode der Zu— 
ſetzung? Wir danken ſie wie vieles andere der Oberbehandlung! 

Dieſe Art des Königinzuſetzens begreift in ſich gleichzeitig auch 
das Verfahren, wie zwei Stöcke zu vereinigen ſind. Statt des kleinen 
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Koöniginzuchtkäſtchens wird einfach der Stock mit der guten Königin 
auf den Entweiſelten oder Weiſelloſen geſtellt — ſelbſtredend ohne 
Bodenbrett. Alles übrige bleibt ſich gleich. 


Berſchiedenes. 


Verſammlungs bericht. Am 14. Juli 1918 nachmittags fand im Gaſt⸗ 
haus zur „Alten Toleranz“ in Jenbach eine Beſprechung der Bienenzüchter 
des Zweigbereines Jenbach und Umgebung ſtatt. 

Um 3 Uhr nachmittags eröffnete Herr Obmann Johann Stocker die 
Verſammlung, begrüßte die Mitglieder auf das herzlichſte und gab der Freude 
Ausdruck, daß ſich zu der F faſt alle dem Verein angehörigen 
Mitglieder eingefunden haben. 

Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen. Herr Obmann Johann 
Stocker führte die in der T Tikoler Bienenzeitung Nr. veröffentlichte „Bekannt— 
machung betreffs der Futterzuckeranmeldung“ an und legte den Bienenzüch⸗ 
tern ans Herz, genaue Angaben über Anzahl der Bienenſtöcke zu machen 
und übertrug die weiteren Ausführungen dem Vertrauensmanne Herrn Joſef 
Egger aus Galzein, welcher unter anderm ausführte: „Es wird die Abgabe 
von Honig, ſpeziell im heurigen Jahre, bei den meiſten Imkern auf Schwierig— 
keiten ſtoßen, da infolge Eintrittes der ſchlechten Witterung in der Haupt— 
trachtzeit die Honigernte als eine Mißernte bezeichnet werden muß und keiner 
der Bienenzüchter in der Lage ſein wird, für jedes Standvolk 1 kg Honig 
abzugeben.“ 

Hgierauf wurde der Erlaß vom k. k. Amt für Volksernährung, Zl. 73.795 
vom 10. Juni 1918 und Erlaß vom k. k. Ackerbauminiſterium, Zl. 14.923 vom 
2. Mai 1918 zur Verleſung gebracht. 

Nachher wurde Herr Ludwig Pinter aus Brixlegg, welcher den Aus— 
führungen des Herrn Joſef Egger beigeſtimmt hat, erſucht, Anträge zu ſtellen. 
Er beantragt nachſtehende Reſolution, die nach Sen von den Wit⸗ 
gliedern einſtimmig angenommen wurde: 


1. Die Imker on ſich, 1 Rn Honig per Mutterftod unter ei Bes 
dingung abzugeben, daß Zucker zur Herbitfütterung vor Abgabe des 
Honigs den Imkern zur Verteilung gebracht wird, und zwar noch im 
Laufe des Monats Auguſt, ſo daß die Einfütterung ſogleich nach der 
Honigentnahme erfolgen kann, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß die Völker 
im Herbſt ſchon dem Hungertode preisgegeben ſind. 


2. Ferner wurde beſchloſſen, daß laut der vorerwähnten Erläſſe für An⸗ 
fänger, reſp. Schwarmzüchter, welche nachgewieſener Weiſe keinen Honig 
abgeben können, eine zweite Lifte zu verfaſſen tft, und wird der Zentral⸗ 
verein erſucht, für dieſelben bei der k. k. Landesſtelle bittlich vorzu— 
ſprechen, daß dieſe beim k. k. Amte für Volksernährung die Zuweiſung 
des Zuckers erwirke. 


Hierauf wurde zur N der Mitglieder und Einhebung der 
Mitgliederbeiträge geſchritten. Nach derſelben wurde die Verſammlung um 
5 Uhr nachmittags geſchloſſen. 

Jenbach, am 14. Juli 1918. 

Der Schriftführer: Der Obmann: 


F. Alluger. Der Kaſſier: Johann Stocker. 
Jakob Kain. 


* 
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Aus Schönwies erhielten wir nachſtehenden Bericht:!) 


| Schönwies, 24. Juni 1918. 

Wir haben heuer das ſchlechteſte Bienenjahr ſeit Menſchengedenken. 
Die Bienen haben alle ſehr gut überwintert; aber im April noch ſind zu⸗ 
folge Volksverluſtes ſehr viele Völker eingegangen. Rauhe, kalte Winde, 
heute wie geſtern, war das Signum des ganzen Frühjahres. Schwärme fielen 
ſehr wenige. Ich habe noch nicht ein Volk im Honigraum, aber unter dem 
Winterſtande viele. Vom Schleudern kann gar nicht die Rede ſein. Wie es 
heute ſteht, bekommt kaum ein Züchter in meinem Vereinsgebiet Honig für 
den Familienbedarf. 

Unſere Bienenzucht kann nur für die Zukunft gerettet werden, wenn 
wir rechtzeitig und ausgiebig Zucker zugewieſen bekommen. Für Honigabgabe 
kommt unſer Gebiet für heuer nicht in Betracht. 

* * 
* 

Stubai. Wir haben aus der Bienenzeitung erſehen, daß man heuer 
für jeden Stock 1 kg Honig abliefern muß, wenn man einen Futterzucker be⸗ 
kommen will. 

Bei uns iſt das aber ein Ding der Unmöglichkeit, da man ſelbſt keinen 
Honig bekommt. Während der Haupttrachtzeit war immer naßkalte Witte⸗ 
rung, und ſo kommt es, daß wir keinen Tropfen Honig bekommen. 

Müſſen wir nun unſere Stöcke zugrunde gehen laſſen, wenn man ohne 
Honigablieferung keinen Zucker bekommt, oder iſt es unter dieſen Umſtänden 
doch möglich, Zucker zu erhalten? Notwendig iſt es natürlich, bei dieſer 
Trachtloſigkeit umſo mehr, wenn die Stöcké nicht im Winter eingehen ſollen. 


* * 
* 


Den „Tiroler Stimmen“ wird aus Außerfern geſchrieben: Wie eine 
ſchöne Erinnerung aus alter Zeit mutet es die Imker in Außerfern an, wenn 
fie von der neuen Bewirtſchaftung der Honigernte leſen, die das Amt für 
Volksernährung in Wien angeordnet hat. Die Kunde von der totalen Miß⸗ 
ernte im Honig ſcheint dorthin noch nicht gedrungen zu ſein, ſonſt könnte 
nicht von jedem Mutterſtock ein Kilo Honig verlangt werden, während für 
viele Mutterſtöcke 10 Kilo Honig oder Zucker erforderlich wären, um die 
Bienenvölker vor dem Hungertode zu retten. Seit dem 29. Mai d. J. haben 
die Bienen nicht zu, ſondern ſtetig an Gewicht abgenommen. Die ganze Haupt- 
trachtzeit von Ende Mai bis Ende Juni iſt durch wiederholte Fröſte, kalte 
Winde und Schneefälle bis in die Ebene herunter vollſtändig verloren ge—⸗ 
gangen. Jetzt iſt nichts mehr zu holen; die Blütezeit iſt vorüber, die Bienen 
haben aber nicht ſoviel Vorräte, daß ſie den Herbſt erleben. Raſche Hilfe 
durch Zuſchub von Zucker iſt notwendig, ſonſt darf man ſicher darauf rechnen, 
daß 75 Prozent ſämtlicher Bienenſtöcke dem Hungertode anheimfallen. Das 
Amt für Volksernährung ſchreibt: „Sollte das Sammeln von Honig in ein⸗ 
zelnen Bezirken auf Schwierigkeiten ſtoßen, ſo wird das Amt ausnahms⸗ 
weiſe auch ohne Ablieferung von Honig an jene Imker Zucker abgeben, die 
ohne ihr Verſchulden der Lieferungspflicht nicht entſprechen konnten.“ Dieſer 
Fall iſt in Außerfern und wahrſcheinlich auch in anderen Bezirken ohne 
Spättracht gegeben. Wir erwarten vom Zentralverein für Bienenzucht, daß 
er ſich der Zuckerbeſchaffung energiſch annimmt und verlangt, daß Zucker 
eheſtens geliefert wird, und zwar ohne Rückſicht auf Honigabgabe, das Bienen- 
ſterben wegen Honigmangel hat begonnen. 

* * 
* 


Dagegen ſchreibt ein Imker aus Wittellechtal unter anderm: Meine 
Würfelſtöcke ſind ſeit Jahren — ich muß es offen ſagen — meine Honigſtöcke. 
Wenn niemand Honig hat, ich habe ſolchen, ſo auch heuer, obwohl es in 
dieſem Jahre ganz ſchlecht iſt. 

= 


1) Wegen Raummangel auf dieſe Nummer geſchoben. Die Schriftleitung. 
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Aus Gurgl wird geſchrieben, daß die Haupttracht nun einſetze und die 
Völker ſich gut entwickeln. 


* 
%* 


Auch im Mieminger Plateau verlor man alle Hoffnung auf eine Tracht, 
als Mitte Juli dieſelbe doch noch etwas einſetzte und die Völker noch einige 
Waben füllen konnten. „ 

* 

Aus Brixen a. E. wird geſchrieben: | 

In der Brixener Gegend ſtehen die Bienen gegenwärtig ſehr gut; 
alle Stöcke ſind voll, und der Honig fließt reichlich. 


In der Nacht vom 25. Juni 1918 iſt unſer Obmann des Bienenzucht⸗ 
zweigvereines Eppan, Herr 


Hans Plattner, 

Kaufmann, i 
unerwartet ſchnell aus dem Leben geſchieden. Was der Hingeſchiedene für un⸗ 
ſeren Zweigverein und uns Mitglieder getan, kann ihm nicht genug gedankt 
werden. Für jeden war er hilfsbereit mit Rat und Tat und half manchem 
aus der Klemme. Sein Andenken wird bei uns fortleben, und wir werden 
ihn nicht vergeſſen. 

Er ruhe in Frieden! Der Bienenzuchtzweigverein Eppan. 


Fragekaſten. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind an Herrn Obmann 
Katz in Mäder zu ſenden. 


Dritte Antwort zu Frage 4. Die Urſachen der Trägheit eines Volkes können 
ſein: zu kleine Wohnung, Mangel an Ventilation bei großer Hitze, unterdrückter 
Schwarmtrieb und faſt vollſtändiger Mangel an Drohnenbau. 


Dritte Antwort zu Frage 5. Am beiten bei der Nacht auf einem Tragbrett — 
Räf — mit offenem Flugloch. Bei Transporten auf der Poſt, Bahn oder Wagen 
werden die Strohkörbe auf den Kopf geſtellt, das Bodenbrett entfernt, mit einem 
weitmaſchigen Tuche überbunden, das mit Waſſer beſpritzt wird. 


Dritte Antwort zu Frage 6. Die Wanderbienenzucht kann unter den jetzigen 
Tracht⸗ und Verkehsverhältniſſen mit Erfolg nicht betrieben werden. | 


Zweite Antwort zu Frage 7. Die Beſtimmungen über die Beſteuerung des 
Einkommens aus der Bienenzucht werden auf mehrfache Anfragen neuerlich zur Kennt⸗ 
nis gebracht. Die Steuergeſetzgebung vom Jahre 1896 hat die Abgabefreiheit nach 
Art. II des Patentes der Kaiſerin Maria Thereſia vom Jahre 1776 leider aufge⸗ 
hoben. Einkommenſteuerfrei iſt der Ertrag aus der Bienenzucht nur, wenn überhaupt 
das Geſamteinkommen des Imkers 1600 Kronen nicht überſteigt: zur Einkommenſteuer 
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— 


find alle Einkünfte, alſo auch die aus der Bienenzucht, einzubekennen. Von der all 
gemeinen Erwerbſteuer iſt der Imker befreit, wenn er als landwirtſchaftstreibender 
Grundbeſitzer die Bienenzucht auf ſeinem Grund und Boden als Zweig der Land⸗ 
wirtſchaft betreibt, oder auch dann, wenn er als Nicht⸗Grundeigentümer ſie als Ne⸗ 
benbeſchäftigung betreibt, welche jährlich kein 100 Kronen überſteigendes Erträgnis 
abwirft. Beim Verkaufe auf eigenem Grund und Baden zahlt der Verkäufer ſelbſt⸗ 
gewonnener Bienenzuchtprodukte keine Erwerbſteuer, dagegen unterliegt ihr gewerbe⸗ 
mäßiges Feilhalten in ſtändigen, offenen Läden und Niederlagen: das Feilbieten 
ſelbſterzeugter Produkte, alſo auch das von Honigwein, iſt ſonſt nicht beſchränkt. Wenn 
ſich die Steuerbehörden diesbezüglich früher nicht gekümmert haben, iſt dies darauf 
zurückzuführen, daß eben bei den heutigen gegen früher enormen Preiſen das Ein⸗ 
kommen auch namhafter iſt als früher. 2 r. 


Zur Frage, welches das beſte Löſemittel zum Kunſtwabengießen ſei: 

der „Tir. Bienenzeitung“ und „Bienen⸗Vater“ werden im Fragekaſten alle 
möglichen Löſemittel zum Kuaſtwabengießen empfohlen, aber faſt alle mit fremden 
Stoffen, die im Bienenſtock nicht hineingehören. Ich habe wenigſtens über 200 Kilo 
Waben gegoſſen und nie ein anderes Löſemittel als 10 dkg Honig und 50 dkg 
Waſſer genommen. Honig und Waſſer werden auf 500 R erwärmt, gut vermengt und 
die Löſung iſt fertig; es hängt keine einzige Wabe. Und wie gerne die Bienen dieſe 
Waben ausbauen, es iſt wirklich eine Freude! Mit obigem Quantum gießt man leicht 
3 Kilo Kunſtwaben. 


Frage 9. Warum kann ein Mutterſtock unter den jetzigen Tracht⸗ und Verkehrs⸗ 
verhältniſſen nach dem Abgang des Vorſchwarmes keine Königin mehr nachziehen? 


Frage 10. Wie erhält man gute Trachtbienen? 

Frage 11. Warum ſtellen die Bienen trotz günſtiger Witterung bei Dämmerung 
den Flug ein? | | 

Frage 12. Wie werden bevölkerte Bienenkaſten auf den Wagen und auf die 


Bahn verladen? 


Briefkaften der Schriktleitung. 


Landwirt S. Ich rate Ihnen davon ab! Klugheit iſt hier am Platze. Sie 
werden mir nachher recht geben. 


An viele Frageſteller. Von der „Tiroler Vienen⸗ Zeitung“ find voll⸗ 
ſtändig vergriffen die Jahrgänge 1912 — 1917. Vom Jahrgang 1918 iſt 
vergriffen: Heft 1, 2, 3 und 1. Neueintretende Witglieder können da⸗ 
her nur noch von Nr. 5 ab die Zeitſchrift erhalten. 


Herr L. in T. b. B. Es iſt ſehr nett, daß Sie ſich Ihres armen Vereines an⸗ 
nehmen und ihn wieder lebensfähig machen; doch was ſagt des Schäfers Hund in 
einer Leſſing'ſchen Fabel? | 

Franz R., Puſtertal. Wenden Sie ſich doch unmittelbar an den Herrn Wan⸗ 
derlehrer Seb. Baur in Toblach. 1 

Feldpoſt 385. Wir nehmen doch immer gerne Berichte von der Front, ſoweit 
ſie Bienenzucht betreffen, auf, wenn man ſolche uns zuſendet. Ä 

Walter K. 1. Dieſer Bericht ift nicht eingelangt. — 2. Darüber will ich felbit 
nicht ſchreiben, weil ich meine Gründe habe. — 3. Im Deutſchen Imker aus Böhmen, 
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VII. Jahrgang Nr. 9 September 1918 


Bekanntmachungen des Ciroler Zentraluereines. 


Betreff: Honigablieferung. 


Nachſtehende Firmen, bezw. Perſonen wurden von den k. k. Be⸗ 
zirkshauptmannſchaften beauftragt, den laut Erlaß der k. k. Statt⸗ 
halterei für Tirol und Vorarlberg Nr. 7/439 abzuliefernden Honig 
von den Imkern entgegenzunehmen: 


Bezirkshauptmannſchaft Innsbruck: Joſef Reiſch, Innsbruck, Saggengaſſe 10. 


a Imſt: Wurde noch keine Perſönlichkeit beſtimmt. 

7 Schlanders: Matthias Gurſchler in Schlanders. 

5 Reutte: Alois Bauer in Reutte. 

a Lienz: Leo v. Hiblers Erben in Lienz. 

0 Kufſtein: Approviſionierungsſtelle beim Magiſtrat Kufſtein für 


den Gerichtsbezirk Kufſtein. Joſef Stelzhammer in Wörgl 
für den Gerichtsbezirk Rattenberg. 
5 Kitzbühel: Fritz Schiechtl, Lehrer in Kitzbühel. 


Bezirkshauptmannſchaften Feldkirch, Bludenz und Bregenz: Leiter: Ober: 
lehrer Erhard Katz, Obmann des „Vorarlberger Imkerbundes“ in Mäder. Sammelſtelle: 
Städtiſche Fruchtverwertungsſtelle in Dornbirn, da dort die nötigen Gefäße u. ſ. w. 
vorhanden ſind. !) 

Von den noch ausſtehenden, oben nicht bezeichneten Bezirkshauptmannſchaften 
langte bis jetzt keine Erledigung der diesbezüglichen Anfrage ein. 


1) Die angeſuchte erforderliche Genehmigung dieſer Sammelſtelle ſeitens der hohen 

k. k. Statthalterei dürfte bereits eingelangt ſein, da mir bei perſönlicher Vorſprache 

in der Statthalterei raſcheſte Erledigung im Sinne des Geſuches zugeſichert wurde. 
Katz. 
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Borariberger Imkerbund. 


Bezüglich des Zuckerbezuges muß vermerkt werden, daß die 
nötigen Unterhandlungen mit dem Fachausſchuß und der k. k. Be⸗ 
hörde noch nicht abgeſchloſſen ſind. Schwarmgeſegnete Gegenden wer⸗ 
den, ſoweit es möglich iſt, Berückſichtigung finden. Näheres wird in 
den Tagesblättern mitgeteilt.. 


Nach Marul! Betreffs Bienenſterbet in Ihrer Gegend wird ein Herr Wander⸗ 
lehrer gelegentlich Erkundigungen einziehen. 


SY 


fachausſchuß für Bienenzucht in Beſterreich. 


Die gründende Sitzung des „weiteren Fachausſchuſſes“ 


fand am 29. Juni 1918 im Ritterſaale des n.⸗ö. Landhauſes zu Wien 
ſtatt. Anweſend waren: Vom k. k. Ackerbauminiſterium: Min.⸗ 
Sekretär Freiherr v. Bourguignon; der Präſident der k. k. Oeſterr. 
Landw. Geſellſchaft Freiherr v. Ehrenfels; als Vertreter der „Reichs⸗ 
vereinigung d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes⸗Vereine und ⸗Verbände 
Oeſterreichs“: Doz. F. Baßler, Geſchäftsleiterſtellvertreter d. deutſch. 
bezw. L.⸗Z.⸗Vereines für Böhmen, Bürgerſchuldirektor Buchmayr, 
Präſident des Ober⸗Oeſterr. L.⸗Bzcht.⸗Vereines, Schuldirektor i. R. 
Dolezal, Präſident d. Z. Ustk. Spolek v& pro markr. Moravsk6 
(Mähren), Kanonikus Kebrle, Präſident d. Z. Ustr Spolek v& pro 
kräl. Ceské (Böhmen), Lehrer i. R. Weippl, Geſchäftsführer und 
k. k. Oberrechnungs⸗Rat Wohlrab, Obmannſtellvertreter d. „Verband 
d. ſ. Bzcht.⸗V. Nieder⸗Oeſterreichs“, Oberlehrer Zips, Präſident der 
„Verband d. |. deutſch. Bzecht.⸗Ver. Mähren“, — als Vertreter des 
Oeſt. Reichs vereines für Bienenzucht (Zentr.⸗V. f. B. i. Oeſt.): Inſp. 
Alfonſus, Schriftleiter, Bahnoffizial Breyer, Sekretär, Landesrat 
Dr. Ernſt v. Radda, Vizepräſident und Dr. Siegmund v. Radda, 
Zentralausſchußrat. 3 


Konſtituierung. — Wahl des Präſidiums. 


Prov. geſchäftsführender Vizepräſident Wohlrab entbot den Er⸗ 
ſchienenen herzlichen Willkommengruß, welchem ſich Dr. Ernſt v. Radda 
namens des Oeſt. Reichsvereines anſchloß. Vizepräſident Wohlrab 
erklärte den Fachausſchuß für konſtituiert und beantragte, den Präſidenten 
der k. k. Oeſterreichiſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Wien, Herren⸗ 
hausmitglied Bernhard Freiherrn v. Ehrenfels, zum Präſidenten des 
Fachausſchuſſes zu wählen; dieſer Antrag fand unter allſeitigem 
Beifalle einſtimmig Annahme. Freiherr v. Ehrenfels (bekanntlich 
ein Urenkel des größten Imkermeiſters Oeſterreichs aller Zeiten 
J. M. Freiherrn v. Ehrenfels) erklärte die Wahl anzunehmen und 
übernahm ſogleich den Vorſitz. Ueber Antrag des Del. Baßler 
wurden der Präſident des Oeſterr. Reichsvereines f. Bzcht. Doz. 
Fachlehrer Oswald Mück und der Obmannſtellvertreter des „Ver⸗ 
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band d. ſelbſt. Bzcht.⸗Ver. Nieder⸗Oeſterreichs“ k. k. Oberrechnungs⸗ 
Rat Adolf Wohlrab⸗Wien zu geſchäftsführenden Vizepräſidenten 
ebenfalls einſtimmig gewählt. Den allſeitigen Gefühlen der Imker⸗ 
ſchaft Ausdruck gebend, widmet V.⸗Präſident Wohlrab dem ſtändigen 
Vertreter des k. k. Ackerbauminiſteriums Min.⸗Sekretär Karl Frei⸗ 
herrn v. Bourguignon warme Worte herzlichen Dankes für ſeine 
Initiative und ſeine ſo erfolgreichen Bemühungen in der trotz Urgenz 
der „Reichsvereinigung“ jahrelang ruhenden Frage der Einigungs⸗ 
aktion der öſterr. Imkerſchaft. (Allſ. lebh. Beif.). Die bisherige 


vorläufige 
Ä Geſchäftsordnung des Fachausſchuſſes 


wurde nach dem Referate des Del. Baßler einſtimmig angenommen 
mit der Abänderung, daß in den „weiteren Fachausſchuß“ die 
„Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht. Landes⸗-Vereine und-Verbände 
Oeſt.“ 9, der „Oeſt. Reichsverein f. Bzcht.“ 6 Vertreter entſenden, 
deren Mandate nicht an beſtimmte Perſonen gebunden ſind, und 
daß derſelbe außer über Einberufung ſeitens des Präſidiums auch 
dann zuſammentritt, wenn wenigſtens 3 Mitglieder dies verlangen, 
jedenfalls aber wenigſtens einmal jährlich. Der „engere Fachaus⸗ 
ſchuß“ beſteht aus dem Präſidenten, den beiden Vizepräſidenten und 
je 2, bezw. 1 Vertreter der beiden vorgen. bienenw. Hauptkörper⸗ 
ſchäften, als welche dzt. Del. Felix Baßler und Theodor Weippl, 
bezw. Alois Alfonſus gewählt wurden. Als Einlaufſtelle für Zu⸗ 
ſchriften wurde das Büro der k. k. Oeſterr. Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
in Wien, I., Schauflerg. 6, beſtimmt. Die Mitglieder des Fach⸗ 
ausſchuſſes üben ihre Funktionen ehrenamtlich aus. : 


no Schluß folgt.) 


Ponatsüberficht für Juli 1918. 


Machte auch der Juli anfangs ſchlechte Mienen, fo förderte er doch noch unter 
dem Einfluſſe zeitweiliger Schwüle in manchen Gegenden ausnahmsweiſe eine Ernte 
zutage. Doch konnte er die bedenklichen Lücken, welche eine ganz verfehlte Saiſon 
ſeiner Vorgänger bereits hinterlaſſen, nicht mehr ganz ausfüllen. 

Längenfeld: Troſtlos ging auch die erſte Dekade des Juli vorüber. Das 
Bienenleben iſt auf ein Minimum herabgeſtimmt. Die ſchwülen Tage in der zweiten 
Dekade ließen noch einmal der Hoffnung auf Beſſerung Raum, indem ſie noch durch⸗ 
wegs Bruttoerträge hatten; dieſelben wurden aber infolge der wieder angefachten 
Brutluſt reduziert, fo daß für die Schleuder nichts mehr blieb. - Prutz. Nach warmem 
Regen mit Sonnenſchein wechſelnd und warmen Nächten herrſcht nun für Juli hier 
ungewöhnlich gute Tracht, d. h. immerhin nur Magertracht, Tracht aus Weißklee und 
Hochwieſenblüten. — Plawen. Der Juli war nahezu ideal; jeden Tag entweder 
etwas Regen oder Tau, dazu wenig Wind. Die Bienen konnten alſo ihrer Volks⸗ 
ſtärke N die Volltracht, beſonders in der zweiten und dritten Dekade, gut 
ausnützen. enn der Auguſt bezüglich Nachtracht dem Juli folgt, gibt es bei uns 
ſeit langem wieder ein annehmbares Honigjahr. Die rege Sammelluſt ließ den 
Schwarmtrieb nicht recht aufkommen. — Toblach. Wenn der Haupttrachtmonat Juni 
uns heuer ganz und gar im Stiche ließ, ſo hat uns wider alles Erwarten der Juli 
mit feinen heißen Tagen (öfters 28˙—30 im Schatten) herausgeriſſen und uns fo 
vor dem Aergſten bewahrt. Blüten gibt's hier im Juli keine mehr, da Ende Juni 
die Wieſen gemäht worden und heuer überhaupt ſchon vorher die Wieſenflora durch 
Reif gründlich zerſtört war. Dafür erſchloſſen ſich im Juli die Quellen des Wald⸗ 
und Blatthonigs, und gab es vom 5. bis 20. Juli wirklich erfreuliche Tageseinnahmen. 

Imkergruß uer. 
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“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor, fo bedeutet dies Wärmegrade. 
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Die Wichtigkeit der Biene für unferen Bbftbau. 
Von F. Simon, Feldkirch. 


In einer Reihe von Vorträgen hat im heurigen Frühjahr der 
k. k. Profeſſor Joſef Blumrich aus Bregenz über den Einfluß der 
Biene auf die Fruchtbarkeit der Obſtbäume geſprochen. Es iſt nach⸗ 
gewieſen, daß die Obſtblüten faſt ausſchließlich durch Bienen beſtäubt 
werden. Wo weit und breit keine Bienen ſind, tragen die Obſtbäume 
nicht. Es kommt aber auch darauf an, daß genug Bienen gehalten 
werden und daß ihr Standort günſtig verteilt iſt, damit es den 
emſigen Arbeiterinnen bei ungünſtigem Wetter während der Blütezeit 
auch in den wenigen ſonnigen Stunden möglich iſt, wenigſtens die 
Obſtblüten der nahen Umgebung zu befliegen und zu beſtäuben. In 
der Tat konnte wahrgenommen werden, daß in Jahrgängen mit 
ungünſtigem Blütenwetter die Bäume in der Umgebung gutbevöl⸗ 
kerter Bienenſtände reicher tragen, als in abgelegenen Obſtgärten. 
Bei der Wichtigkeit des Obſtbaues für die heimiſche Volkswirt⸗ 
ſchaft und für die Ernährung, die insbeſonders der gegenwärtige 
ſchwere Völkerkrieg ins helle Licht gerückt hat, ſollte deshalb dieſer 
bisher nebenſächlichen Erſcheinung mehr Beachtung gezollt werden. 

Der Obſtbau iſt im Verhältnis zur beanſpruchten Bodenfläche, 
zur Pflege und zur Geldanlage der ertragreichſte Zweig unſerer 
Landwirtſchaft. Er bereichert z. B. die Volkswirtſchaft Vorarlbergs 
jährlich im Durchſchnitt um mindeſtens eine halbe Million Kronen. 
Die Möglichkeit und Notwendigkeit der Ausbreitung des heimiſchen 
Obſtbaues iſt indeß ſehr groß. Angeſichts ſeiner Wichtigkeit ſoll dar⸗ 
auf noch zurückgekommen werden. Die Ausbreitung des Obft- 
baues jest aber die Förderung der Bienenzucht vor⸗— 
aus. Man nennt die Bienenzucht die Poeſie der Landwirtſchaft. Sie 
iſt ſeit alters her um ihrer ſelbſt willen betrieben worden; es ſei 
des Honig⸗ und Wachsertrages halber, ſei es als Liebhaberei. Zwar 
habe ich auch ſchon Landwirte kennen gelernt, die Bienen halten 
ihrer Obſtbäume wegen und von den Amerikanern heißt es, daß ſie 
für das Aufſtellen von Bienenvölkern in ihren Obſtgärten zur Zeit 
der Baumblüte eine Miete bezahlen. Es begegnet uns alſo bereits 
die nützliche Uebung der Beobachtungen unſerer Naturforſcher. 


Die Bienen ſind für unſeren Obſtbau wichtig. Was iſt daraus 
zu folgern? Profeſſor Blumrich antwortet darauf: Nicht nur die 
Imker, ſondern auch die Obſtgartenbeſitzer und darüber hinaus die 
Allgemeinheit, die Gemeinden, das Land und der Staat ſollten ſich 
die Förderung der Bienenzucht mehr als bisher angelegen ſein laſſen. 
Er begründete dieſe Forderung damit, daß die Bienenzucht hierzu⸗ 
lande ein keineswegs einträgliches Geſchäft ſei, und zwar wegen der 
vielen Regentage und insbeſondere, weil es den Bienen im Sommer 
und Herbſt an Weide gebricht. Während der Obſtbaumblüte iſt 
bei einigermaßem günſtigen Wetter für unſere Bienen der Tiſch zwar 
reichlich gedeckt; freilich kommt ihnen wegen der Ungunſt des Wet⸗ 
ters nur ein Bruchteil zugute. Die übrige Zeit müſſen ſie ihre Nah⸗ 
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rung mühſam hauptſächlich von Blüten ſuchen. Doch in der ſchön⸗ 
ſten Blüte verfallen die Wieſenblumen der Senſe und feldmäßig 
werden honigliefernde Pflanzen (Raps, Buchweizen u. dgl.) bei uns 
nicht gebaut. | 

Die Vorbedingung für die Förderung der Bienen- 
zucht iſt daher eine Verbeſſerung der Bienenweide. 
In Erkennung dieſer Vorbereitung hat denn auch der Rank⸗ 
weiler Imkerverein!) unter dem Vorſitz der Imkerbundesleitung 
gelegentlich des Vortrages Profeſſor Blumrichs einhellig eine Ent⸗ 
ſchließung gefaßt, worin alle Landwirte, alle Gärtner und Anpflan⸗ 
zungsvereine, alle Gemeinden und der Landeskulturrat öffentlich 
aufgefordert werden, zum Nutzen des Obſtbaues und der Bienen- 
zucht nebſt Obſtbäumen honigſpendende Bäume und 
Sträucher, die zu anderen Zeiten blühen, anzupflan— 
zen und zu ſchützen. 

Hinſichtlich der Verbeſſerung der Bienenweide erteilt Profeſſor 
Blumrich folgende Ratſchläge: | | 

a) zunächſt Hebung des Obſtbaues im weiteſten Sinne durch An⸗ 
pflanzung von Kern-, Stein⸗ und Beerenobſtgewächſen; 

b) Bepflanzung von Straßen, Plätzen und Anlagen, beſonders 
der vorgeſchlagenen Kriegerhaine mit Obſtbäumen, Linden, Ro⸗ 
binen, Akazien, Spitz⸗ und Bergahorn, Roßkaſtanien, Ebereſchen, 
Ulmen, Weiden und dem Trompetenbaum; 

c) Anpflanzung von Hecken als Gebüſch (zugleich zum Vorteil des 
„Vogelſchutzes) mit Weißdorn, Holunder, Heckenroſen, Salweiden, 
Schneebeeren, Schneeball, Heckenkirſchen, Rainweiden, Hartriegel, 
Spierſträuchern und Flieder; | 

d) vermehrter Anbau wichtiger Nutzpflanzen und Oelfrüchte, wie 
Sonnenbkumen, Gurken, Borretſch, Erdbeeren, Leim, Buchweizen 
u. ſ. w. | 
Trachte jeder ohne Unterlaß an dieſer Förderung mitzuarbeiten, 
denn Bienenzucht und Obſtbau, Land- und Volkswirtſchaft ſtehen 
in engſter wechſelſeitiger Beziehung zu einander. Eine planmäßige 
Verbeſſerung der Bienenweide fördert über die Bienenzucht hinweg 
den Obſtbau. Aber auch die Förderung der Bienenzucht dient der 
Allgemeinheit: Blütenhonig iſt als Volksnahrungs⸗ und Heilmittel 
unſchätzbar und eine Steigerung des Ertrages aus der Imkerei liegt 
zuguterletzt auch im wohlverſtandenen Nutzen unſerer heimiſchen 
Volkswirtſchaft. 


1) Die in Rankweil gefaßte Entſchließung wird mit entſprechender Ausarbeitung 
und begründetem Begleitſchreiben dem Ausſchuſſe zur Begutachtung vorgelegt und 
dann bei ſtändiger Behörde als ein Aktenſtück des Bundes überreicht werden. Katz. 
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Bes Imkers Arbeiten im Greislauke des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! 


Nachdem Du nun mit der Honigernte abgeſchloſſen haſt, beginnt 
für Dich eine wichtige, ja die wichtigſte Arbeit des ganzen Jahres 
— die Einwinternng der Bienen, und zwar die Auffütterung der⸗ 
ſelben, welche von erfahrenen Bienenzüchtern als das Meiſterwerk 
der ganzen Bienenzucht bezeichnet wird. Schön läßt ſich die Ein⸗ 
winterung mit der Ausſaat vergleichen und treffend ſehen wir bei 
unſerer Bienenzucht die Sprüche: „Wer ernten will, muß auch ſäen!“ 
und vor allem „Wie die Ausſaat, ſo die Ernte!“ bewahrheitet. Da⸗ 
mit uns nun dies Meiſterſtück der ganzen Bienenzucht auch ordent⸗ 
lich gelingen möge, beachten wir nun nachfolgende Grundſätze: 
| . Wintere nur ſtarke und geſunde Völker ein. 

. Wintere Völker mit jungen und tüchtigen Königinnen ein. 
. Uebermwintere auch kleine Nachſchwärmchen, um ſtets über eine 
Reſervekönigin verfügen zu können. 
4. Richte die Größe des Ueberwinterungsraumes der Volksſtärke | 
entſprechend ein, und ſorge für gehörige Luftzirkulation durch 
das Flugloch. 
5. Hänge die Honigwaben ſo, daß zwiſchen denſelben keine Lücke ent⸗ 
ſteht und daß ſie leicht von den Bienen erreicht werden können. 
6. Verſieh die Völker reichlich mit gutem Futter. 

In aller Kürze wollen wir nur einige dieſer Grundſätze näher 
betrachten und unſere Arbeiten dementſprechend einrichten. | 
Wintere nur ſtarke, widerſtandsfähige und gefunde Völker ein. 
Schwächlinge brauchen erfahrungsgemäß viel mehr Futter als ſtarke 
Völker um die erforderliche Wärme zu erzeugen. Wegen dieſes 
reichlichen Genuſſes von Futter erzeugen ſie aber auch viel mehr Exkre⸗ 
mente, weshalb dieſe ſchwachen Völker auch viel eher von der Ruhr 
befallen werden. Ein kleines Völkchen muß auch bei großer Kälte 
viel angeſtrengter arbeiten als ein ſtarkes Volk, um durch Fächeln 
mit den Flügeln ſich Bewegung zu verſchaffen, und daher ſchwächen 
dieſe Bienen ihren Körper durch Ueberanſtrengung. Der Großteil 
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dieſer abgearbeiteten, alten Bienen erreicht meiſtens das Frühjahr 
nicht und ein ſolches Volk kommt nur als Schwächling in die Haupt⸗ 
tracht und kann uns deshalb die Segnungen der Natur nicht in dem 
Maße ſammeln und eintragen, wie ſtarke Völker. Da auch alte 
Bienen während des Winters ſterben, müſſen wir für Nachwuchs 
ſorgen. Jetzt iſt die Zeit dazu da. Die ausgeſchleuderten Honigwaben 
werden in zwei bis drei Tagen dem Volke hinten angehängt, wo⸗ 
durch die Königin veranlaßt wird, wieder Eier zu legen. Dieſer 
Nachwuchs kommt nicht mehr zum Ausfluge und wird deshalb auch 
nicht wegen Ueberanſtrengung den Winter hindurch ſterben, ſondern 
kann in ſeiner Vollkraft im kommenden, zeitlichen Frühlinge die 
Brutpflege übernehmen und die erſten Pollenkörnlein und Honig⸗ 
tröpfchen einheimſen. 

Da die Königin die Mutter des Volkes iſt und von ihr die 
Entwicklung des ganzen Bienenſtaates abhängt, ſorge für eine gute, 
tüchtige, leiſtungsfähige Stammhalterin. Hat die Königin heuer ſchon 
unſeren Anforderungen nicht voll und ganz entſprochen, dann dür⸗ 
fen wir von ihr auch nächſtes Jahr nicht das Beſte erwarten. 

Merke Dir aber auch noch folgendes: Mir kommt ſo vor, daß 
auch heuer die Lieferung des Futterzuckers wieder, wie immer, ziem⸗ 
lich verzögert wird, das heißt, der Zucker wieder dann erſt geliefert 
wird, wenn es zur richtigen Einwinterung ſchon zu ſpät iſt. Iſt 
nicht dieſe ſpäte Lieferung, dadurch dieſe ſpäte Auffütterung, eine 
Hauptſchuld an dem Rückgange unſerer Bienenzucht? Wenn wir 
Ende Auguſt bis Mitte September unſere Völker auffüttern würden 
(oder könnten?), dann könnten unſere Bienlein dies Futter noch 
ordentlich verarbeiten und verdeckeln, und ſie könnten dasſelbe dann 
auch gebrauchen, ohne daß es ihnen ſchadet. Dies Futter (1 Kilo⸗ 
gramm Zucker und ein Liter Waſſer, gut gekocht, erhält noch ein 
Gramm Kochſalz) darf aber nicht in zu kleinen Portionen gereicht 
werden. Verſuche einmal die Auffütterung ſo vorzunehmen: In 2 
bis 3 Tagen reiche jedem Deiner Völker die ausgeſchleuderten Waben. 
Die Königin beginnt mit der Eierlage und beſtiftet alle leeren Zellen 
des Brutraumes. Sollten durch die Julitracht alle Zellen mit Honig 
gefüllt worden und keine Zeit mehr vorhanden ſein, dann hänge 
eine ſchöne Arbeiterwabe mitten ins Brutneſt ein, bevor Du den 
Bienen die Schleuderwaben reichſt. Am vierten Tage aber ſpaziere 
bei jedem Stocke mit 1 Liter Futterlöſung auf, welche ſie, abends 
gereicht, am kommanden Morgen ſchon geleert haben. Doch achte 
darauf, daß Du beim Füttern in dieſer trachtloſen Zeit nichts ver⸗ 
ſchütteſt, ſonſt haſt Du mit Räubern zu kämpfen. Aber auch am 
5., 6., 7. und 8., ja wenn nötig ſogar am 9. und 10. Tage reiche 
Deinen Völkern je 1 Liter Futterlöſung, vorausgeſetzt, daß Du auch 
ihnen etwas Honig gelaſſen haſt. Sollteſt Du jedoch mit dem Honig 
radikal abgefahren ſein, dann mußt Du auch ihnen dementſprechend 
mehr Zucker füttern. Als Innengut oder Wintervorrat ſollten ſie 
12 bis 15 Kilogramm Futter beſitzen, wenn Du ſie ſicher über den 
Winter bringen willſt. N | 

Wir wiſſen auch noch nicht, wieviel Zucker wir bekommen. Wie 
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früher ſchon in der Zuckerausſchreibung angedeutet wurde, erhalten 
wir heuer etwas weniger als letztes Jahr, alſo nicht ſoviel, als wir 
jedem einzelnen Stock reichen ſollten. Deshalb wird mancher Bienen⸗ 
züchter genötigt ſein, ſchwächere Völker zu vereinigen. 

Mithin kommen wir zu dem Entſchluſſe: 

„Wintere nur ſtarke, geſunde Völker mit jungen Bienen und 
einer jungen, guten, tüchtigen Königin ein und reiche ihnen genügend 
gutes Futter!“ 

Hoffentlich kommt dieſe Tage noch der ſchon längſt erwartete 
Zucker an, damit mit der Einwinterung begonnen werden kann. 
Wenn nun ſtarke, geſunde Völker mit jungen Bienen und guten 
Königinnen eingewintert werden, dürfen wir auch auf eine gute 
Auswinterung rechnen und der Spruch: „Wie die Saat, ſo die 
Ernte!“ wird ſich dann bewahrheiten. 

Mit REDEN Imkergruß verbleibe ich Dein 
Karl v. Ardetzenberg. 


Cürkel⸗Ecke. | 
Vom Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 


Der Würfelſtock und die Kuntzſch'ſche Aber— 
winterung. Kuntzſch, der alte Imkerpraktikus 
im nördlichen Deutſchland draußen, der in 
letzter Zeit mit feinem Syſtem ziemlich Auf- 
ſehen macht, pflegt neben vielen Merkwürdig— 
keiten auch die O benüberwinterung. In 
ſeinem Stocke überwintern die Völker nicht 
im Brut⸗, ſondern im Honigraume. Die bei⸗ 
den Räume find durch einen wagrechten Boden 
von einander getrennt; nur ein ſchmaler 
Schlitz in der ganzen Beutenlänge ſtellt die Tiroler Würfelſtock. 
Verbindung zwiſchen oben und unten her. 

Kuntzſch hängt das Volk ſchon gleich nach der letzten Honigent- 
nahme vor Auffütterungsbeginn hinauf in den Honigraum. Der Brut⸗ 
raum bleibt von da ab den ganzen Herbſt, Winter und einen Teil 
des Lenzes leer. Nur eine einzige Wabe, die „Kletterwabe“, hängt 
gerade unter dem Verbindungsſchlitz und ermöglicht den Bienen das 
leichtere Auf⸗ und Abkriechen. Die Waben hat Kuntzſch im Brutraum 
in Kaltbau⸗, nach dem Umhängen im obern Raum jedoch in Warme 
bauſtellung. 

Durch die miese will Kuntzſch die Völker ganz be⸗ 
ſonders gut vor den Unbilden des Winterwetters, ſowie vor allen 
während der Wintermonate eintretenden, ſchädlichen Temperaturſchwan— 
kungen abſchließen und bewahren und ihnen einen der Außenwelt 
ganz entrückten, vollends dunklen und abſolut ruhigen Sitz bereiten. 
Er ſagt, daß die Ueberwinterung auf dieſe Art eine ganz vorzügliche 
ſei. Leichenfall, Feuchtigkeit und Schimmelbildung kämen faſt nicht vor. 
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Daß ein Bienenvolk umſo glimpflicher durch den Winter kommt, 
je weniger es mit der rauhen, ſchädlichen Außenwelt in Verbindung 
iſt, leuchtet ein. Ich bin deshalb willens, die Obenüberwinterung 
heuer mit ein paar Stöcken zu verſuchen, zumal ſich die = beim 
Würfel leicht machen läßt: 

Der Honigraum kommt aufs Bodenbrett, und zwar in gewöhn⸗ 
licher Stellung (Kaltbau). Innen, längs der beiden Falze, 1 cm unter 
denſelben wird je eine dünne Leiſte leicht angenagelt. Auf dieſe beiden 
Leiſtchen hängt man eine leere Honigwabe, die Kletterwabe, und ſchiebt 
fie bis auf 1 cm Abſtand an die rechtsſeitige Wand an. 

Nun legt man ein abgepaßtes, 1 cm dickes Brett auf die Leiſten, 
welches ſowohl an die drei Seitenwände, wie an das Rähmchen dicht 
anſchließt. Damit iſt der Zwiſchenboden fertig und der Schlitz durch 
den Wandabſtand des Vähmchens gegeben. Er läuft alſo rechts von 
vorne nach hinten. Nun kommt der Brutraum mit dem Volke — in 
Warmbauſtellung, Fluglochſeite nach rechts — auf den 
Honigraum zu liegen. Der Stock, vor allem der obige Raum, iſt warm zu 
umhüllen. Das Flugloch am Bodenbrett wird auf etwa 8 cm verengt. 

Dieſe Vorbereitung an Stock und Volk ſollte womöglich vor Be⸗ 
855 der Einfütterung getroffen werden, damit die Wintervorräte vom 

olke danach angeordnet werden können. 

Einfacher wäre es noch, in den untern Naum keine Leiſten ein⸗ 
zunageln und den Zwiſchenboden einfach in die Falze hineinzulegen. 
Damit erzielt man aber kaum 1 cm Raum unter dem Volk. Es könnte 
an Luftnot zu leiden bekommen, wenn der niedere Raum durch Leichen 
verſtopft würde. 2 cm Unterraum wird man wenigſtens geben müſſen. 

Das Ganze iſt, wie geſagt, vorderhand ein Verſuch, und es wird 
ſich zeigen, ob die Ueberwinterung ſo eine weſentlich beſſere iſt, 
als mit dem Würfel in ſeiner normalen Form. Denn es find auch 
auf dieſe Art ſehr gute Ueberwinterungs⸗Reſultate erzielt worden. 
Mein beſtüberwinterter Stock zählte heuer 3. B. bloß 50 Tote nach 
4 Monaten und 8 Tagen ununierbrochenem Kelleraufenthalt. Weitere 
drei Stöcke hatten je 100 Leichen, andere freilich wieder mehr. 

Ich bin aber der Ueberzeugung, daß die Fähigkeit, gut, ruhig 
und verluſtlos zu überwintern auch zu den inneren Charakter- 
eigenſchaften eines Volkes zählt, ebenſo wie der Sammelfleiß, die 
Sanftmut, die Schwarmfaulheit unter anderm. Der moderne Imker wird 
alſo bei ſeinen Zuchtwahlbeſtrebungen auch auf dieſe äußerſt wertvolle 
Eigenheit eines Volkes ſein Augenmerk richten. 

Zum Schluſſe lade ich zu dem in Rede ſtehenden Verſuche der 
Obenüberwinterung auch andere Würfel⸗Imkerkollegen freundlichſt ein. 
Wenn mehrere mit je 2—3 Stöcken fi daran beteiligen und dann 
im Frühjahre ihre Beobachtungen in der „Würfelecke“ zum Beſten 
geben, ſo erhalten wir der Hauptſache nach ſchon ein Urteil über die 
Bedeutung oder den Wert dieſer Ueberwinterungsweiſe.“) 


1) Ich habe dieſen Verſuch bereits im vergangenen Winter mit zwei ganz kleinen 
Völklein allerdings im Keller mit vollem Erfolge durchgeführt und werde in mar 
weiter ausdehnen. 

C 
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Die Herſtellung des Bonigweines. 


(Zugleich Antwort auf eine Anfrage.) 


Der Honigwein iſt ein ebenſo geſundes als angenehmes Getränk 
von dem man früher großen Gebrauch machte. Die alten Schrift⸗ 
-fteller haben feine Tugenden beſungen und noch vor dem Kriege fand 
in mehreren Ländern, wie z. B. in Rußland, ein großer Verbrauch von 
Honigwein ſtatt. 

Zu gegenwärtiger Zeit, in welcher für den Traubenwein wahre 
Phantaſiepreiſe verlangt werden, dürften Rezepte über die Herſtellung 
des Honigweines manchem Imker willkommen ſein, und ich benütze 
die eingelangte Frage, bewährte Herſtellungsweiſen unſeren Leſern 
zu bieten.“) 


* * 
* 


Der Honigwein beſteht aus einem Gemiſch von Honig und 
Waſſer. Dieſes Gemiſch iſt, wenn es in richtigem Verhältnis her⸗ 
geſtellt worden, ein dem Traubenſaft ähnlicher Stoff, deſſen Weſen 
und Eigenſchaften es beſitzt. Man iſt ſogar berechtigt, dieſen Wein als 
ein Naturprodukt zu bezeichnen, weil es der Nektar der Blumen iſt, 
dem man einfach das von den Bienen ausgeſchiedene Waſſer wieder 
zurückgibt. Sowie die Trauben oder Fruchtſäfte unterliegt auch das 
Gemiſch von Honig und Waſſer bei einer gewiſſen Temperatur der 
Alkoholgärung und wird, wenn dieſe Gärung ſich vollzogen hat, 
zu einem mehr oder weniger alkoholhaltigen Getränk, entſprechend 
dem Wein und dem Moſt (Obſtwein). Die Gärung des Honig⸗ 
waſſers geſchieht jedoch langſamer und muß überwacht und beſchleu⸗ 
nigt werden, wenn nicht Fermente anderer Art ſich entwickeln und 
die Flüſſigkeit in Eſſig verwandeln ſollen. 

Der Alkoholgehalt des Honigweins hängt ſowohl von dem Ver— 
hältnis des dem Honig beigemiſchten Waſſers, als auch von der mehr 
oder weniger vollſtändigen Umwandlung der im Gemiſche enthaltenen 
Zuckerteilchen in Alkohol ab. Je vollſtändiger die Gärung geweſen 
iſt, deſto ſtärker und herber wird der Wein ſein. Iſt die Umwand⸗ 
lung des Zuckers in Alkohol unvollſtändig, ſo bleibt er ſüßer und 
iſt anderſeits der Alkoholgehalt zu gering, ſo verdirbt er leicht. 

Um Honigwein zu erzeugen, der ſich mehrere Jahre hält und mög⸗ 
lichſt an den gewöhnlichen Weißwein erinnert, muß man eine mög⸗ 
lichſt vollſtändige Gärung zu erzielen ſuchen und ein Gewichtsver⸗ 
hältnis von 26—27 % Honig auf 74—73 / Waſſer anwenden. Das 

ibt ein zu ſtarkes Getränk für den täglichen Gebrauch (12 — 13 % 
lkohol), aber man kann ſich dadurch helfen, daß man ihm beim 
Trinken etwas Waſſer beimiſcht. (Man kann auch weniger Honig 
oder mehr Waſſer wie Pfarrer Kneipp ſel. nehmen, um einen leichteren 
Wein herzuſtellen. Anmerk. der Schrftlg.) Die Gärung dauert 
ſechs bis acht Wochen und ſoll ſich unter einer Temperatur von 16 bis 


1) Die nun folgenden Ausführungen entnehme ich dem leider vollſtändig ver⸗ 
griffenen geradezu vorzüglichen Werk von Eduard Bertrand: „Der Führer am 
Bienenſtande“, in 2. Auflage vermehrt von H. Spüler, Verlag Huber, ä 
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26° Celſius vollziehen. Man kann hiezu ein geheiztes Lokal ver⸗ 
wenden, aber das Einfachſte iſt, den Honigwein während der war⸗ 
men Jahreszeit herzuſtellen und das betreffende Faß im Schatten, 
3. B. in einem Schuppen aufzuſtellen und dasſelbe je nach Bedürfnis 
mit Strohmatten oder alten Teppichen zu bedecken, falls die Tem⸗ 
peratur beträchtlich ſinken ſollte. Es iſt vorteilhaft, Gefäße von. 
einiger Größe anzuwenden; denn je größer die Menge der Flüſſig⸗ 
keit iſt, deſto regelmäßiger und raſcher vollzieht ſich die Gärung, 
weil eine große Flüſſigkeitsmaſſe ſich während einer Nacht nicht ſo 
ſtark abkühlen kann, daß dadurch die 1 merklich beeinträchtigt 
würde. Man fügt dem Gemiſche etwas Weinſteinſäure zu, teils 
um die Gärung zu begünſtigen, teils um den Wein jene leichte 
Säure zu geben, welche der Traubenwein beſitzt. 


Herſtellungsweiſe. 


Der Honig wird im lauen Waſſer (heißes Waſſer könnte die 
Fermente töten) im Verhältnis von 350—400 Gramm Honig per 
Liter Waſſer aufgelöſt und allmählich in ein Faß gegoſſen, das einen 
guten Geruch beſitzt. Auf 100 Liter der Flüſſigkeit fügt man zirka 
50 Gramm Weinſteinſäure zu. Man ſorgt dafür, daß das Faß 
nicht ganz gefüllt wird, denn die nach einigen Tagen beginnende 
Gärung würde ein Ueberfließen desſelben verurſachen. Auf das 
Spundloch legt man einfach einen Ziegel. Mit etwas überſchüſſigem 
Honigwaſſer, das man in Flaſchen oder Keſſeln aufbewahrt, wird 
in dem Maße nachgefüllt, als die Flüſſigkeit im Faſſe ſinkt. 

„Folgendes iſt eine ſehr einfache Methode“, ſagt Herr Layens,“ 
die Gärung zu verfolgen und zu erkennen, wenn ſie vollendet iſt. 
Dabei wird zugleich verhindert, daß die Außenluft während der 
Gärung ins Faß gelange, was immer vorzuziehen iſt. Man ſchließt 
das Faß mit einem gut ſchließenden Korkzapfen, welcher von einem 
Loche mitten durchbrochen iſt, in das man eine abgebogene Röhre ſteckt, 
deren Ende in ein Gefäß mit Waſſer eintaucht. Während der Gärung 
ſieht man Gasblaſen aus der Röhre kommen und an die Oberfläche des 
Waſſers emporſteigen. Wenn aber infolge einer großen Temperatur⸗ 
erniedrigung die Gärung aufhört, kann die Luft doch nicht ins Faß ge⸗ 
langen. Treten durch die Röhre keine Gaſe mehr aus, ſo iſt die 
Gärung vollendet. Man bedient ſich gegenwärtig dieſes Verfahrens 
bei der Weinfabrikation.!“) 

Nach der Gärung bringt man das Faß in den Wein- oder 
Speiſekeller. Auf den Spund legt man ein Stück ſtarker, genäßter 
Leinwand und darauf eine fauſtgroße Menge feinen naſſen Sandes, 
den man in Form eines Kegels auf der Leinwand anhäuft. Dieſer 


. 1) Wenn das Niveau der Flüſſigkeit geſunken iſt, fo kann es vorkommen, daß 
die obern Fugen des Faſſes nicht mehr gut ſchließen und daß die Gaſe da entweichen, ſtatt 
durch die Röhre zu gehen. Es iſt dann notwendig, mit Flüſſigkeit nachzufüllen, damit 
das Holz 1 0 d und die Fugen geſchloſſen werden, wenn man den Gärungsprozeß 

weiter verfolgen will. Es bedarf eines geübten Ohres, um die Tätigkeit der Flüſſig⸗ 
keit zu hören und ſo der Kontrollröhre entbehren zu können, wenn die Gärung nach⸗ 
late bat. (E. B.) 
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Verſchluß iſt vorzüglich, denn er bildet, wenn nötig, auch ein Sicher⸗ 
heitsventil, wenn während der ſtillen Gärung noch ein wenig Gaſe 
entweichen. Man kann fo den jungen Wein bis zum folgenden Früh⸗ 
ling ſtehen laſſen, indem man jedoch dafür ſorgt, von Zeit zu Zeit 
wieder vollſtändig nachzufüllen.“) 

Im Monat März ſoll man ihn abziehen, um das Faß zu wech⸗ 
feln.?) Man wird vorſorglich ein kleineres Faß nehmen und nach⸗ 
dem es ganz gefüllt iſt, dasſelbe mit einem gutſchließenden Spund 
verſchließen.“ 

Wenn man den Honigwein lagern will, ſo darf man nicht unter⸗ 
laſſen, von Zeit zu Zeit nachzufüllen und ihn jeden Frühling wieder 
abzuziehen. Er reift viel raſcher im Faſſe als in den Flaſchen. 


1) Wir füllen mit Honigwein nach, der früher hergeſtellt worden iſt; man kann 
auch Weißwein zuſetzen oder ſich darauf beſchränken, durch das Spundloch Rollkieſel 
hinein zu bringen, die Platz einnehmen und bewirken, daß der Spiegel der Flüſſig⸗ 
keit ſteigt. | | (E. B.) 

2) Das Abziehen iſt ebenſo notwendig wie beim gewöhnlichen Wein. Wenn 
der Honigwein im Sommer im Freien hergeſtellt worden iſt, ſo muß man ihn im 
Herbſte abziehen, bevor man das Faß verrückt, um es in den Keller zu ſchaffen. (E. B.) 


(Schluß folgt.) 


Jahresrückſchau. 
(Von Fr. Fiſchnaller, Schulleiter, Taufers.) 


Mit großen Hoffnungen ging der Imker heuer der Frühlings⸗ 
trachtzeit entgegen, war ja die Ueberwinterung meiſt eine recht gute. 
Insbeſondere möchte ich hier anführen, daß die meiſten Völker kaum 
einen Löffel voll Toten aufweiſen, ſeitdem ich Gelegenheit habe, die 
Bienen in einem trockenen, froſtfreien Keller zu überwintern, in dem 
ſie mit Ende der Flugzeit, gewöhnlich Mitte November oder mit 
Eintritt des Winters, gebracht werden und dort verbleiben, bis die 
Felder ſchneefrei ſind, was bei uns um Joſefi (19. März) gewöhn⸗ 
lich der Fall iſt. 

In der gegenwärtigen Zeit des „Erſatzes“ iſt die Bienenzucht 
wieder zu Ehren gekommen. Der Honigerſatz, Zucker⸗ oder Kunſt⸗ 
honig genannt, wird, weil nicht mehr in genügender Menge erhält⸗ 
lich, durch echten Honig zu erſetzen geſucht. Auch dem ausländiſchen 
Honig, oft zweifelhafter Güte, iſt der Weg zu uns verſperrt. Die 
Preiſe der Bienenprodukte ſind daher ſo verlockend in die Höhe ge⸗ 
gangen, ſodaß mancher Imker neu angefangen hat und andere der 
Bienenzucht ſich als Anfänger zugewendet haben, während wieder 
andere lieber warten wollen, bis der glückverheißende Schwarm ihn 
in eine wurmſtichige Beute fliegt oder bis einer als herrenloſer 
8 Obſtanger am ſchwankenden Aſte in der Maiſonne 
ich wiegt. 

Wenn ein Volk einmal in's Schwarmfieber kommt, iſt alles ver⸗ 
gebens. Bevor die Bruträume nicht voll ſind, kann man eine Er⸗ 
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weiterung des Brutneſtes anfangs Mai noch nicht wagen und ſo⸗ 
bald ſie voll ſind, findet man ſchon Weiſelwiegen. Dann aber läßt 
ſich das Schwärmen nicht mehr verhindern. Eine ſchwarmfaule 
Raſſe wird das einzige Vorbeugungsmittel bleiben. 

Seit einigen Jahren arbeite ich mit Abſperrgitter. Der Ertrag 
läßt ſich durch Bruteinſchränkung in mittelmäßigen Jahren um ein 
Bedeutendes ſteigern; in guten Jahren würde die Brutſperre freilich 
die Tracht beſorgen. Das iſt aber bei uns ſo ſelten der Fall, daß 
es ſich lohnt, der Bruteinſchränkung volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
und jeder ernſtzunehmende Imker wird ſeine Bienenwohnungen ſo 
einrichten müſſen, daß dies leicht und raſch gemacht werden kann. 
Beim Würfelſtock genügt ſogar der Honigraum als Brutneſt während 
der Haupttracht. (Abſperrgitter nötig.) 

Die Mittelwände befeſtige ich folgendermaßen: Bei den neueſten 
Rähmchen laſſe ich mich mir in der Mitte der oberen Leiſte eine 
Nut aushobeln, in die ich die Mittelwand ſtecke. Zur vollen Sicher⸗ 
heit wird ſie noch mit Wachs, in das etwas Kolophonium oder Pech 
kommt, auf einer oder auf beiden Seiten angelötet. Fehlt die Nut, 
ſo lege ich die Mittelwand an die Sonne und drücke den oberen 
Rand mit einem ſtumpfen Meſſer in der Mitte des Rähmchens feſt, 
biege die Mittelwand dann in die richtige Lage und löte ſie auf einer 
Seite an. Bricht niemals. 

Das beſte und billigſte Löſemittel iſt das Kartoffelwaſſer, wie 
es Viktor Auer, Längenfeld, ſeinerzeit in der Bienenzeitung beſchrieb; 
nur darf man das Waſſer nicht zu heiß nehmen, weil die Löſung 
ſonſt zu dickflüſſig wird. 

Von den Königinzuſetzmethoden wurden viele probiert; jede ge= 
lingt, wenn man dabei füttert. Während des Schleuderns kann man 
es ohne Futter machen, gelingt faſt ſicher, weil ſich die Bienen voll⸗ 
ſaugen und die honigbenetzten Waben bekommen. 

Die Räuberei kannte ich bisher nur vom Hörenſagen. Die 
Weiſelzuchtkäſtchen wurden mir heuer ſämtlich, obwohl gut beſetzt, 
ausgeraubt. Mittel dagegen nur das Entfernen derſelben. 

Nach Trachtſchluß wurden mir die Feglinge ſämtlich beraubt. 
Alle in den Büchern angegebenen Mittel, als Flugloch verengen, in 
den Keller ſtellen u. ſ. w. half nichts. 

Da fand ich beim Schleudern zufällig die Räuber, die ich daran 
erkannte, daß ich friſch eingetragenes Futter vorfand. Es war dies 
bei zwei Völkern der Fall; ſie wurden geſchleudert, die beraubten 
verſtellt, das Flugloch ſehr verengt und Ruhe und Frieden kehrte auf 
dem Bienenſtande wieder ein. 

Und doch kam jeder auf ſeine Rechnung, der 200 K für ein 
erſtklaſſiges Bienenvolk mit Mobilbau ſpendierte. | 

Den erſten Anſtoß zu einer raſchen Entwicklung gaben den Völ⸗ 
kern die ſchönen, warmen Tage im März. Im April aber wurden 
ſie nicht beſſer, umſo raſcher erholten ſie ſich in den erſten drei 
Wochen im Mai; hernach war Trachtſchluß bis Ende Juni. Die 
zwei Wochen Mitte Juli haben noch nachgetragen, was der kalte 
Juni verſäumt hat. Hätte auch die Maitracht verſagt, würden die 


| 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 165 


meiſten Völker den Juli nicht mehr erlebt haben; ſo aber gab es 

mancherorts Schwärme in Mengen und wäre der Wetterſturz nicht 
mitten in die Trachtzeit gefallen, würden wir Schwärme bekommen 
haben, mehr als uns lieb geweſen wäre. 

Von meinen Völkern ſchwärmte ein Fünftel und merkwürdiger⸗ 
weiſe kamen lauter Singerſchwärme mit jungen Müttern; die 
Schwärme kamen ſämtlich an die Stelle des Mutterſtockes, um ein 
zweites Schwärmen zu verhindern; dafür gaben auch die Schwärme 
in den aufgeſetzten Honigräumen noch einen erklecklichen Ertrag. 

Die Schwarmverhinderung wurde auch praktiziert. Sobald die 
Bruträume anfangs Mai voll waren, wurden Mittelwände unter⸗ 
geſtellt und die Königin hinuntergeſperrt; es wurde Baugelegenheit 
gegeben. Trotz alledem aber hätten alle geſchwärmt, wenn nicht das 
einzige ſichere Schwarmverhinderungsmittel, das kalte, trachttötende 
Wetter, eingetroffen wäre. 


— 


Fragekaſten. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind an Herrn Obmann 
Katz in Mäder zu ſenden. 


Erſte Antwort zu Frage 9. Jedes Volk, welches noch offene Brut hat, kann 
eine Königin nachziehen. Was da die Tracht⸗ und Verkehrsverhältniſſe zu tun hätten, 
begreife ich nicht. R. Rh. 


Zweite Antwort zu Frage 9. Welchen Einfluß die Tracht⸗ und Verkehrsver⸗ 
hältniſſe auf die Nachzucht einer Königin nehmen, iſt mir unbekannt, denn jedes Volk 
hat nach Abgang des Vorſchwarmes offene Brut, kann daher eine Königin nachziehen. 
Sollte es vielleicht ftatt Verkehrs⸗Verpflegsverhältniſſe heißen? Ja! Die Schriftl. H. D. 


Erſte Antwort zu Frage 10. Der Züchter muß trachten, daß er immer 
ſtarke Völker einwintert, ſo daß im Frühjahre auch Bienen für die Tracht übrig ſind 
und nicht alles zu Haufe Kindsmagd machen muß, ſonſt gehen noch die dort erzogenen 
Bienen zu ſtärkeren Völkern, weil es ihnen dort beſſer paßt. Hält man dies ein und 
läßt die Bienen nie Not leiden, ſo erhält man gute Trachtbienen, wenn die Raſſe 
nicht zu viel an's Schwärmen denkt. R. Rh. 


Zweite Antwort zu Frage 10. Gute Trachtbienen erhält man, wenn man 
den jungen Bienen genügend Gelegenheit bietet zum Bauen und den Bautrieb all⸗ 
ſeitig unterſtützt. | H. D. 

Erſte Antwort zu Frage 11. Weil fie bei der Dämmerung das Orientierungs⸗ 
vermögen verlieren. Rauben die Bienen ein Volk in der Nähe aus, ſo ſtellen ſie den 
Flug nicht ſobald ein, ebenſo nicht bei einer ganz nahen Lindentracht. R. Rh. 

Zweite Antwort zu Frage 11. Die Bienen ſtellen bei Dämmerung ſelbſt bei 
beſter Tracht den Flug ein infolge der Dunkelheit, da die Augen der Bienen nicht 
für das Dunkel der Nacht eingerichtet ſind. f H. D. 


t 
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Erſte Antwort zu Frage 12. Das Fenſter des Kaſtens muß durch ein Draht⸗ 
gitter erſetzt werden, durch welches keine Bienen können; überhaupt ſoll alles feſt⸗ 
gemacht werden. Das Flugloch wird natürlich geſchloſſen, und die Kaſtentür kann 
außen irgendwo angenagelt werden. Beim Laden ſollen die Wabenflächen in die 
Richtung der Fahrt kommen. | | R. Rh. 

Zweite Antwort zu Frage 12. Die Bienenkaſten werden derart geſtellt, daß 
die Wabengaſſen gleichgeſtellt ſind mit der Wabenachſe, um dadurch in die Richtung 
der Fahrt zu kommen. | H. D. 


* * 


Frage 12. Müſſen Honiggefäße bei ihrer Verwendung auch luftdichten Ver⸗ 
ſchluß haben? 

Frage 14. Iſt Zucker zur Ueberwinterung der Bienen unbedingt notwendig? 

Frage 15. Behält ein und dasſelbe Bienenvolk Jahr für Jahr denſelben Cha⸗ 


rakter bei? 
S 


Berſchiedenes. 


Das Honigeſſen will auch verſtanden ſein, ſchreibt die „Biene und 
ihre Zucht“, beſonders in dieſer teueren Zeit und wenn es ſich um Heil⸗ 
zwecke handelt. Gegen Huſten, Heiſerkeit und andere Halsübel iſt der 
Honig ein unübertreffliches Hausmittel. Aber auch da muß der Denk⸗ 
apparat mithelfen. Vielfach löſt man den Honig in heißem Kaffee, Tee 
oder in heißer Milch auf. Da kann er leider wenig nützen. Die ätheriſchen 
Oele verflüchtigen ſich, die Salze vergehen, der Honigzuder wird zurückge⸗ 
bildet. Dann wird die Flüſſigkeit möglichſt raſch in den Magen befördert. 
Der iſt aber doch an den Uebel ganz unſchuldig! Mache es lieber ſo: 
Stich morgens nüchtern einige Meſſerſpitzen feſtkandierten Honig ab, und 
kaue ihn ganz langſam. Dabei vermengen ſich Honig und Mundſpſeichel 
und Salz und Oele, und alle dieſe Heilmittel wirken dann hübſch zuſammen 
auf die erkrankten Halsſchleimhäute. Abends, bevor du zu Bett gehſt, be⸗ 
gegneſt du dem Uebel auf dieſelbe Weiſe, und nach ein paar Tagen wirſt 


du es los haben. 
GOLD 


Bruckfehlerberichtigung. 


In letzter Nummer ſoll es Seite 146, 13. Zeile von unten ſtatt: „Während der 
Tracht“ — „Während der Nacht heißen.“ — In gleicher Nummer ſoll es am Schluſſe 
der Seite 147 ſtatt: „Der Schriftführer: F. Alluger“ — „Der Schriftführer: Matthias 
Senger“ heißen. 


Briefkaften der Schriftleitung. 


An viele Frageſteller. Von der „Tiroler Vienen⸗ Zeitung“ find polls 
ſtändig vergriffen die Jahrgänge 1912—1917. Vom Jahrgang 1918 iſt 
vergriffen: Heft 1—7. Neueintretende Mitglieder können daher nur 
noch von Nr. 8 ab die Zeitſchrift erhalten. 


S 
Schriftleiter: Ferdinand Koch, Schulleiter in Pfaffenhofen. 
Verantwortlich: Johann Steinlechner, Innsbruck. 
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VII. Jahrgang Nr. 10 Oktober 1918 


Bitzung des Borſtandes des Bienenzüchter⸗Tentralvereins 
in Innsbruck vom 12. September 1918. 


1. Generalverſammlung. Die letzte wurde im Jahre 1914 ab⸗ 
gehalten, im folgenden Jahre wurde mit einer großen Anzahl Imkern 
und Vereinsobmännern Fühlung genommen, ob die Abhaltung einer 
ſolchen im Jahre 1915 zweckmäßig erſcheine. Die Anſicht ging all⸗ 
gemein dahin, man ſolle vorläufig von der Abhaltung einer ſolchen 
abſehen, da ein auffallend großer Teil tüchtiger Imker zur Kriegs⸗ 
dienſtleiſtung einberufen und ein weiterer Teil mit Arbeit ſo ſehr 
überlaſtet ſei, daß die Teilnahme an der Generalverſammlung eine 
ſehr ſchwache ſein würde, daß zudem beinahe in allen Familien 
Sorgen und Not eingeriffen ſeien, was die Schaffensfreudigkeit hem⸗ 
me und daß der im eigenen Lande tobende, ſchreckliche Krieg in ab- 
ſehbarer Zeit doch zu Ende gehen werde. 

Unterdeſſen drängen aber wichtige, nicht mehr länger auffchieb- 
bare Fragen zur Erledigung. Fünf Jahresrechnungen ſind noch nicht 
genehmigt, fünf Tätigkeitsberichte ſollen den Mitgliedern zur Kenntnis 
gebracht werden, eine ganze Menge beachtenswerter Anträge der Ver⸗ 
eine ſollen verhandelt und der Zentralverein durch entſprechende 
Maßnahmen neu gekräftigt, reorganiſiert und zu höherer Leiſtung 
befähigt werden. So ſoll denn die Generalverſammlung im kommen⸗ 
den Februar ſtattfinden. 


2. Zeitung. Durch die Teilnahme der Vorarlberger hat die 
Zeitung gewonnen, tüchtige Mitarbeiter ſind eingezogen, auch die zur 
Behandlung kommenden Fragen ſind mannigfaltigere. Es werden 
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Maßnahmen geſucht, die uns neue Mitarbeiter fichern, durch Be⸗ 
ſchaffung von mehr Kliſchees, Veröffentlichung einer größeren Anzahl 
Bilder, ſchöner, praktiſcher Bienenhäuſer, durch Ausgeſtaltung des 
Fragekaſtens ſoll die Zeitung gehoben werden. Leider hat uns die 
Druckerei auf eine Erhöhung der Herſtellungskoſten vorbereitet und 
eine ſolche für das nächſte Jahr in Ausſicht geſtellt. 


3. Sexten. Der Verein ſchildert die Lage in dem durch die 
Greueln des grauſamen Krieges vollſtändig zerſtörten Sexten; von 
der früheren blühenden Bienenzucht ſind nur mehr Spuren vorhanden. 
Es müſſen deshalb Völker und Geräte neu beſchafft und die Imkerei 
von Grund aus neuerrichtet werden. Der Vorſtand bewilligt einen 
Beitrag zur Beſchaffung größerer Geräte, die nicht einem einzelnen, 
ſondern der Geſamtheit dienen. Der Vorſtand wird überdies mit 
derſelben Bitte an den Landesausſchuß und den Landeskulturrat 
herantreten. 


4. Wanderlehrer. Schulleiter Schweineſter, der den Bienenzucht⸗ 
lehrkurs in Erlangen mit ſehr gutem Erfolg abſolviert hat, ſoll zum 
Wanderlehrer beſtellt werden; ein diesbezügliches Anſuchen wird an 
den en gerichtet. 


5. Zucker. Die Beteilung mit Zucker wurde an die Bedingung 
der Mitgliedſchaft eines Imkervereines und die Abgabe von Honig 
geknüpft. Der Mitgliedzwang führte dem Zentralverein eine große 
Zahl neuer Mitglieder zu, ſo daß die bewilligte Zuckermenge 2 bis 
höchſtens 3 kg pro Volk beträgt. Die Honig⸗ und Zuckerfragen werden 
in der Zeitung veröffentlicht. 


Plan zur Berbeſſerung der Bienenweide in Borarlberg. 


In einer Reihe von Vorträgen hat der k. k. Gymnaſialprofeſſor 
Joſef Blumrich von Bregenz über den Einfluß der Bienen auf die 
Fruchtbarkeit der Obſtbäume geſprochen und den ganzen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Bienenzucht und Obſtbau dargelegt. Unter Hinweis 
auf den in Nr. 64 der Mitteilungen des Landeskulturrates für Vor- 
arlberg veröffentlichten Vortrag wird hervorgehoben, daß die Aus⸗ 
breitung des Obſtbaues zum Vorteile der Volkswirtſchaft und der 
Ernährung des Landes u. a. auch die Förderung der heimiſchen 
Bienenzucht bedingt, die wiederum nur dann erfolgreich in die Wege 
geleitet werden kann, wenn die Bienenweide unſeres Landes ver⸗ 
beſſert wird. 

Wie wichtig der Obſtbau für unſer Land iſt, geht daraus her— 
vor, daß die Ernte an Kernobſt betrug: 


1914 1915 1916 1917 
7000 mq 80.000 mg 60.000 ma 150.000 mq 
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Bei vorsichtiger Berechnung der geſamten Obſternte in Vorarl⸗ 
berg — Kern⸗, Stein⸗, Schalen⸗ und Beerenobſt — kann ein durch⸗ 
ſchnittlicher Jahreswert von mindeſtens einer halben Million Kronen 
angenommen werden. 


Aber auch die Bienenzucht weiſt wirtſchaftliche Werte auf, die 
Beachtung erheiſchen: 


Honigertrag: 1914: 12.166 kg; 1915: 19.580 kg; 
1916: 5190 kg; 1917: 5760 kg. 


n. 1914: 820 kg; 1915: 612 Kg; 1916: 400 kg; 
1917: 263 kg. 


Die Werte dieſer Erzeugniſſe beziffern ſich im Jahresdurchſchnitt 
auf 60.000 K. Im Vortrage des Herrn Profeſſors Blumrich wurde 
auf die volkswirtſchaftliche Bedeutung, mittelbar und unmittelbar, 
hingewieſen und dadurch manches Vorurteil gebrochen. 

Wie ſehr in Vorarlberg Obſtbau und Bienenzucht noch ſteige⸗ 
rungsfähig ſind, beweiſt ein Vergleich des Ernteergebniſſes mit der 
benachbarten Schweiz und dem angrenzenden deutſchen Lande, deren 
Lage, Witterung und Bodenverhältniſſe von den unſeren zum Teile 
nicht oder nur geringfügig abweichen. 

Einen mittelbaren Weg für die Ausdehnung des Obſtbaues und 
einen unmittelbaren Weg für die Förderung der Bienenzucht bildet 
die angeſtrebte Verbeſſerung der Bienenweide. Dieſe kann nicht 
allein durch Beiſpiele und Aufklärung des Imkerbundes und ſeiner 
Mitglieder ausgiebig und nachhaltig genug erreicht werden. Dazu 
iſt die planmäßige Tätigkeit der fachlichen Landesbehörde erforderlich. 
Bei der am 10. März l. J. im Löwenſaale zu Rankweil abgehal⸗ 
tenen Wanderverſammlung für Bienenzucht wurde nach lebhafter, 
ſachlicher Debatte folgende Entſchließung einſtimmig angenommen. 


„In jedem Bienenzuchtverein ſollte dahin geſtrebt werden, die 
örtliche Bienenweide durch honigende Pflanzen, Sträucher und 
Bäume zu verbeſſern; dieſe Anpflanzungen ſollen aber auch den 
gleichen Schutz genießen, wie die Feldanpflanzungen. Es werden 
daher der Landeskulturrat und alle Gemeinden, Landwirte, Gärt⸗ 
ner, Verſchönerungsvereine aufgefordert, zum Nutzen des Obſtbaues 
und der Bienenzucht nebſt Obſtbäumen honigſpendende Bäume und 
Sträucher, die zu anderer Zeit blühen, anzupflanzen und zu ſchützen.“ 


Auf Grund dieſer zeitgemäßen Entſchließung unterbreitet der 
V. J. dem Landeskulturrate die Bitte, derſelbe wolle die Förderung 
der Bienenzucht unterſtützen durch: A. amtliche, planmäßige An⸗ 
leitung und Verpflichtung zur * der Bienenweide, welche 
a lückenloſe, fortlaufende Tracht bietet; B. geſetzlichen Schuß der⸗ 
ſelben. 

Die erbetene Unterſtützung ſollte zunächſt auf die Veröffent- 
lichung des beiliegenden Aufſatzes eines unſerer Mitglieder in den 
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Mitteilungen des Landeskulturrates eingeleitet werden. Dieſer Auf⸗ 
ſatz iſt auch an die löbl. Redaktionen unſerer Landesblätter einge⸗ 
ſandt worden und erſchien in Nr. 9 der Tiroler Bienenzeitung. 
Des weitern empfiehlt es ſich, ſämtliche Gemeinden, Gärtner, Ver⸗ 
ſchönerungsvereine u. dgl. einzuladen, von nun ab bei Anpflanzun⸗ 
gen honigſpendenden Bäumen und Sträuchern den Vorzug zu geben. 
Sodann bittet der gefertigte Imkerbund, ſämtliche unter Mitwirkung 
des Landes neu erbauten Straßen und Anlagen mit ſolchen Ge⸗ 
wächſen bepflanzen zu laſſen und die Gemeinden, die Reichsſtraßen⸗ 
Verwaltung, die Rheinbauleitung und Staatsbahn⸗Verwaltung ein: 
zuladen, zum Nutzen der Volkswirtſchaft dasſelbe zu tun. Daß 
davon auch ein wohltätiger Einfluß auf das Klima, insbeſonders 
auf die Abhaltung kalter Winde geſchaffen wird, iſt nicht ohne Be⸗ 
lang. Auf dieſe Weiſe entſtände ein großzügiger Trachtverbeſſerungs⸗ 
plan, deſſen Ausführen auf Jahre verteilt, wohltätigen Einfluß auf 
den Imker und auf die Gegend ausüben würde. Die Trachtver⸗ 
beſſerung, als Lebensnerv der Bienenzucht, bereitet ein Mahl, zu 
dem die vielen Gäſte geladen werden können. Der Bien kann dann 
nicht ſagen: „Ich bin von edelſter Raſſe, die modernſte Beute iſt 
mein Haus, der tüchtigſte Bienenwirt betraut mich, aber mein iſt 
ödes Land, wo nichts blüht.“ 


Um die Möglichkeit und den Nutzen des feldmäßigen Anbaues 
von Oelpflanzen, Buchweizen u. dgl. kennen zu lernen, wird erſucht, 
die Fachbeamten damit zu betrauen, Verſuche anzuſtellen. 


Der Imkerbund iſt gerne bereit, ein Verzeichnis honigender 
Gewächſe nebſt einer Beſchreibung der Wachstumsanforderungen 
auszuarbeiten, das dann als Wegweiſer dienen kann. Es darf nicht 
vergeſſen werden, daß das Trachtgebiet längs des Sees, im Rhein⸗ 
tal, in den Bergtälern jedesmal eigene Anforderungen ſtellt. Der 
Imkerbund iſt willens und fühlt die Kraft in ſich, die heimiſche 
Bienenzucht wirtſchaftlich hoch zu bringen und erhofft Mithilfe bei 
der Durchführung der praktiſch feſtgeſetzten Richtlinien, damit das 
harmoniſche Zuſammenſpiel aller Kräfte zum öffentlichen Wohl der 
Bevölkerung gereiche. | 

Fördernd wird es fein, wenn der Landeskulturrat bei jeder 
Gelegenheit, bei den üblichen Fachvorträgen uſw. den Landbeſitzern 
die Notwendigkeit und Nützlichkeit der Anpflanzung honigender Ge⸗ 
wächſe eindringlich nahelegt. Es wird auch gebeten, beim k. k. 
Landesſchulrate vorſtellig zu werden, damit ſämtliche Schulen be— 
auftragt werden, in Schulgärten honigſpendende Pflanzen zu ziehen 
und die Kinder zur Züchtung ſolcher Pflanzen im Garten, Wald 
und Flur ans Herz zu legen. 


Da es vorgekommen iſt, daß honigſpendende Bäume an öffent: 
lichen Straßen durch unverſtändige oder eigennützige Leute vorzeitig 
abgeſchlagen worden ſind, daß wildwachſende, wertvolle Bienen- 
weidebeſtände, Sahlweide, beſchädigt und ausgerottet werden, ſollte 
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zu guterletzt durch ein Geſetz für den Schutz derſelben vorgeſorgt 
werden. 

Der Imkerbund bittet den Landeskulturrat, einen Geſetzesent⸗ 
wurf dazu auszuarbeiten und dem hohen Landtage bei ſeinem näch⸗ 
ſten Zuſammentritt in Vorlage bringen zu wollen. 


AUnſer Aegweiſer. 
Katz⸗ Mäder. 


Niemand kennt heute den Ausgang des Kampfes. Wir wiſſen 
nur, daß wir nicht unterliegen, weil wir für unſere Zukunft viele 
Jahrzehnte, ja vielleicht Jahrhunderte hinaus kämpfen. Wir fühlen 
die moraliſche Kraft unſeres Lebens und empfinden, daß wir nicht 
umſonſt eine ſtolze Vergangenheit haben, die uns jetzt die Hände 
reicht. Niemand kann ſagen, ob der geahnte Siegespreis uns in 
den Schoß fällt. Nur das eine könnte behauptet werden, daß bei 
Einkehr des längſt erſehnten, ehrenvollen Friedens alle, die an der 
Front geſtanden und im heißen Ringen waren, wahrhafter und 
männlicher zurückkehren, als ſie hinausgezogen ſind. Sie alle wer⸗ 
den erkennen, daß ein ſelbſtſchöpferiſches, geiſtiges Leben Freude 
an der Arbeit, Liebe zur heimatlichen Natur, Liebe zum eigenen 
Volke, Liebe zur Heimat und Geſellſchaft, alſo auch dem Vorarl— 
berger Imkerbund erhält. Es iſt alſo unſere Aufgabe, die Förderung 
der heimiſchen Bienenzucht und damit die Vergrößerung und Ver⸗ 
ſtärkung des Imkerbundes ins Auge zu faſſen. Wir müſſen geſunde 
Ideen verwirklichen helfen und dies kann nur durch intenſive Arbeit 
geſchehen. Es dürfte deshalb nicht verfehlt ſein, in unſerer Zeitſchrift 
über die zu leiſtenden Arbeiten, die auch nach dem Kriege ihre 
Berechtigung haben ſollten, einen Blick zu werfen, um einen einheit⸗ 
lichen Arbeitsplan ſowohl im Bunde als auch in den einzelnen 
Zweigvereinen zu erhalten. Schritt für Schritt geht es vorwärts, 
wie unſere „Grüne“ es zeigt. Den Bienenzüchtern iſt aber der Weg 
zu zeigen, der gegangen wurde und der noch zu gehen ſein wird; 
durch die bienenwirtſchaftlichen Artikel wird er erhellt. Des Imkers 
ſchauender Geiſt läßt den Wert desſelben erkennen. Die ſtets Fort⸗ 
ſchritt zeigende Arbeit jedes einzelnen Imkers iſt ſo recht ſichere 
Grundlage für gedeihliches Wirken und Schaffen. Tropfenweiſe 
ſchlürpft der Imker die praktiſchen Lehren über die Bienenzucht, die 
Anordnungen über ideale Weiterarbeit ein, ſo daß ein klarer „Auf— 
ſtieg“ immerhin zu erwarten iſt. 

In erſter Linie muß hingezielt werden auf größtmöglichſte 
Erziehung des Imkers zur rationellen Bienenzucht, 
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aufgebaut auf dem Fundamente der Vergangenheit, 
ſo ſteht's auf unſerm Wegweiſer geſchrieben. Vor allem müſſen 
wir darauf trachten, dahin zu arbeiten, daß in allen Vereinen die 
Standbeſuche noch mehr durchgeführt werden, daß über deren 
Erfolg von jedem Vereine, wie es z. B. Jagdberg getan hat, Be⸗ 
richt erſtattet werde. Ein Wegweiſer, wie die Standbeſuche durch⸗ 
geführt werden ſollten, iſt den einzelnen Imker an die Hand zu 
geben. Wohl ſind bislang einzelne Formularien, wie die Schweizer 
Imker es haben, den Herren Wanderlehrer zur Verfügung geſtellt 
worden, wohl iſt über dieſen Gegenſtand in einer Wanderlehrerkon⸗ 
ferenz eingehend geſprochen worden, wohl iſt über Standbeſuche in 
einzelnen Vereinen eigens referiert worden, wohl haben die Mittei⸗ 
lungen des Landeskulturrates für Vorarlberg hievon kurze Notiz 
genommen, doch der unheilvolle Krieg hat dieſe intenſive Arbeit 
gehemmt; es iſt Pflicht und Gebot, daß dieſe wichtige und intereſſante 
Arbeit auf den Bienenſtänden nicht einſchlafen darf, daß die gewonnenen 
Reſultate geſammelt, dieſe vom großen Ausſchuſſe einer eingehenden 
Beſprechung vorgelegt und auf Grund dieſer wiederum ein Weg⸗ 
weiſer hinausgegeben wird an die Mitglieder der Vereine, ſo daß 
mit der Zeit, in der Fülle der Jahre, ein Standbeſuchheft erſcheint, 
das womöglichſt frei von Mängeln, das unſere Bienenzüchter und 
die es werden wollen aus der behaglichen Bequemlichkeit zu Taten⸗ 
drang bringt, das geſunde Ideen verwirklichen hilft, das eine Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft zum gemeinſamen Ziele macht; es entſteht dadurch 
eine innere Geſchloſſenheit, die uns zur verſtärkten Arbeit heranzieht, 
die nicht als eine leere Faſſade erſcheint. 


Der emſige Leſer der „Grünen“ wird es mir nicht verübeln, 
wenn hier ein Beiſpiel aus einem Standbeſuchhefte angeführt wird, 
und ſicherlich wäre es von Vorteil für alle Imker, wenn dann und 
wann aus Imkerkreiſen ſolche veröffentlicht werden. 


„In dieſem Sommer (1914) iſt die Wärmeſumme etwas klein 
ausgefallen. Im Durchſchnitt könnte man von Mitte April bis 
Mitte Oktober etwa 2800 Wärmeeinheiten verzeichnen. Dieſe waren 
aber mitunter ſo verteilt, daß, wenn dieſe Wärmeeinheiten den 
Pflanzen am meiſten Honig entlockten, dieſelben durch Wind und 
Regen bedeutend gekühlt und der Honigertrag dadurch geſchwächt 
wurde. Dieſen Vorgang in der Natur konnte man dieſes Jahr 
(1914) gar vielfach zur Genüge beobachten. Aus dieſem Grunde 
erklärt es ſich auch, warum ſtellenweiſe im Lande die Schleuder⸗ 
maſchine benutzt werden konnte und warum andernorts zur Futter— 
flaſche gegriffen werden mußte, wollte man ſein Volk nicht dem 
Hungertode preisgeben. Es ſind dies zwei Gegenſätze, die ſich auf 
die intereſſanten Witterungs- und Bodenverhältniſſe in unſerem 
Ländchen ihre Stütze finden und über dieſe Erſcheinung in kommen⸗ 
den Jahren noch öfters geſprochen werden dürfte. Infolge dieſer 
Witterungs- und Bodenverhältniſſe fielen an manchen Orten viele 
Schwärme. Es bot alſo die Natur das ſchönſte Bild 
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einer Reizfütterung und die Folge davon war: ſtarke 
Völker und leere Honigzellen.“ 

Welche Aufzeichnung kann nun diesbezüglich 1918 gemacht 
werden? 

Auf unſerm Wegweiſer iſt ferner zu a „Beſucht die 
gruppenweiſe F Bienenzuchklehkkurſe⸗ Hier⸗ 
von ein andresmal. 


Wir empfehlen vorſtehende, wertvolle Anregungen ber beſonderen Beachtung 
auch unſeren Zentralvereinsmitgliedern. Die Schriftleitung. 


Fflonatsüberſicht für Auguft 1918. 


Die Urteile über die Witterung lauten für den Auguſt: Erſte Dekade: ſehr 
niederſchlagsreich mit kühler Temperatur; zweite Dekade: viel ſchöne und warme 
Tage bei mäßigen Winden; dritte Dekade: hat auch noch ſchöne Tage und öfters 
Regen, gegen Ende kühl. Am 31. manchenorts Kälte bis 2° unter Null. Von der 
zweiten Dekade an gab es in einigen Stationen, meiſt ſind es die hochgelegenen, noch 
einigermaßen Vorſchläge, ſie ſind aber nur unbedeutend, mit Ausnahme Plawen, welche 
eine Bruttoleiſtung von gar 1510 kg notiert. Es wäre auch bei der hohen Tempe: 
ratur nicht ausgeſchloſſen geweſen, daß noch da und dort der Auguft einige ergiebige 
Tracht brachte, aber jedesmal haben die immer wieder einſetzenden ſtarken Regengüſſe 
der Freude ein jähes Ende bereitet. Erfreulich war auch der Einfluß der guten Tage 
auf die Entwicklung der Völker. In fieberhafter Eile wurde für Verjüngung gearbeitet, 
beſonders da, wo mit der Fütterung begonnen wurde. Pollen wurde noch in Maſſen 
eingetragen, wo irgend die Natur noch zu geben vermochte. Dieſe Zeit wurde denn 
auch ergiebig zur Einwinterung benützt. In guten Tagen für ſchlimme Zeiten zu 
ſpekulieren, war genügend Gelegenheit. Wer dies verſäumt, bekommt die Folgen im 
nächſten Jahre zu verſpüren. Alles hängt von der Einwinterung ab. 


Imkergruß 


Auer. 
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Monatsüberſicht für Auguft 1018. 


Leiſtung des Wagevolkes in Kilogramm 
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In der Rubrik „Temperatur“ bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor, ſo bedeutet dies Wärmegrade. 
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Bes Imkers Arbeiten im Kreislauke des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! 


Welch ſchwieriges und unliebſames Geſchäft iſt das eines Kalender⸗ 
ſchreibers? Fortwährend ſollte er ſeine Leſer mit einer guten Tracht auf 
den nächſten Monat oder gar aufs nächſte Jahr „vertröſten“ und den 
Zucker zur Einwinterung auf die geeignetſte Zeit „verſprechen“. Wie 
oft wird er aber im Stiche gelaſſen? Während die anderen lamentieren, 
ſollte er, zwar mit erzwungener Gemütsjtimmung, dennoch die Wankel⸗ 
mütigen aufraffen und zu neuer, emſiger Arbeit anſpornen. Doch heute 
geht auch mir die Geduld zu Ende. — 

Anfangs September war in den anderen Kronländern der Bienen— 
zucker verteilt und zu uns in das Land vor dem Arlberge hat er den Weg 
noch nicht gefunden. Ja noch mehr! Seitdem wir den ſteuerfreien Zucker 
in Vorarlberg beſtellten, waren wir immer die letzten, die denſelben er- 
hielten. Wo mag da der Fehler ſtecken? Wiſſen die hochſtudierten Herren, 
welche dieſe Angelegenheit zu regeln haben, nicht, daß vor dem Arlberg 
auch noch ein Fleckchen Erde liegt, wo rührige Oeſterreicher wohnen? 
Glauben ſie, daß an den Grenzen Tirols für ſie ſchon die Grenze mit 
der hohen Bretterwand iſt? Ich glaube nicht, denn der Zucker findet 
auf derſelben Strecke auch den Weg in die Schweiz. Oder will man 
uns biederen Alemannen zumuten, daß wir etwa glauben ſollten, daß 
die Großgrundbeſitzer, wie Fürſt Eſzterhazy, Exz. Dr. Alex. Weckerle, 
Joſef v. Liebner u. ſ. w., welche 1000 bis 2000 Bienenvölker beſitzen, 
auch erſt wie wir im Oktober oder anfangs November den Bienenzucker 
zur Einwinterung erhalten? Genug davon! Die Frage: „Wo fehlt's?“ 
wird wohl gerechtfertigt ſein. Wir können nur hoffen und den Wunſch 
äußern, daß die vielen Bemühungen, welche der Imkerbund, wie auch 
der Landeskulturrat um den Bienenzucker hatten, ſo bald als möglich von 
Erfolg gekrönt ſein mögen und der Zucker eheſtens hier eintreffen möge. 
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Nachdem das heurige Jahr, mit Ausnahme des Monats Juli, ein 
Mißjahr war und der Zucker zur richtigen Zeit zur Einwinterung nicht 
eingetroffen iſt, iſt der Großteil der Bienenzüchter genötigt, die ſpärlich 
gefüllten Honigtöpfe wieder herzunehmen und den Honig zu verfüttern. 
Leider bleibt uns dann zum Abliefern nichts mehr übrig. 


Aber ach, mit welchen Sorgen muͤſſen wir nun dem Frühling entge- 
genſehen, da unſere Völker meiſtens nur auf„Tauhonig“ ſitzen? Wer ga: 
rantiert uns, daß fie nicht an Ruhr ſterben? Seitdem wir mit ſteuer⸗ 
freiem Zucker imkern, beſſer gejagt, denſelben alljährlich immer jo ſpät 
erhalten, ſterben jedes Jahr hunderte von Völkern an Ruhr (weil die 
Bienen den ſo ſpät gelieferten Zucker nicht mehr verdeckeln können) und 
an Hunger dahin. Die Schuld trifft hier den Zuckerlieferanten. 


Sollte nun der Zucker eintreffen oder bis heute ſchon eingetroffen 
ſein, dann füttere ſchnell, doch nicht in zu großen Portionen. Ich wünſche 
Dir noch einen warmen, ſchöͤnen Monat Oktober dazu, ein „alt Weiber⸗ 
Sömmerle“, damit Deine Bienen das gereichte Futter noch ordentlich 
verarbeiten und verdeckeln können: Sei Deinen lieben Bienen dazu auch 
noch etwas behilflich und decke die Völker oben gut. Lege einige Lagen 
Zeitungen über das geöffnete, mit einem Siebe überdeckte Spundloch 
und fülle den Honigraum mit Strohmatten, Stroh oder ſonſtigen war: 
men Sachen aus und bedenke, daß die warme Stockluft, da ſie ſpezifiſch 
leichter iſt, oben hinaus will. Alſo oben warm decken. Verenge das 
Flugloch in der Höhe auf 5—6 mm, damit zwar die Bienen ungehin⸗ 
dert aus und ein gehen, aber Bienenfeinde, vor allem Mäuſe, nicht ein⸗ 
dringen können und die Bienen den Winter hindurch ſtören. Merke 
Dir, daß im Winter jede Störung der Bienen, ſei ſie von einem Tiere, 
vom Winde, von der Sonne ꝛc. oder gar von Dir ſelbſt verurſacht, 
vermieden werden muß, ſonſt haſt Du im zeitlichen Frühjahr mit der 
Ruhr zu kämpfen. 

Richte für Deine Stöcke die „Oelkartone“ her. Schneide Dir alte 
Kartone, Pappendeckel, Zeichenpapier oder überhaupt altes, ſteifes Papier 
in der Größe der Bodenfläche der Stöcke zurecht und ſtreiche dieſe Blätter 
mit Eiſenlack auf beiden Seiten an, laſſe ſie trocknen und ſtreiche ſie 
nochmals an. Nach dieſer Trocknung ſchneide an der dem Flugloche zu— 
gewandten Seite einen 1 cm breiten und 10 cm langen Streifen her⸗ 
aus, damit bei einem eventuellen Biegen des Kartons nicht die Luft⸗ 
zufuhr durch das Flugloch abgeſchnitten werde und das Volk an Luftnot 
zugrunde gehe. Nebenſtehende Zeichnung möge dies darſtellen: 
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Nach Abſchluß der Einwinterung werden dieſe Kartone in die 
Stöcke eingeſchoben. 

Sollteſt Du in der Mußezeit nichts zu tun wiſſen, dann hole in 
der Scheune oder bei Deinem Nachbarn etwas Stroh und verſuche, für 
Deine Stöcke Strohmatten zu machen. 

Sammle fleißig Holzwolle, alte Lumpen und ähnliche warmhaltige 
Sachen zuſammen, Du kannſt dies zum Verpacken der Stöcke ſehr gut 
gebrauchen. 

Erkläre den frechen Weſpen den Krieg. Verenge die Fluglöcher. 
Stelle die leeren Futterflaſchen im Bienenhauſe auf, und Du wirſt bis 
zum nächſten Morgen Dutzende dieſer Räuber als Gefangene vorfinden. 

Mithin haſt Du für dieſen Monat genug zu tun. 

Füttere ſofort Deine Völker reichlich und mit gutem Futter auf 
und halte ſie beſonders von oben recht warm. Bei eintretender Kälte 
packe ſie auch hinten und auf der Seite ein. Vergiß nicht Oelkartone 
und Strohmatten zu machen und dieſelben zu verwenden. Dann werden 
ſich Deine Lieblinge ebenſo behaglich in ihren Wohnungen fühlen, wie 
Du Dich fühlſt, wenn Du hinter dem Tiſche am warmen Ofen bei ge: 
füllten Tellern und Schüſſeln ſitzeſt. 

Dieſe Behaglichkeit wünſcht Dir und Deinen Bienlein Dein 


Karl v. Ardetzenberg. 


Fachausſchuß für Bienenzucht in Beſterreich. 


Schluß.) 
Was die | 
bisherige Tätigkeit des Fachausſchuſſes 


betrifft, ſo hielt der „engere Ausſchuß“ (Vorſtand) außer der 
gründenden Sitzung bisher deren zwei ab. Zur Behandlung ge= 
langten: Organiſations angelegenheiten, die Frage der öffentlichen 
Bewirtſchaftung von Honig und Wachs, die Erwirkung von Zucker 
zur Bienenfütterung im Frühjahre und Herbſte 1918, die Frage 
des Zuſammenſchluſſes aller Imker Oeſterreichs, die Preisbildung 
bei lebenden Bienen, die Freigabe von div. Material zur Erzeugung 
bienenw. Geräte und von Rauchtabak für Imker. Inbezug auf 
die Freigabe von Metall wurde ein Erfolg bereits erzielt und 
dürften fallweiſe Anſuchen weiterhin günſtig erledigt werden (Ref. 
Del. Baßler.) 


178 | | Tiroler Bienen: Zeitung 


— 


Stellungnahme A. zur Honigabgabe und B. zur Zuckerzuweiſung 
zur Bienenfütterung für 1918/19. 


A. In lebhafter Ausſprache, an welcher ſich insbeſondere die 
Del Breyer, Zips, Weippl, Baßler, Buchmayr beteiligten, wurde 
darauf hingewieſen, daß das heurige Bienenjahr allgemein durch⸗ 
ſchnittlich recht ungünſtig ausfällt (lange Trockenperiode, heftiger 
Kälterückfall, dann Regenzeit) und heuer ein Schwarmjahr iſt; es 
dürfte demnach die Honigabgabe (1 Kg. pro Mutterſtock, d. h. altes 
Standvolk) nicht zu ſtrenge genommen werden und ſeien insbeſondere 
die ſchwarmgeſegneten Gegenden von der Honigabgabe zu entbinden; 
auch iſt die Forderung der Honigabgabe zu verſpätet bekanntgegeben 
worden. Ueber Antrag V.-⸗P. Wohlrab wird der Fachausſchuß in 
dieſem Sinne beim k. k. Amte für Volksernährung vorſtellig werden. 

B. Del. Baßler verwies darauf, daß ganz im Gegenſatz zu der 
Aktion im Deutſchen Reich bei uns niemand vorherbeſtimmen kann, 
wieviel Zucker pro Volk entfallen wird und dies die Honigabgabe 
ſehr beeinträchtigen wird, da bei geringer Zuckerzuweiſung niemand 
wird Honig abliefern wollen. Da kaum die gleiche Zuckermenge 
wie in der letzten Fütterungsperiode, entfällt im Hinblick auf den 
erhöhten Mitgliederſtand und die vermehrte Bienenvölkerzahl eher 
weniger, im ganzen genommen aber die verfügbare Menge abſolut 
ungenügend iſt, wurde über Antrag Del. Alfonſus beſchloſſen, um 
eine Erhöhung des Kontingents, u. zw. um nur reinen Kriſtallzucker 
bei der k. k. Regierung anzuſuchen. 

Zur Frage, ob der Imker (Produzent) wirklich berechtigt iſt, 
im Kleinhandel bei unmittelbarem Verkaufe an den Verbraucher 
20 Kronen pro 1 Kg. Honig. zu verlangen, wies Del. Baßler an 
der Hand des Beſchluſſes der k. k. Zentralpreisprüfungskommiſſion 
vom 29. Mai l. 38. betr. die Richtpreiſe nach, daß diesbezüglich gar 
kein Zweifel obwalten kann. (Allſ. Zuſtimm.) 

Del. Breyer wandte ſich gegen das Ueberbieten des Honig⸗ 
preiſes durch Militär- und Konſumvereines⸗Einkäufer. eu 


Rauchtabak⸗Zuweiſung an die Imker 


hat am 26. Juni l. Is. Del. Wohlrab im k. k. Finanzminiſterium 
vorgeſprochen; Miniſterialrat Dr. Dorrek erklärte, daß die Tabak⸗ 
zuweiſung einzig und allein nur auf Grund der Raucherkarten er⸗ 
folgen kann; es ſei aber vorgeſorgt, daß auf das Land mehr Rauch— 
tabak als Zigarren und Zigaretten zur Abgabe gelangen wird. 
Eine Mehrzuweiſung von Tabak an die Imker iſt aber ganz aus⸗ 
geſchloſſen. Ebenſo ausgeſchloſſen iſt die weiters angeregte Frei⸗ 
gabe des Tabakanbaues für den Imker, da dies eine Schädigung 
des Tabakmonopols beinhalten würde. 

Del. Alfonſus verwies auf das große Entgegenkommen des 
Finanzärars in Ungarn, wo ſeitens des kgl. ung. Finanzminiſteriums 
eine Sonderbeteilung der Imker mit Tabak erfolgt, u. zw. kann 
jedes Mitglied des Landesbienenzüchtervereines 12 Pakeln erhalten, 
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nämlich 8 Pak. ungar. Tabak (à 25 Gramm) à 14 h und 4 Pak. 
Arbeitertabak & 18 h, welche der genannte Verein unmittelbar 
verſender. | 

Del. Dr. S. v. Radda regte Zuſatzkarten auf Rauchtabak für 
Imker an und wurde beſchloſſen, nochmals beim k. k. Finanz⸗ 
miniſterium vorſtellig zu werden. Bezüglich der 


Einigung der Geſamt⸗Imkerſchaft Oeſterreichs 

berichtet V.⸗Präſ. Wohlrab, daß die heutige Delegiertenverſammlung 
der „Reichsvereinigung“ die Aktion begrüßt und einen Sonderaus⸗ 
ſchuß hiefür eingeſetzt hat. (Beifall.) | 

Zum Schluſſe ſprach Del. Dr. S. v. Radda dem Del. Baßler 
die Glückwünſche zur A.⸗H. Auszeichnung aus, wofür derſelbe dankte, 
warauf der Präſident Freiherr v. Ehrenfels mit herzlichen Dankes⸗ 
worten an Referenten und Delegierte die Tagung nach dreiſtündiger 
Dauer ſchloß. —t. 


Die Herſtellung des Bonigweines. 


(Zugleich Antwort auf eine Anfrage.) 
Schluß). 


Anwendung des unterſalpeterſauren Wismuts Bi (NO2). 


„Herr Gayon (wir führen wieder Herrn Layens an), Profeſſor 
an der Univerſität Bordeaux und früherer Direktor des Paſteurſchen 
Laboratoriums, hat ſich ſehr viel mit den Alkoholgärungen 
befaßt und ein bemerkenswertes Verfahren entdeckt, welches da= 
zu beſtimmt iſt, während der Alkoholgärung die Wirkſamkeit aller 
andern ſchädlichen Fermente zu unterdrücken. Seine Methode iſt un⸗ 
gemein einfach; denn es genügt, der Flüſſigkeit 10 Gramm unter⸗ 
ſalpeterſauren Wismuts auf 100 Liter der Gärungsflüſſigkeit beizu⸗ 
fügen, um jede andere, als die alkoholiſche Gärung, zu verhindern. 
Dies hat den doppelten Vorteil, die Nebengärungen auszuſchließen 
und mehr Alkohol zu erzeugen; denn da dieſe Nebengärungen während 
des Prozeſſes zu ihrer Entwicklung einer gewiſſen Menge Zucker be⸗ 
dürfen, ſo ergibt ſich hieraus mit Sicherheit, daß die Menge des er⸗ 
zeugten Alkohols entſprechend kleiner wird. So hat Herr Gayon bei 
einem Verſuche mit Wismut 54° Alkohol, ohne ſolchen nur 50» Alkohol. 
erzeugt.“ | 

Mehrere unſerer Abonnenten haben uns von den Reſultaten 
ihrer mit und ohne Wismut angeſtellten vergleichenden Verſuche Mit⸗ 
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teilung gemacht und ſchließen auf deſſen Nutzen bezüglich Beſchleu⸗ 
nigung und Erhaltung der Alkoholgärung. Unſere Erfahrungen unter- 
ſtützen die ihrigen. 

Der Wismut iſt in reinem Waſſer wenig löslich; er löſt ſich 
aber in genügendem Maße, wenn die Flüſſigkeit die für die Her⸗ 
ſtellung des Honigweins angegebene Menge Weinſteinſäure enthält. 


Andere Herſtellungsarten. 


Das oben angegebene Verfahren gibt einen Honigwein, der be- 
züglich Geſchmack und Farbe an den gewöhnlichen Wein erinnert. 
Der unſerige, welcher mit Honig zweiter Ernte von ziemlich dunkler 
Farbe fabriziert wird, wird oft von Perſonen, die nicht vorher auf⸗ 
merkſam gemacht worden, für richtigen Weißwein gehalten, und es 
braucht oft Mühe, um ſie von ihrem Irrtum abzubringen. In der 
Tat haben wir ihn noch nie von jemandem tadeln hören, als von 
einigen, allerdings dünn geſäten Weinbergbeſitzern ..., und wir 
nehmen ihnen das nicht übel. 

Wenn der verwendete Honig einen ſtark hervortretenden Ge— 
ſchmack beſitzt, ſo kann man denſelben etwas verdecken, indem man 
im Faſſe während vierzehn Tagen ein Säckchen mit Wachholder— 
beeren aufhängt oder der Flüſſigkeit einige Tropfen mit Alkohol ver⸗ 
dünnter Wachholdereſſenz beimiſcht. Mann kann ihm den Geſchmack 
des Muskatellers geben, wenn man einige Blätter der großen Scharlei 
(Salvia sclarea) oder einige Holunderblüten ins Faß bringt. Ebenſo 
iſt es leicht, der Flüſſigkeit mit ein wenig braunem Zucker eine etwas 
dunklere Färbung zu verleihen. 

Eine andere Herſtellungsart, die wir ebenfalls mit Erfolg an⸗ 
gewendet haben, die aber weniger einfach iſt, beſteht darin, das 
Honigwaſſer während einer oder mehrerer Stunden, je nach dem 
Grad der Konzentration, den man erreichen will, ſieden zu laſſen 
und abzuſchäumen. Da die in der Flüſſigkeit enthaltenen Fermente 
durchs Kochen getötet werden, ſo erſetzt man ſie durch etwas Bier— 
hefe oder Labmagen, durch zerſchnittenes getrocknetes Obſt oder 
Trauben oder auch durch einige Liter Trauben- oder Obſtmoſt, wenn 
die e dies geſtattet. Die Bierhefe gibt einen leicht bittern 
Geſchmack. 

Wenn man die Flüͤſſigkeit fieden läßt, muß man bezüglich des 
Waſſergehalts die durchs Kochen entſtehende Verdampfung in Be⸗ 
rechnung ziehen, ſofern man nicht einen ſüßen Honigwein erhalten 
will, entſprechend demjenigen, den man z. B. in Podolien herſtellt 
und der mehr an den Pomeranzenliqueur als an den Wein erinnert. 
Für dieſen ruſſiſchen Liqueur wird das Honigwaſſer durchs Kochen 
wieder auf die Dichtigkeit des Honigs gebracht; das iſt aber alles, 
was wir über dieſes Rezept wiſſen, welches ein Geheimnis der 
Mönche iſt, die ſich mit dieſer Fabrikation beſchäftigen. 

Wenn man die ſtarken und konzentrierten Honigweine alt werden 
läßt, erinnern ſie ganz an die herben oder ſüßen ſpaniſchen Weine, 
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je nachdem ſie weniger oder mehr Honig enthalten. Im allgemeinen 
gewinnen alle Honigweine ſehr bedeutend, wenn man ſie alt werden 
läßt. Wir können aber nicht aus Erfahrung ſprechen, da unſere 
Fabrikation kaum den Bedürfniſſen unſeres Haushaltes genügt und 
rd unſere anfänglich verfehlten Verſuche nur 8-9 Jahre zurüd- 
reichen. 

Man macht mit leichtem Honigwein aller Arten muſſierende 
Getränke, indem man ihn während der Gärung in Flaſchen abzieht; 
ſie ſind aber nicht haltbar, und die Flaſchen ſind allerlei Zufällen 
unterworfen. | 
N 


| HBeſprechung 
zu den „Grundlagen der Bienenzucht“ von Tafel Lüftenegger. 


Es iſt nicht gerade angenehm, über die Arbeit eines Mannes zu 
urteilen, der ſich große Mühe gab, ein ſolches Werk zu ſchaffen, das 
gewiß große Geldmittel verſchlang, um auf den Markt zu kommen. 
Aeußeres Ausſehen und Schriftgröße ſind ſehr glücklich gewählt, einzelne 
Bilder ſind recht gut, aber der Inhalt, das Wichtigſte eines Werkes, iſt 
leider nicht immer einwandfrei, manchmal ſich ſelbſt widerſprechend und 
oft gerade der neueſten, wiſſenſchaftlichen Forſchung unbegründet ent⸗ 
gegentretend. Gewiß iſt Selbſterlebtes und Selbſterfahrenes von großem 
Werte, aber nicht immer das Richtige. Ich bin gewiß mit ſehr vielen 
Ausführungen vollkommen einverſtanden, und iſt vieles Wertvolle in 
den „Grundlagen“ enthalten, äber ſchwerverſtändlich für einen bäuer⸗ 
lichen Imker iſt die Sprache. Viele Abſchnitte mußte ich zwei- und drei⸗ 
mal durchleſen, um den Inhalt richtig erfaſſen zu können. 

In den , wichtigſten Grundſätzen“ ſchreibt Lüftenegger: „Die Haupt: 
form der dreierlei Bienenweſen iſt die Arbeitsbiene. Drohne und Königin 
ſeien nur Nebenformen — Hilfsformen. Als Trägerin und Ueberträgerin 
der wertvollen, wirtſchaftlichen Eigenſchaften gelten nicht die Königin, 
ſondern die Arbeitsbienen. Die künſtliche Weiſelzucht ſei naturwidrig, 
ſie vermag das nicht zu erreichen, was die nächſtbeſte Schwarmkönigin 
leiſtet. Daher ſoll auf die künſtliche Weiſelzucht in der Regel verzichtet 
werden.“ Unter „Erſatzvölker“ ſchreibt er wiederum: „Dieſes Zucht— 
verfahren erzeugt fortwährende Störungen im Brutneſte und Aufregung 
und dutzenderlei Mühen und Zeitaufwand des Imkers. Iſt das Be: 
dürfnis nach einer erklecklichen Anzahl Hilfsköniginnen nicht der deut⸗ 
lichſte Beweis, daß es mit den Edelköniginnen par excellence nicht 
ganz ſtimmt.“ Aber bitte, warum verlangt denn der Verfaſſer durch eine 
Reihe von Buchſeiten doch immer wieder und gar noch geſperrt gedruckt, 
die Bildung von Erſatzvölkern, und zwar 10 — 20 % der Standvölker? 
Nach ſeinen Ausführungen ſind Schwarmköniginnen unfehlbar, daher 
ſollten doch auch bei ihm Erſatzvölker vollkommen entbehrlich ſein. Wenn 
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nach ſeiner Auffaſſung Königin und Drohne ı nur eine Nebenform 
oder Hilfsform iſt, warum verlangt er doch immer, daß Schwarm 
zellen nur von den beſten Völkern genommen werden müſſen. Alſo 
dieſes einzigemal erkennt er doch das wichtige Vererbungsgeſetz, das er 
an anderer Stelle wieder glatt verwirft. Da ſchon verwickelt ſich der 
Verfaſſer in fortwährende Widerſprüche. 

Ferner wird in den „Grundſätzen“ gelehrt, daß Krankheiten und 
Drohnenbrütigkeit durch Auffriſchung mittels eines Erſatzvolkes behoben 
werden können. Wer nach dieſer Lehre geht, wird nicht nur das Mutter⸗ 
volk, ſondern auch das Erſatzvolk verlieren. 


Eigentümlich iſt ferner, daß der Verfaſſer immer nur die Hinter⸗ 
behandlung durch ſein ganzes Werk bis in den ſiebenten Himmel hebt!). 
Wer treibt denn noch Hinterbehandlung? Nur jene alten Imker, die 
ihre alten Hinterlader nicht in die Rumpelkammer werfen können oder 
mögen wegen zu großer Geldauslagen oder wegen Starrſinnes, dann 
jene, die die Vorteile der Oberbehandlung nicht einſehen mögen oder 
wollen. In Süddeutſchland z. B. haben von 107 Teilnehmern an zwei ver⸗ 
ſchiedenen Bienenzuchtkurſen 106 erklärt, daß nur die Oberbehandlung 
das Ideal der zeitgemäßen Beuteform ſei und daß ſie ſamt und ſonders 
nach und nach ihre Stände nur für Oberbehandlung einrichten werden, 
während ein Teilnehmer erklärte, er müſſe bei ſeiner unbequemen Hinter- 
behandlung ſtehen bleiben, denn als Bezirksbienenmeiſter ſehe es nicht 
gut aus, wenn er heuer für Oberbehandlung eintrete, während er durch 
alle dieſe Jahre her für Hinterlader das Wort geredet habe. „Ehrlich 
geſagt,“ ſprach er, „wäre mir ſelbſt die Oberbehandlung hundertmal 
lieber, als mein alter Kram, der zu nichts taugt.“ Alle Vorteile der 
Hinterbehandlung zerſchellten an den täglichen praktiſchen Uebungen 
ebenſo wie die vermeintlichen Nachteile der Oberbehandlung. In dieſer 
1 ſtellt ſich das Werk einſeitig hin, es iſt veraltet, wenn es 

nicht der zeitgemäßen, praktiſchen und einzig vorteilhaften Betriebs⸗ 
891 anſchließt. Was hunderte von erfahrenen, praktiſchen und tüchtigen 
Imker als vorteilhaft erklären, ſollte doch nicht durch einen Mann 
über den Haufen geworfen werden. 


Bekanntlich ſtellt man an eine praktiſche und zeitgemäße Bienen⸗ 
wohnung folgende Anforderungen: 


1. Sie muß eine einfache und bequeme Handhabung zulaſſen, das 
heißt, es muß ſich an jeder beliebigen Stelle eine Wabe herausnehmen 
laſſen, ohne das übrige Brutneſt zu ſtören. Und dieſes iſt bei jeder 
Wabenſtellung nur bei der Oberbehandlung möglich. 


2. Sie muß eine möglichſt gleichmäßige Durchwärmung geſtatten, 
darf daher nicht höher als höchſtens 50 em ſein. 


) In einem ſolchen Werke ſollten Stockformen und deren Behandlung von hinten 
oder von oben und noch vieles andere wohl erläutert bezw. erklärt, aber nicht ein⸗ 
ſeitig verurteilt werden. Verſammlungen, Kurſe und Fachblätter beſorgen ſchon 
Erwägungen in dem einen oder in dem anderen Sinne. 

Die Schriftleitung. 
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3. Sie muß ſich gut durchlüften laſſen, und dieſes iſt wieder beim 
Kaltbau (Längswabenſtellung) beſſer zu erreichen, als beim alten Hinter⸗ 
lader mit Querbau (Breitwabenſtellung). 


Allen dieſen Anforderungen entſpricht die Oberbehandlung voll und 
ganz, daher iſt nur ſie allein das Ideal einer e Bienen⸗ 
wohnung. 

Wie der Verfaſſer zur irrigen Meinung kommt, daß dreierlei 
Weſen aus gleichartig beſamten Eiern hervorgebracht werden 
können, iſt unbegreiflich, nachdem nach den vielen Forſchungen von Pro: 
feſſor Dr. Zander, H. Nachtheim, Butttel-Reepen, Ludwig uſw. dieſe 
Meinung vollkommen widerlegt iſt. Anders ja liegt die Sache bei 
Blattläuſen, Schmetterlingen, Blattweſpen, Krebſen uſw., doch geht uns 
dieſes hier nichts an. 

Das Vererbungsgeſetz iſt tatſächlich ein verſchleiertes Bild, wie es 
in den „Grundlagen“ wiedergegeben iſt, trotzdem es heute ziemlich klar 
vor uns liegt. 

Ob der vermehrte Totenfall, wo haufenweiſe tote Bienen in der 
Beute liegen, ein natürliches Abſterben iſt, bezweifle ich ſehr. Das 
iſt etwa wohl die von Prof. Dr. Zander entdeckte Nosema apis, ein 
tieriſcher Krankheitserreger, der ſich im Mitteldarm der Biene einniſtet 
und ein unbedingtes Abſterben der Bienen bedingt. Ständiges Hunger— 
gefühl, Unruhe und lebhaftes Ausflugs- und Reinigungsbedürfnis zeigt 
ſich an ſolchen Voͤlkern. 

Ueber die Verabreichung von Futter und über die Verfütterung 
von Haushaltungsmehl kann ich kein Wort verlieren, das würde mich 
viel zu weit führen. Jedenfalls wird es gut ſein, wenn ſich ein Imker 
auch für ſeinen Stand eine Apotheke einrichtet, ſo wie ſie in den 
„Grundlagen“ beſchrieben iſt, obwohl die Wiſſenſchaft lehrt und beweiſt, 
daß Medikamente jeder Art für Bienen wertlos ſind. 


Es wird ferner behauptet, daß bei Freiaufſtellung ſich Bienenvölker 
ungleich ſtechluſtiger zeigen, als in geſchloſſenen Ständen. Das habe 
ich aber durchaus nicht zutreffend gefunden und habe tagtäglich an 78 
Ständen zu tun gehabt, die alle frei ſtanden. Nun das iſt wohl eine 
Kleinigkeit. 

Geradezu unübertrefflich ſind die Behauptungen im Aufſatze: „Das 
Schwärmen“. Es heißt dort: „Daß die künſtliche Weiſelzucht mit der 
Zeit nicht zu einer Artſchwächung der Biene führt, iſt nicht erwieſen; 
ja es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß die Bienen dabei entarten. Sicher. 
iſt alſo nur, daß die Verwendung von Schwarmweiſeln und der aus 
ſtiller Umweiſelung hervorgegangenen Weiſeln nicht zu einer Artver— 
kümmerung führen kann.“ Die vorhergehenden und nachfolgenden Ab— 
ſätze zeigen nur zu deutlich die Unkenntnis des Herrn Verfaſſers auf 
dem Gebiete der künſtlichen Königinnenzucht und dem Vererbungsgeſetze. 
Zu den Krankheiten finde ich unter „Luftnot“ den geſperrt gedruckten 
Satz: „Das Luftbedürfnis der Bienen im Winter iſt ein verhältnismäßig 
ſehr geringes.“ Ich ſtimme dem nicht bei, denn ein kg Bienen braucht 
im Sommer pro Stunde 17.336 ebm Sauerſtoff und ſcheidet 17.575 
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cbm Kohlenſäure ab. Im Winter hingegen brauchen fie 22.549 cbm 
Sauerſtoff und ſcheiden 23.038 cbm Kohlenſäure ab. Wenn die Bie⸗ 
nen auch ihr Luftloch manchesmal verkitten, ſo hat dies wohl ganz 
anderen Grund. 

Oefters iſt von der Desinfektion die Rede, nirgends finde ich die⸗ 
ſelbe aber eingehend und verſtändlich beſchrieben, ſelbſt im „Blattweiſer“ 
oder Inhaltsverzeichnis iſt nichts davon zu finden. 

Die Nosema apis findet nur ganz kurze Erwähnung, während 
in Tirol wie auch anderswo jährlich hunderte von Völkern zugrunde 
gehen und niemand weiß, was dagegen unternommen werden ſoll. 

Zum Schluſſe noch bemerke ich, daß es für die Geſundheit der 
Bienen vollkommen unrichtig iſt, wenn der Wabenbau erſt alle 5 bis 8 
Jahre, wie in den „Grundlagen“ verlangt wird, erneuert wird. Die 
Erneuerung hat jährlich durch Einhängen einiger Kunſtmittelwände zu 
erfolgen, und zwar jo, daß der ganze Brutraum binnen drei, aller- 
höchſtens vier Jahren erneuert iſt. 

Dieſes ſind die wichtigſten Punkte, über die Kritik geübt werden 
muß, ſollten die Bienenzüchter nicht Gefahr laufen, in vieler Beziehung 
ganz verkehrte Anſichten ſich anzueignen. Möge das Werk in einer allen⸗ 
falls ſpäter kommenden Neuauflage dem hier Angeführten Rechnung 
tragen, ſich neuheitlich, aufklärend ausgeſtalten, dann ſei ihm weiteſte 
Verbreitung gewünſcht. J. S. 


Die „Aufmaltung‘“ Lükteneggers und die „Berproviantierung“ des 
„Bchweizerilchen Bienen vaters“. 


Der „Schweizeriſche Bienenvater“ behandelt die Einwinterung der 
Bienen auf 3 Seiten in 100 Zeilen. 

Lüftenegger benötigt für ſein Kapitel „Aufmaſtung“, Einwinterung“ 
320 Zeilen auf nahezu 7 Seiten. 

Der „Schweizeriſche Bienenvater“ beginnt ſein Einwinterungs⸗ 
kapitel mit dem Satze: „Iſt die Herbſtreviſion richtig durchgeführt, ſo 
kann es ſich bei der Einwinterung nur noch darum handeln, dafür zu 
ſorgen, daß der Proviant genügend und am rechten Orte iſt.“ Dann 
ſchreibt er, „was und wie man füttern ſoll“. Der Schlußſatz lautet: 
„Damit hat ein rationeller Imker das Nötige beſorgt. Ins Gebiet der 
Verſuche, der Spielerei oder des Flickens gehört, was manche noch 
weiter tun.“ 

Lüftenegger beginnt ſein „Aufmaſtungs“ kapitel ich muß bei dieſem 
Worte immer an die Schweinezucht denken) mit einem „Düng”: Vers 
und endet es mit „Schwefel“. 
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Schon der bloße Vergleich der Zeilenanzahl bringt Lüftenegger in 
den Verdacht, daß der Großteil ſeines „Aufmaſtungs“kapitels ins Gebiet 
der Verſuche, der Spielerei oder des Flickens gehört. 

Dieſer Verdacht rechtfertigt ſich ſofort, wenn man das Kapitel mit 
Ueberlegung liest. 

Ich ſtelle den Ratſchlägen Lüfteneggers die nn Sätze 
des „Schweizeriſchen Bienenvaters“ gegenüber. 

Lüftenegge: 

„Nachdem durch vier Tage fortgefahren wurde, jedem Volke je 
ein Liter Futterlöſung zu verabreichen, wird nun mit der vollen Auf⸗ 
maſtung eingeſetzt. Die Völker erhalten am Morgen (nicht am Abend!) 
zwei, ſelbſt drei Literflaſchen mit Zuckerlöſung eingeſtellt (Zucker mit 
Waſſer zu ungefähr gleichen Gewichtsteilen kalt oder warm gelöft, mit 
1 Gramm Kochſalzzutat für jeden Liter, ohne ſonſtige Zutat, ſolange 
nicht die Nährſalzfrage als gelöſt zu betrachten iſt, jedenfalls aber ohne 
Weinſtein oder Zitronenſäure, die, wie alle Fruchtſäuren, den Bienen 
weniger angenehm iſt). Dieſe Fütterung wird ſodann ohne Unterbrechnng 
fortgeſetzt, bis man durch das Fenſter beobachten kann, daß die letzten 
Waben bereits ziemlich gut angefüllt glänzen. Dieſe Aufmaſtungs⸗ 
arbeiten werden ſich durch eine Zeit von 6 bis 10 Tagen hinziehen, je 
nach Maſtfutterbedarf, Volksreichtum und Trinkluſt eines Volkes.“ 

Der „Schweizeriſche Bienenvater“: 

Ein raſches Füttern in großen Quantitäten ſtrapaziert die Bienen 
ſehr. Sie müſſen aus ihrem eigenen Körper die vornehmlich aus Stick— 
ſtoff beſtehenden Fermentſtoffe zuſetzen. Finden ſie in einer ausgiebigen 
Herbſtpollentracht nicht wieder vollen Erſatz, jo zehren fie die Pollen⸗ 
vorräte im Brutkörper auf, die für das Frühjahr reſerviert bleiben 
ſollten — oder gehen abgemergelt in den Winter, ſterben raſch dahin 
im Frühjahr. Es empfiehlt ſich daher: 

1. Das Futter nicht zu raſch und in zu großen Quantitäten zu 
reichen; 

2. bei Flugwetter und nicht bei anhaltendem Regenwetter zu futtern; 

3. die Zuckerlöſung zubereiten mit einem Abſud allbekannter kräf— 
tiger Gewürzkräuter, deren Nährſalze und freien Energien den Bienen 
ſehr wohl bekommen, wie: Linden, Meliſſen, Schafgarben, Fenchel, 
Ty mian. 

Empfehlenswert iſt ein Zuſatz von Honig (zur Zuckerlöſ ſung), nicht 
nur weil das Futter dadurch nahrhafter wird, ſondern ein Zuſatz von 
Honig verhindert auch das Kriſtalliſieren des Zuckers in den Zellen.“ 

Gegenteiligere Ratſchläge ſind wohl kaum denkbar. Die Wahl wird 
zwar keinem vernünftigen Imker ſchwer fallen, aber es könnte leicht 
paſſieren, daß das gar warm empfohlene Buch Lüfteneggers einem An⸗ 
fänger in die Hände fiele, dem der „Schweizeriſche Bienenvater“ fremd 
geblieben iſt, und da wäre das Malheur fertig. Dr. B. 
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Borarlberger Imkerbund. 


Sitzungsbericht vom 18. September. 

1. Die Mitteilungen des Obmannes wurden zur Kenntnis genommen 
und gemachte Ratſchläge wurden zur Weiterarbeit entgenommen. 

2. Die umſtändlichen Zuckerarbeiten und die Honigablieferung wurden 
eingehends behandelt und die notwendig erſcheinenden Arbeiten durch den 
Landeskulturrat ſofort erledigt. ' 

3. Der Plan zur Trachtverbeſſerung in Vorarlberg wurde erklärt und 
es wird auf Grund deſſen eine „Bienennährpflanzenverzeichnis“ mit ent⸗ 
ſprechender Ausarbeitung zur zn gelangen. (Mitarbeiter find er⸗ 
wünſcht. Siehe Aufſatz im Heft 10 der Tiroler Bienenzeitung.) 

4. Die Statiſtik zum Unterſtützungsfond und zur Haftverſicherung wurde 
mitgeteilt und weiſt dieſelbe noch eine große, große Anzahl leerer Bienen⸗ 
wohnungen auf. Die daraus gezogenen Lehren werden gelegentlich veröffentlicht. 


Eduard Katz. 


Dieſe Nummer war bereits im Satz, als dieſer Bericht einlangte; er konnte da⸗ 
her nicht mehr vorne geſetzt werden. i ie Schriftleitung. 


Briefkaſten der Schriftleitung. 


M. Sch. Ihre Ausführungen, die Bienenweide in H., A., Th. u. ſ. w. zu verbeſſern, 
müſſen wir als Schwefel bezeichnen. Wir wollen unfere Leſer damit nicht beläftigen. 

Herrn B. in R. Ihren Vereinsbericht mußten wir, weil nach Redaktionsſchluß 
eingelangt, zurückſtellen. Er erſchien übrigens bereits in den Tagesblättern. 

Anonymus: „Hungernde Völker“. Zuſchriften ohne Namensfertigung wandern 

ausnahmslos in den Papierkorb. 

| J. G. in G. Ihr Verein ift von der Honigablieferung nicht befreit, weil Honig 
geerntet wurde. Da Sie für jedes Volk 2 bis 3 kg Zucker erhielten, ohne Honig ab⸗ 
zuliefern, obwohl Sie ſolchen verkauften, liegt für Sie doch kein Grund zur Beſchwerde 
vor! Leſen Sie doch die betreffende Verfügung in Nr. 8, Seite 134, unſeres Blattes 
und Punkt 5 auf Seite 168 dieſer Nummer. Wenn honigabliefernde Imker, ent⸗ 
ſprechend dem Verteilungsſchlüſſel, etwas mehr Zucker zugewieſen erhielten, ſo iſt 
dies nur in der Ordnung. Die Verteilungsliſte wurde ſowohl im vergangenen als 
auch im laufenden Jahre den maßgebenden Behörden vorgelegt, bei welchen Sie 
Ihre Beſchwerde gefälligſt ſelbſt vorbringen wollen. 

Hr. Joſef Fr. in M. Gelber Kriſtallzucker iſt zur Herbſtauffütterung geeignet. 


SD 


Büchertiſch. 


„Die VBienenzucht im neuen Deutſchland“, verfaßt von Friedrich Fiſcher, 
im Verlag erſchienen bei C. F. W. Feſt in Leipzig, bietet guten Stoff zur Förderung 
der heimiſchen Bienenzucht. In der Ueberzeugung, daß das hier gebotene Material, 
mit vielem Geſchick ausgewählt und verarbeitet, eine willkommene Handreichung den 
vielen, ſtrebſamen Imkern iſt, ſei hier beſonders bemerkt, daß „der Weg zum neuen 
Aufſtieg“ manchem Imkerverein ein trefflicher Wegweiſer ſein wird. Der Verfaſſer, 
Wanderlehrer des Württembergiſchen Landesvereines für Bienenzucht und Lehrer in 
Gottwallshauſen bei Schwäbiſch⸗Hall, zeigt ſich nicht nur als ein trefflicher Fach⸗ 
mann, ſondern auch als ein Meiſter im Stil, der in einer höchſt eleganten, von Poeſie 
durchhauchten Form einen ſorgſam geſichteten Inhalt uns anſchaulich und lebendig 
vorzuführen verſteht. Dieſes Büchlein verdient, wie das im gleichen Verlag erſchienene 
„Die Tracht, der Lebensnerv unſerer Bienenzucht“ die weiteſte Verbreitung 
zum Wohle geſunder Volkswirtſchaft durch und für die Bienenzucht, die von vielen 
noch als „Aſchenbrödel“ der Landwirtſchaft angeſehen wird. E. K. 
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- VII. Jahrgang Nr. 11 November 1918 


Bienenzüchter⸗Zentralverein für Beutſch⸗CTirol. 
Bekanntmachungen. 


Die militäriſchen Imker-Urlaube. 


Das k. k. Ackerbauminiſterium hat mit Note vom 17. September 
1918, Zl. 1009, mitgeteilt, daß zufolge Verfügung des k. u. k. Kriegs⸗ 
miniſteriums jene Imker, welche nicht Schon als dem landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufe angehörend aus dieſer Urſache einen landwirtſchaft⸗ 
lichen Urlaub erhalten, in analoger Weiſe im Intereſſe der Bienen⸗ 
zucht bis zum Höchſtausmaße von 14 Tagen beurlaubt werden können. 
Die Anzahl der Urlaubstage wird nach der Anzahl der Völker (Bienen⸗ 
ſtöcke) bemeſſen, und zwar: bis 15 Völker 4 Tage Urlaub, bis 
20 Völker 6 Tage Urlaub, bis 50 Völker 12 Tage Urlaub. (Eine 
längere Beurlaubung iſt nach Zulaß des Dienſtes möglich. Die Be⸗ 
urlaubung kann jeweils zu den wichtigſten Arbeiten erfolgen. Um 
den Urlaub iſt durch ehe Meldung beim Rapport un 
D. Schriftl.) 

Honig ⸗ Abgabe. 

Die Mitglieder, die der Verpflichtung der Honigabgabe noch 
nicht nachgekommen ſind, haben den Honig eheſtens an ihren Zweig⸗ 
verein zu verabfolgen, da ſonſt wegen Nichtbefolgung der Abgabe⸗ 
pflicht dieſelben belangt werden. 
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Die Obmänner der Zweigvereine werden erſucht, die leeren 
Zuckerſäcke bis 15. Nov. d. J. franko retour zu ſenden, da die Fabrik 
ſpäter die Säcke nicht mehr annimmt und daher die Zentrale die Ver⸗ 
gütung nicht mehr leiſten kann. 

Weiters wollen die Imkerverteilungsliſten richtig ausgefertigt und 
auch mit Angabe, eventuell wieviel Zucker für Frühjahr behalten wurde 
und wieviel Honig an die Abgabeſtelle (dieſelbe iſt namentlich anzu⸗ 
führen) abgegeben wurde, eheſtens einzuſenden. F ſtehen auf 
Wunſch zur Verfügung.) 


S 


Der Kanitzkorb. 


Von Hans v. Kumma. 


Da ic den Kanitzkorb für den angehenden Imker wie auch für 
den Bienenhalter als eine der beſten Bienenwohnungen betrachte, ſo 
ſollen dieſe wenigen Zeilen demſelben gewidmet ſein. 

Der Kanitzkorb beſteht aus drei Teilen: a) dem Korbe, b) dem 
Bodenbrette und c) dem Aufſatze. 

1. Der Korb ſelbſt hat eine aus Stroh geflochtene N 
Form von 32 cm Durchmeſſer und 32 cm inneren Höhe. Der Stroh⸗ 
wulſt ſoll mentalen 3 bis 4 cm ſtark und feſt genäht fein Im 
| Korbe darf das Flugloch nicht 
angebracht werden. Der Deckel 
des Korbes iſt ebenfalls aus 
Stroh, frei und abnehmbar und 
mit 4 Klammern [ mit dem un⸗ 
tern Teil zu befeſtigen. In der 
Mitte hat er ein 8 ½ cm großes 
Loch — Spundloch — zum Füt⸗ 
tern mit dem Thüringer Bal⸗ 
lon oder mit dem Univerſal⸗ 
apparat. 

Unter dem Deckel befindet ſich 
der Roſt, das ſind Stäbe aus 
Rähmchenholz, die mittels zwei 
Drahtſtiften in dem richtigen Ab⸗ 
ſtande feſtgehalten werden. An. 
dieſen Stäben werden Kunſt⸗ 

Der Kanitzkorb. wabenſtreifen von 2 bis 3 em 
Breite angelötet mittels warmen. 

Wachſes Dieſe Streifen nennt man Richtwachs. 
Der Korb ſelbſt muß vor dem Gebrauch — neu — ausgebrannt 
werden. Wie eigentümlich die Sache auch klingt, ſo iſt ſie doch von 
Nutzen. Wie mancher Bienenbeſitzer klagt über den unwillkommenen. 
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Auszug der Bienen aus ihren angewieſenen Wohnungen. Meiftens 
liegt die Schuld in einem üblen Geruche der Wohnung. Dieſer, bei 
dem Strohkorbe herrührend vom ſchlecht gelagerten Stroh, ver⸗ 
ſchwindet ganz beim Ausbrennen desſelben. Die Arbeit führt man 
folgendermaßen aus: Den Korb nimmt man unter den linken Arm, 
während man in der rechten Hand eine brennende Strohfackel hat. 
Mittels dieſer brennt man den Korb aus während dem man ihn 
dreht, ſo daß die ganze Innenwand des Korbes von der Flamme 
getroffen wird. Nur keine Angſt, daß der Korb Feuer fängt; denn 
es iſt ja nicht Liebe! Iſt der Korb ſo ausgebrannt, daß die loſe 
vorſtehenden Strohſpitzen abgebrannt ſind, dann wirft man die 
Fackel auf den Boden, ſtülpt den Korb darüber und ſetzt ſich darauf, 
vorausgeſetzt, daß man nicht zu ſtarke Hypotheken angelegt hat. Da⸗ 
durch wird der äußere Luftzutritt abgeſperrt, und das Feuer er⸗ 
liſcht von ſelbſt. | 

Nun folgt das Speilen, das darin befteht, daß man 4 Stäbchen — 
— Ruten aus hartem Holz quer durch den Korb ſtoßt. Das erſte Paar 
eine handbreit vom Deckel abwärts und das zweite Paar wieder 
eine handbreit unter dem erſten Paar. Die Stäbe werden aber nicht 
parallel zu einander durchſtoßen, ſondern ſchief und 
in der Richtung quer zu den Roſtſtäben, ſo daß jede 
\ Wabe beim Herunterbauen von den Speilen getroffen 
wird. Das zweite Paar Speile muß in entgegengeſetzter 
, Richtung zu den erſten eingeſteckt werden. Ferner 

müſſen die Speile beiderſeits des Korbes etwa 1 em 
vorſtehen, damit ſie im Notfalle — beim Auswechſeln 
der Waben — in drehender Bewegung leicht herausgezogen werden 
können. 
2. Das Bodenbrett muß aus 3 cm ſtarken Fichtenbrettern 
gemacht und mit eingelaſſenen Querleiſten verſehen ſein, damit es 
ſich nicht werfen kann. Die Länge beträgt 50 und die Breite 40 cm. 
Das im Korb fehlende Flugloch wird im Bodenbrett eingeſchnitten, 
und zwar in keilförmiger Art und Weiſe. Dadurch iſt dem Imker 
mittels Vor⸗ und Rückwärtsſchiebens des Korbes die Möglichkeit ge⸗ 
boten, das Flugloch zu verkleinern oder zu vergrößern, ganz nach 
Belieben. Ein Ruck und das Flugloch iſt klein — bei Kälte, Räuberei, 
Fütterung u. dgl. — oder groß. | 

Ein Flugbrett muß im Vorrat gemacht werden, damit man bei 
der Frühjahrsreviſion das im Winter unterlegte Bodenbrett ruhig 
und ohne Störung wegnehmen und das Reſervebrett unterſchieben 
kann Dieſes hervorgezogene Bodenbrett iſt dem Bienenzüchter 
ein aufgeſchlagenes Studienbuch, dem Bienenhalter ein mit 
Schmutz bedecktes Brett, das gereinigt werden muß. 

3. Zu jedem Kanitzkorbe gehört ein Aufſatzkaſten. Derſelbe ſoll 
aus 25 mm ſtarken Fichtenbrettern gemacht, nicht genagelt, ſondern 
gezinkt werden, damit er möglichſt kompakt iſt. Höhe und Breite 
richten ſich nach dem eingeführten oder einzuführenden Rahmenmaß. 
Die Tiefe ſoll ſo bemeſſen werden, daß bequem 10 Halbrähmchen 
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Platz haben. Ob der Aufſatz von oben oder hinten zu behandeln iſt, 
das richtet ſich nach dem Raume im Bienenhauſe. Vorteilhafter iſt 
die Obenbehandlung und hat das bequeme, daß man keine Abſtands⸗ 
ſtifte — Klammern oder Bügel — braucht, die alle beim Schleudern 
hinderlich ſind. Die Spitzen der Zeigefinger bilden beim Einhängen 
der Waben den Abſtand, deſſen Lehre man nie verlegt. Soll der 
Aufſatz aufgeſetzt werden, dann entfernt man den Spund aus dem 
Deckel, gibt 1 em vom Loch entfernt, um dasſelbe einen Ring von 
Watte oder Hadern — Lumpen haben wir noch, wenn wir auch 
keine Watte mehr beſitzen — und ſetzt den Auffaß jo auf den Korb, 
daß das Spundloch genau mit dem Loch im Bodenbrett des Auf⸗ 
ſatzes zuſammentrifft. 

Wird der Kanitzkorb vom Imker als Ehebettſtätte im Bienen⸗ 
leben betrachtet, dann kann er neben jeder andern modernen Bienen⸗ 
wohnung konkurrieren. Es werden mehr Bienenvölker in teuren 
Kaſten zu Tode gezüchtet als in Kanitzkörben abſterben, obgleich nicht 
der Kaſten daran die Schuld trägt. Iſt nicht der habgierige Imker 
der größte Bienenfeind und der Scharfrichter auf ſeinem Stande? 
Warum? Das Wort Habgier ſagt mir alles. Darüber ſpäter einmal 


Unſer &Megweiſer. 
Katz⸗Mäder. 


* 


Zur Hebung der heimiſchen Bienenzucht iſt es dringend erfor= 
derlich, daß in Bienenzuchtkurſen unſere Mitglieder zu wirklichen 
Bienenzüchtern herangezogen und zugleich damit neue Mitglieder ge⸗ 
wonnen werden. In früheren Jahren wurden ortsweiſe Bienen⸗ 
zuchtlehrkurſe mit 1 bis Ztägiger Dauer abgehalten. Der Krieg bot 
dieſem Vorgang Einhalt. In den erſten Kriegsjahren beſuchten die 
Herren Wanderlehrer noch alle Vereine. Im Jahre 1916 aber wurden, 
den Zeitverhältniſſen entſprechend, Bienenzuchtkurſe für Frauen und 
Mädchen veranſtaltet. Zu den erſten Kurſen meldeten ſich 86 Frauens⸗ 
perſonen. Leider konnten nicht alle angemeldeten Frauenzimmer ſich 
an dieſen Veranſtaltungen beteiligen. Die örtliche Lage, die zeitlichen 
Verhältniſſe, der Mangel an Arbeitskräften zu Hauſe, die doppelte 
Verſorgung mit Lebensmitteln waren Uebelſtände, die da und dort 
nicht zu überwältigen waren, von dem Ueberſchreiten der „Grenze 
im eigenen Land“ (Rheindelta) nicht zu reden. Frauenkurſe wurden 
nun abgehalten in Bludenz, Götzis, Lochau, Tal, Sulzberg und 
Mellau. Sowohl die Herren Wanderlehrer als auch die Vereins⸗ 
vorſtände der Kursorte äußerten ſich über dieſe Einrichtung, reſp. 
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Einführung der Kurſe für Frauen und Mädchen recht befriedigend. 
Sämtliche Kurſe waren gut beſucht und was die Hauptſache ift: 
es waren aufmerkſame, rege und fleißige Zuhörerinnen 
anweſend, die den Kampf mit den Lanzenrittern gar herzlich auf⸗ 
nahmen. Auf Grund dieſer Erfahrung konnten dieſe gruppen⸗ 
weiſe abgehaltenen Bienenzuchtlehrkurſe zum Nutzen des Vorarl⸗ 
berger Imkerbundes fortgeſetzt, reſp. weiterbehalten werden. Es 
wurden nun ſolche Kurſe abgehalten im Jahre 1917 in Dornbirn 
und 1918 in Egg; von letzterem Kurſe iſt in Heft 7 ein gelungenes 
Bild erſchienen. In dieſem Jahre fand auch ein Bienenzuchtlehrkurs 
für Invalide und ein ſolcher für Lehrer je in Feldkirch ſtatt. 
Die Initiative und die Tatkraft der Kurſe für Mädchen und Frauen 
bewies, daß auch das zarte Geſchlecht Anrecht darauf hat, die Bienen⸗ 
zucht zu fördern; letztere werden ihren wohltätigen Einfluß in den 
einzelnen Orten fühlen laſſen; echte Imker und Imkerinnen kennen 
in ihrem Herzen nicht Neid, nicht Haß, nicht Geiz. Voll Liebe und 
Luſt werden im Bienenhaus die Arbeiten ausgeführt, die Geheim⸗ 
niſſe rationellen Betriebes andern mitgeteilt, und wo ein Wille iſt, 
da muß auch ein Weg zur Weiterarbeit gefunden werden. 

Bei dieſer Einrichtung — gruppenweiſe Bienenzuchtlehrkurſe — 
darf man aber nicht der Meinung verfallen, daß hiedurch der Bienen⸗ 
zucht ſchon vollwertiger Dienſt erwieſen ſei. Auf unſerm Wegweiſer 
ſteht: „Erweiterung der erworbenen Kenntniſſe und 
Fertigkeiten und deren Mitteilen an alle Bienenzüchter 
des, Landes.“ 5 

Hervorragenden Bienenzüchtern muß Gelegenheit geboten werden, 
ſich mehr und mehr auszubilden, ihre neu erworbenen Kenntniſſe 
und Fertigkeiten allen. Bienenzüchtern des Landes mitzuteilen. Bei 
den Vereinsverſammlungen iſt hierzu Gelegenheit geboten, insbe- 
ſondere dann, wenn jedem Mitgliede der Auftrag gegeben wird, ein 
Bienenerlebnis mitzuteilen. Eine einzige Mitteilung ruft oft eine 
lebhafte Wechſelrede hervor, die mitunter mehr Dienſte leiſtet als 
ein Vortrag. Denn, wenn die Meinungen ſich reiben, treten die Wahr⸗ 
heiten an den Tag. Bei Wanderverſammlungen, bei bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Ausflügen an ſolche Orte, wo wirklich etwas gelernt werden 
kann, iſt Zeit und Gelegenheit, mitzuteilen und wohlzutun. 
Seit Kriegsbeginn ſind die bienenwirtſchaftlichen Ausflüge unter⸗ 
blieben, und die früheren mitgemacht zu haben, wird weder Teil⸗ 
nehmer noch Teilnehmerinnen gereut haben. In Gams bei Lenher, 
in Sterzlingen, in Konſtanz, in Waſſerburg, in Großdorf, in Rank⸗ 
weil (Valdune) war ſchaffendes Land der Imker, das ernſt und 
heiter der Pflicht und der Unterhaltung Stoff in Hülle und Fülle 
bot. Nur der in ſeiner langen Dauer Gift und Galle ſpeiende Krieg 
hat wie bei andern nützlichen Unternehmungen Einhalt geboten. Es 
gäbe noch viele Orte, wo anregende Arbeit zur Förderung der Bienen= 
zucht zu finden wäre; jede Aktion läßt ſich vervollkommnen, und 
darauf muß jeder Bienenzüchter hinarbeiten. 

Wanderverſammlungen wurden an verſchiedenen Orten des 
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Landes abgehalten, und die Imkertage in Dornbirn rufen heute noch: 
„Vergiß mein nicht!“ 

Auch in dieſem Jahre wurden Wanderverſammlungen abge⸗ 
halten, wobei ein ſehr zeitgemäßer Vortrag ortsweiſe noch mehr Zu⸗ 
hörer hätte feſſeln können. Wir ſind im Zeitalter der Männer, wir 
ſind berufen, die ungeſunden Zuſtände, die der Krieg ſo reichlich 
nährt, zu bekämpfen. Da ſind gerade die Wanderverſammlungen be⸗ 
rufen, die aus vielen Orten die Tüchtigſten der Tüchtigen, die Flei⸗ 
ßigſten der Eifrigen eint, die klärenden Aufſchluß mit nach Haufe 
nehmen, um ihn in ihren Vereinen weiter zu verbreiten.“) Gar manche 
Vorurteile werden dadurch gebrochen und mancher Imker erhält 
Kraft, Macht und Mut, um in höhere Sphären aufzublicken. Und 
erst die Jahresverſammlung! Zum zahlreichen Beſuche der⸗ 
ſelben muß man ſich aufſchwingen; nur durch gemeinſame, gleich⸗ 
zeitige Arbeit wird das Ziel erreicht. Wer nicht mit zwei Händen 
zu helfen imſtande iſt, der helfe wenigſtens mit einer Hand. Der 
löſenden Aufgaben ſind durch den Krieg gar viele geworden. Wer 
verſchlöſſe da Aug und Ohr, Herz und Sinn für die gute Sache! 
Da ſollen ſich die Bienenzüchter, die Züchterinnen, zeigen als ein 
einig Volk von Brüdern und von Schweſtern. 

Kurſe, Wanderverſammlungen, Imkertage ſind bisher zu Nutz 
und Frommen der Bienenzucht zur Verwendung gekommen. Zur 
Vervollkommnung dieſer Tätigkeiten iſt es notwendig, ja unerläßlich, 
daß insbeſondere den Herren Wanderlehrern Subventionen gegeben 
werden, damit fie, allein oder gemeinſam, wenn ich mich fo aus⸗ 
drücken darf, Bienenreiſen machen können. 8 

Ein Beſuch des Roſenberges bei Zug und der Inſtruktions⸗ 
kurſe dortſelbſt bietet Lehr- und Lernſtoff in Hülle und Fülle; ein 
Beſuch in Linningen bei Baſel würde uns nebſt Belehrung über 
Belegſtationen auch Auskunft geben über Buchführung des Bienen⸗ 
züchters und über die ſo notwendige Honigkontrolle. Er⸗ 
langen in Bayern gäbe uns wiſſenſchaftlichen Stoff, ohne dem wir 
in Zukunft doch nicht erfolgreich weiterarbeiten können. 

Was wir brauchen iſt, daß jene, die aus ihrem Innern heraus⸗ 
leben und ſich dem Leben handelnd entgegenwerfen, ihre Erlebniſſe 
und ihr Erlerntes allen Imkern zu Gehör bringen (Wanderverfamm- 
lung, Jahresverſammlung). Die lebendigen Kräfte, die an der För⸗ 
derung der Bienenzucht arbeiten, müſſen uns neue Betätigung in der 
Imkerei geben, ohne aber vom gemeinſamen Ziele, von der ratio⸗ 
nellen Bienenzucht nach unſeren Verhältniſſen abzuirren. Es 
müſſen gemeinſam von verſchiedenen Punkten aus bevorſtehende Ar⸗ 
beiten in Angriff genommen werden, damit der Blutumlauf der 
ganzen Imkerei richtig zirkuliert und jo das Imkerleben geſund er⸗ 


) Die gruppenweiſe abgehaltenen Bienenzuchtlehrkurſe verſprechen gleichen Er⸗ 
folg; ſie bedeuten eine Arbeitsmehrleiſtung im Bund und eine Förderung der Teil⸗ 
nehmer zu Bienenzuchtmeiſtern, insbeſondere dann, wenn zugleich Fortbildungskurſe 
hinzugefügt werden, wie es bei Kurſen für die Herren Lehrer geplant iſt. 
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hält. Es gäbe noch manche ſprudelnde Quelle, aus der wir ſchöpfen 
könnten, doch — allzuviel iſt ungeſund. Langſam, ſicher und ver⸗ 
läßlich ſoll unſere Arbeit vorwärts gehen, geſtützt auf dem Fun⸗ 
damente der Vergangenheit. Hierzu einige Merkſätze aus des 
Imkers Tagebuch: 1. Auf die troſtlos langen Wintermonate bricht 
in ſeiner rührendſten Lieblichkeit der erſehnte Frühling hervor. Durch 
die Biene ſpricht der Charakter der Lebendigkeit in der Natur ſich 
aus, denn durch fie wird das Erwachen der blühenden Kinder ver⸗ 
kündet. Freudig eilt der Imker auf ſeinen Stand, freudig — mit⸗ 
unter auch mißgeſtimmt — teilt er ſeine Erfahrungen den Imker⸗ 
freunden mit, denn guten Erfolg bringen dieſe Erfahrungen nur 
dann, wenn gemeinſamer Gedankenaustauſch unter 
Imkern ſtatt hat. 2. In leicht erfaßlicher Weiſe erklärte er, 
was jetzt auf ſeinem Stande vorgezeigt und welche Arbeiten bislang 
durchgeführt wurden. Die Demonſtrationen auf dem reinlich und in 
Ordnung gehaltenen Stand ließen erkennen, daß man es hier mit 
einem bewährten Praktiker zu tun habe, der mit Gewandheit und 
Sicherheit mit ſeinen ſtarken und zahmen Bienenvölkern arbeitet. 
Zuvörderſt wurde das Einſetzen der reifen Weiſelzellen in die Be⸗ 
fruchtungskäſtchen, dann das Einſetzen eintägiger Maden ſamt Zellen 
in die zur 5 benützten Waben durchgeführt, wobei die Hand- 
habung der hierzu notwendigen Werkzeuge erklärt wurde. Die Wechſel⸗ 
rede über das Gehörte und Geſehene war lebhaft und förderte 
manch guten Gedanken an den Tag. (Standbeſuche.) 3. Wie 
wir die von einem Bildhauer auf den Steinblock ausgeführten Schläge 
anfangs nicht begreifen, ſondern uns nur im Geiſte des werdenden 
Gebildes freuen können, wie wir allmählich erſt ſein Werk verſtehen 
und ehren, wenn wir die Idee des Meiſters zu ahnen beginnen oder 
in Vollendung ſein Werk vor uns ſteht, ſo müſſen auch wir nach 
und nach die Natur der Biene ablauſchen und ihre idealen Züge 
durch planmäßige Königinzucht zu einem ſchönen Gefüge zu 
geſtalten ſuchen und auf dieſe Weiſe den vollen und herrlichen Wert 
der Bienenzucht erſcheinen laſſen. (Imkertage). Unſer Wegweiſer trägt 
die weitere Aufſchrift: „Durch richtige Vereinbarung läßt 
ſich ein Ausgleich finden, damit die belebend handeln⸗ 
den Kräfte nutzbringend arbeiten können.“ 


Kurs für Bienenzucht in Erlangen 
vom 1. Mai bis 15. Juni 1918. 
Von Wanderlehrer Joſ. Schweineſter. 


Wem Gott will recht Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die weite 
Welt! jo dachte ich mir, als ich endlich nach zwei Tage langem Herum- 
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rennen in Innsbruck alle notwendigen und nicht notwendigen Schrift⸗ 
ſtücke in meiner weiten und tiefen Rocktaſche verborgen hatte. 

| In angenehmer Geſellſchaft kam ich bis Kirchbichl; da tauchte ſchon 
der erſte „Grasrutſcher“ auf. „In Kufſtein Zollreviſtion! Ausſteigen!“ 
Gut, dachte ich; Zigaretten für meinen Eigenbedarf ſind gut geborgen, 
im Notizbuch ſteht nichts drinnen, als die zwei Buchſtaben, die den 
Preis des neugekquften Büchleins bezeichnen ſollten, meine Arbeitskleider 
und ein bißchen Wäsche, nun, das wird das Zollamt bald geſeben, haben. 
Aber da kam's anders. „Zeigen Sie Ihr Geld!“ „Hier, bitte!“ „So, 
Silber bleibt hier! Haben Sie Goldgeld oder Goldgegenſtände?“ Da 
mußte ich aber herzlich lachen, erregte dabei aber den Unwillen des 
Herrn Beamten. „Den Koffer öffnen!“ Die Feder klapſte, der Spring⸗ 
ſchloßdeckel flog zurück, auf eins, zwei lag der ſchöne Koffer, tapeziert 
mit Schöner, weißer Wäſche, weit geöffnet vor den Augen des miß⸗ 
trauiſchen bayriſchen Soldaten. Aber da gings an ein Muſtern. „Was 
iſt in dieſem Brot drinnen?“ „Anis und Kümmel,“ ſagte ich. „Oeffnen!“ 
Jetzt war ich ratlos; ſollte ich den Wecken öffnen, oder die kleine Schach⸗ 
tel, die daneben lag, oder die Weinflaſche. Aber der Soldat mit dem 
Aufgepflanzten war raſcher, als ich denken konnte. Der Wecken wurde 
ſeziert, als hätte er Edelſteine geſchluckt. Aber nichts war drinnen, als 
Anis und Kümmel. „Dieſer photographiſche Apparat geht zurück; ſchrei⸗ 
ben Sie Ihre Adreſſe drauf!“ „Aber bitte, es iſt ja kein Objektiv da⸗ 
ran, keine Platten in den Kaſſetten, das iſt ja ein ganz harmloſes 
Ding!“, „Macht nichts, zurück!“ Während ich auf den Rand einer alten 
Zeitung meine Adreſſe ſchrieb, wurde mein Koffer weiter viſitiert. Aber 
da ſah's nach zwei Minuten aus, gerade wie am Gründonnerstag, 
wenn der Pfarrer auf den Altären alles durcheinander gekegelt hat. 
Von ſchön gebügelten Hemden, Hoſen, Sacktüchern war ein Durchein⸗ 
ander, wie anno dazumal das Sprachengewirr zur Zeit des babyloni= 
ſchen Turmbaues. 

Endlich bekam ich meine Schriften, mit Ausnahme des Stunden: 
planes für die Bienenzuchtanſtalt in Erlangen und des Eiſenbahn-Fahr⸗ 
planes, wieder zuruck und bereits hatte es mich ziemlich ſchwitzen ge⸗ 
macht, ſo daß ich einigemale meinen Hut nach links oder rechts, nach 
vor- oder rückwärts rückte. „Was haben Sie unter dem Hut?“ „Das 
erſte Mondesviertel und Haare!“ „Sehen laſſen!“ „Bitte!“ Der Beamte 
lächelte ein wenig und ſchob mich zur Türe hinaus, denn es war ſchon 
längſt Abfahrtszeit. Hätte die vor einigen Minuten aus Bayern ange- 
kommene Maſchine, die unſern Zug über die Grenze führen ſollte, nicht 
ſo fürchterlich Durſt gehabt, wahrlich, ich hätte den Zug verſäumt! Im 
Laufſchritt erreichte ich meinen Schnellzug, hörte aber deutlich, wie 
einige Reiſende über mich lachten. Ich fand im Abteil bald die Urſache: 
vorne aus der Reiſetaſche hingen zwei Hemdärmel heraus, rückwärts 
zwei ſchneeweiße Unterhoſenrohre mit ellenlangen, breiten Bändern. 

Endlich gings über die Grenze und bald ſollte ich in München 
ſein, denn mein Zug war ein Schnellzug. Aber, o weh, ſtatt um 
25 Uhr kam ich erſt um 8 Uhr zu einer Maß Bier ins Hofbräuhaus. 
Um 9 Uhr verſuchte ich wieder mein Reiſeglück und rutſchte ab nach 
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Nürnberg. Glücklich kam ich dort tief in der Nacht an, nächtigte, um 
andern Tags gegen Mittag in Erlangen meinen feierlichen Einzug zu 
halten. Die Regimentsmufik ſtand am Bahnhofe, eine Menge Militär 
war aufgeſtellt, Profeſſoren, Studenten, Vereine, Schulkinder und eine 
große Volksmenge ſtanden vor den Geleiſen der Bahn, allerdings nicht 
wegen mir, ſondern der König von Bayern ſollte mit Separatzug kom⸗ 
men und auf einige Minuten ausſteigen. Als zeitweiliger Bayer wollte 
ich auch den König begrüßen. 

Nach Abfahrt des Hofzuges marſchierte ic hinter Muſik und Mili⸗ 
tär in die Stadt. Ein freundlicher Bayer hatte mich in den königlichen 
Bienengarten begleitet, wo ich Herrn Profeſſor Dr. Enoch Zander, den 
Kursleiter, begrüßen konnte. Profeſſor Dr. Zander iſt ein Herr in den 
50er Jahren, von mittlerer Körpergröße, leider etwas ſchwerhörig, aber 
ungemein freundlich, leutſelig und von großem Wiſſen und Können. 

Ein flüchtiger Gang durch den großartig angelegten kgl. Bienen⸗ 
garten zeigt auf den erſten Blick den erſtklaſſigen Fachmann. Neben 
einer Unmenge honig⸗ und pollenſpendender Pflanzen. Gräſer, Sträu⸗ 
cher, Blumen und Bäume der Früh⸗, Sommer- und Spättracht, neben 
allen möglichen bevölkerten Stockformen zur Uebung im wirtſchaftlichen 
Betriebe, ſteht wohl einzig da, nicht nur in Deutſchland, ſondern in 
ganz Europa, die großartige Sammlung aller die Bienenzucht betreffen⸗ 
den Anſchauungsmittel; Geräte von der älteſten bis zur heutigen Zeit, 
Sammlung aller Bienenverwandten und Raſſen, auch der ſtachelloſen 
Biene, die verſchiedenen Honige und Wachs, verfälſche Bienenerzeug⸗ 
niſſe, die Fortpflanzung der Biene, Krankheiten und Feinde derſelben 
uſw. uſw. Wer ſich dieſe Sammlung gründlich beſehen will, braucht 
hiezu wenigſtens einen ganzen Tag. Der Wert beläuft ſich auf hundert⸗ 
taufende von Mark. 

Der Garten ſelbſt iſt außer den benannten Pflanzen belebt von 
78 ſehr ſtarken Völkern; außer mehreren Hinterladern öſterreichiſcher 
und deutſcher Syſteme und einigen Körben ſind alle Bienenwohnungen 
mit Oberbehandlung, und zwar ſind dieſelben faſt durchwegs Frei— 
ſtänder nach dem Syſteme Prof. Zanders. Seine Beute iſt eine Lager— 
beute, 10 Rahmen zu 20 X 40 cm nutzbarer Wabenfläche. Brutraum 
und Honigraum ſind gleich groß, was bei ihm den großen Vorteil der 
leichten Durchführbarkeit des Wabenumhängens hat, worauf ich noch 
ſpäter zurückkommen werde. Dieſe Maßnahme, die von unſchätzbarem 
Werte iſt, läßt ſich bei uns nur noch beim Würfel leicht durchführen. 
Bei den Hinterladern iſt dieſe Betriebsweiſe freilich an fürchterliche 
Unannehmlichkeiten gebunden. | 

An Bienenraſſen find die deutſche oder noriſche und die kaukaſiſche 
mit beſtem Erfolge eingeführt. Die kaukaſiſchen Arbeiterinnen ſind von 
hellgrauer Farbe mit breiten, hellen Haarbinden, auffallend geringer 
. geringer Drohnenerzeugung und ſehr ſanftmütig und ſehr 

eißig 

Am nächſten Tage, 1. Mai, ſollte im zoologiſchen Univerſitäts⸗ 
gebäude der Kurs für zeitgemäße Bienenzucht beginnen; ich war be— 
gierig darauf und war ſchon um 5 Uhr aus den Federn, zumal mir 
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ja auch ſchon um ¾5 Uhr früh die Sonne ins Bett ſchien. In dieſer 

weiten Ebene geht die Sonne ja früher auf, als im gebirgigen Tirol, 

und zudem hörte ich das Geratter von Flugzeugen und die wollte ich 

auch noch ſehen; ſie hatten mein Intereſſe ſo in Anſpruch genommen, 

daß ich am erſten Tage ſchon auf das Frühſtück vergaß. Und nun flott 

in den Kurs. CJortſetzung folgt.) 
Ge 


Die Gachsgewinnung mit der fischer ſchen 
Machspreſſe. 


Von Hans v. Kumma. 


Der kurze, ſüße Traum des Honigſchleuderns iſt ſchon längſt vor⸗ 
bei, die Fütterung ſollte auch mit ihr ſchon abgeſchloſſen ſein und nun 
kommt für den Imker die ſo wichtige Arbeit der Wabenverſorgung. 
Sollen die geſchleuderten Waben von den Bienen gereinigt werden, 
dann darf das nicht im Freien geſchehen, um Räuberei zu verhindern. 
Am beſten ſtellt oder hängt man die zu reinigenden Waben, vorerſt 
mit etwas Waſſer beſpritzt, im Brutraum hinter das Fenſter nach Ent⸗ 
fernung des Keiles. Beim Ständer kann dazu der Honigraum verwendet 
werden. Im erſteren Falle muß das Flugloch verengt werden; denn 
der Honiggeruch iſt für die Bienen ſo verführeriſch, wie die Honigtafeln 
für den Imker.“) Die geputzten und vom Kittwachs gereinigten Waben 
gibt man in den Wabenſchrank und ſchwefelt dieſelben öfters mit 
Schwefelkohlenſtoff ab. (Vorſicht iſt geboten.) Wer keinen Wabenkaſten 
hat, der hängt die Waben frei unter dem Dache auf, ähnlich den Mais⸗ 
kolben. Schonet und ſchützet euere Waben; denn das iſt das Kolumbusei 
in der Imkerei. Alte, ſchwarze und zerfreſſene Waben werden zuſammen⸗ 
geballt und mit dem andern Kittwachs und entdeckelten ausgelaſſen. 
Hiezu eignet ſich am beſten die Wachspreſſe von Herrn Fiſcher Joſef 
in Großdorf, Bregenzerwald, Vorarlberg. Der Vorgang beim Wachs— 
auspreſſen iſt folgender: 

In einen größeren Keſſel — Schweinkeſſel — gibt man das oben 
erwähnte Wachs mit ein bis zwei Liter Waſſer und ſtellt das Ganze 
ſo übers Feuer auf dem Küchenherde ins erſte Loch. Im zweiten Loche 
iſt ebenfalls ein Keſſel oder eine Pfanne mit Waſſer. Während das Waſſer 
und Wachs zum Kochen kommt, gibt man immer friſches Wachs nach 
bis der Topf voll iſt, rührt aber fleißig mit einer Holzſpatel den Brei 
im Keſſel und ſorgt dafür, daß das Wachs nicht überkocht. Den Preß⸗ 
ſack gibt man in die Pfanne im zweiten Loch, deren Waſſer ebenfalls 
kochen muß. Den Preßdeckel legt man auf die heiße Herdplatte, ſodaß 
derſelbe ſo heiß wird, daß daraufgelegtes Wachs ſofort ſchmilzt. Die 
Preſſe ſelbſt ſtellt man am beiten auf eine Kiſte, damit ein Kübel unter⸗ 
ſtellt werden kann. Iſt nun das alles ſo vorbereitet, dann ſchraubt man 
die Spindel der Preſſe hoch und ſtellt den Preßarm zur Seite, ſtülpt 
den heißen Sack in der Preſſe auswärts über, ſchüttet das heiße „Waſ⸗ 


*) Beiderſeits iſt Meiſter Räuber an der Arbeit. 
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ſer“ in den Sack zur Erwärmung der Preſſe und dann das wenigſtens 
eine Viertelſtunde kochende Wachs in den Sack. Nun zieht man den 
Sack hoch, ſchlägt die Zipfel übereinander, legt mit einem eiſernen 
Hacken den Preßdeckel auf den Sack, ſchließt den Preßarm und ſchraubt 
langſam an. Nur nicht haſten; iſt das Ganze gehörig heiß, dann hat 
es keine Eile, und wenn nicht die richtige Hitze da iſt, dann nützt alles 
ängſtliche Preſſieren nichts. Je heißer der Preßdeckel und die Maſchine 
iſt, deſto beſſer geht die Arbeit. Der am Rande des Deckels ſich herauf⸗ 
zwängende Sack wird mit einem ſtumpfen Holz abwärts geſtoßen. Die 
Schraube wird gelockert und dann wieder von neuem feſt angetrieben, 
bis der letzte Tropfen Wachs das Weite geſucht hat. Uebermäßiges 
Preſſen iſt zwecklos. In dieſer Weiſe läßt ſich das Wachs rein aus⸗ 
preſſen, und ein nochmaliges Kochen und Auspreſſen zahlt die Mühe nicht, 
wenn man das erſtemal richtig gehandelt hat. Im Durchſchnitt läßt ſich 
ein Drittel reines Wachs ausbeuten. Der Treſter iſt in noch warmem 
Zuſtande ſofort aus dem Preßſacke zu ſchütten, wodurch der Sack ſo 
rein wird, daß er weder gewaſchen, noch gereinigt zu werden braucht. 

Das gewonnene Wachs wird nochmals gekocht und ſehr langſam 
abgekühlt, damit ſich alle Fremdkörper abſetzen können. 

Glücklich der Imker, der dieſe Arbeit in der Waſchküche beſorgen 
kann und dadurch der goldene Friede mit dem Hausſegen nicht geſtört 
wird. Lieber Imker! Laß dich von den hohen Wachspreiſen nicht be⸗ 
tören, dein eigenes Wachs zu verkaufen, um ſpäter für noch höheres 
Geld eine Schundware zu kaufen. 

Wie der Landmann ſelbſt Handanlegen muß an den Pflug, um 
ein tüchtiger Bauer zu ſein, ſo muß der Imker ſelbſt ſeine Arbeiten am 
Bienenſtande beſorgen, um „Bienenzüchter“ zu werden. 


S 


Achtung auf die Bienenkeinde! 
Von Norbert Kranebitter. 


Der Herbſt iſt die Zeit, wo verſchiedene Bienenfeinde 8 ſich 
im Bienenhauſe häuslich niederzulaſſen. Auf drei davon möchte ich heute 
die Aufmerkſamkeit lenken. 

Der erſte iſt der Totenkopfſchwärmer. Das iſt ein großer, dunkel 
gefärbter Nachtſchmetterling, der an ſeiner einem Totenkopf ähnlichen 
Zeichnung auf dem Bruſtſtück leicht kenntlich iſt. Er ſucht beſonders 
gerne im Herbſt die Bienenſtöcke heim, um von den Vorräten zu naſchen. 
Er ſchlüpft unter dem Fluglochſchieber hinein und ſaugt ſich voll Honig. 
Auf dem Rückwege bleibt er dann in der Regel wegen ſeines mit Honig 
gefüllten Hinterleibes unter dem Fluglochſchieber ſtecken. Die Bienen 
fallen zwar gleich darüber her und reißen ihm den Hinterleib auf, aber 
der in den um dieſe Zeit verengten Fluglöchern ſteckengebliebene Leib 
verlegt den Bienen ganz oder teilweiſe den Weg, ſo daß ſie faſt nicht 
mehr aus und ein kommen. Imker, beobachte daher die Fluglöcher, ob 
nicht im einen oder andern ein ſolcher Böſewicht ſteckt! 
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Der zweite Feind, der ſich im Herbſt maſſenweiſe im Bienenhauſe 
zeigt, ſind die Weſpen. Ja, wenn man die Türe des Bienenhauſes öffnet, 
jo ſummt es, wie wenn ein kleiner Schwarm darin wäre. Für dieſen 
Feind gibt es eine einfache Fangvorrichtung. Man nimmt ein mittel⸗ 
großes Medizinglas und füllt es gut zur Hälfte mit Zuckerwaſſer; das 
ſtellt man an einem geeigneten Orte im Bienenhauſe auf. Die Weſpen 
kriechen hinein, um von dem Leckerbiſſen zu naſchen, kommen aber nicht 
mehr heraus und finden darin den Tod. Ich fange auf dieſe einfache 
Art jeden Herbſt mehrere Hunderte. 

Der dritie und gefährlichſte Feind endlich ſind die Mäuſe. Wenn 
du den ganzen Sommer keine Maus im Bienenhauſe ſiehſt, ſo kannſt 
ſicher ſein, daß ſie im Herbſt einziehen. Man iſt nicht imſtande, ein 
Bienenhaus ſo gut zu verwahren, daß dieſe läſtigen Störenfriede nicht 
hineinkommen. Wenn man auch die Stöcke verſichern kann, daß ſie nicht 
hineinkommen, ſo ſtören ſie doch durch ihren Spektakel und Nagen die 
Winterruhe der Bienen und werden daher immer ſchädlich. Vergiß da⸗ 
her nicht, lieber Imker, im Herbſt einige Mausfallen im Bienenhauſe 
aufzuſtellen und jeden Tag nachzuſchauen, bis das ganze lichtſcheue Ge⸗ 
ſindel vertilgt iſt. Eine ſehr einfache, billige und ausgezeichnet funktio⸗ 
nierende le die ſich jeder ſelbſt herſtellen kann, ift in der „Tiroler 
Bienenzeitung“, 1 Heft, . beſchrieben und kann daher jeder dort 
nachleſen. 

Alſo, liebe Imkerfreunde, nehmen wir im Herbſte den Kampf auf 
gegen dieſe Bienenfeinde, zum Wohle für die Bienen und zum eigenen 
Nutzen. 


Mürkel⸗ cke. 


Vom Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 


Paßt der Würfel für den bäuerlichen 
Imker? Vor ſieben Jahren gab es hier im 
Hochpuftertale noch keinen Mobilimker. Die 
unbeſchränkte Herrſchaft führte der Stabilſtock, 
und zwar war und iſt auch heute noch die 
ausſchließliche Form desſelben das niedere 
Krainer „Bauernfaßl“. Der Korb hat ſich bei 
uns nicht eingebürgert. Grund hiefür ſind 
jedenfalls unſere Nachbarländer Kärnten und 
Krain, in denen bekanntlich die Bienenzucht 

Tiroler Würfelſtock. mit dem Stabillagerſtock in reger Blüte ſteht, 

die hierin von uns nachgeahmt wurden und 
von deren Imkern bis in die letzte Zeit viel und oft Stöcke hergekauft 
wurden. i 

Als im Jahre 1911 der Würfel hier Eingang fand, da brachten 
alle Stabilväter dieſem neuen Stocke das aufrichtigſte Mißtrauen ent⸗ 
gegen. Es war dies wohl nicht zu verwundern; hatten ja die meiſten 
von ihnen bislang überhaupt von einem Rähmchen noch nie etwas 
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gehört. Jene aber, die das Mobilſyſtem vom Hörenſagen kannten, 
huldigten der fixen Idee und waren davon nicht abzubringen, daß 
der Mobilbetrieb nur dort angewendet werden könne, wo die Honig- 
quellen reichlich fließen, alſo in guten Klimaten mit langen, warmen 
Sommern. Eine Schleudermaſchine hielten ſie für unſere Gegend für 
gänzlich überflüſſig, da hier nur Honig zu gewinnen ſei durch Kaſ⸗ 
ſierung von Stöcken im Herbſte nach Maßgabe der im Frühlinge ge⸗ 
fallenen Schwärme. Dieſem Wirtſchaftsſyſtem gehörig Nachdruck ver- 
leihend, war denn auch hierorts der Schwefellappen ziemlich im Brauch. 

Die Meinung der Altimker, daß der Mobilbetrieb in Gegenden 
mit hoher Lage nicht möglich ſei, wurde nun hier durch den Würfel 
in den vergangenen ſechs Jahren glänzend widerlegt. Wider Erwarten 
dieſer Imker nahm die Zahl der Würfelſtöcke hier raſch zu. Die Volks⸗ 
ſtärke derſelben ſtellte diejenige ihrer Stabilſtöcke, wie ſie ſich durch 
eigenen Augenſchein immer wieder überzeugen konnten, weit in den 
Schatten. Dementſprechend wurden auch bezüglich der Ernten Zahlen 
vernehmbar, die einem Altimker bisher ganz unbekannt ſein mußten. 

Heute zweifelt hier herum keiner der alten Bienenväter mehr an 
der Zweckmäßigkeit und Einträglichkeit des Mobilbetriebes. Viele von 
ihnen haben ſich zu ihren Lagerfäßchen Würfelſtöcke eingeſtellt; ja einer 
der größern hat ſeinen geſamten alten Kram verabſchiedet und imkert 
heute mit vierzig Würfeln. Seine jetzige Jahresernte umfaßt ein Mehr⸗ 
faches ſeiner frühern Erträge. | 

Das einzige Bedenken, das ich von Stabilimkern gegenüber 
dem Mobilbetrieb heute noch höre, beſteht in dem Hinweis auf den 
Zeitmangel der Bauersleute für die Ausübung der Mobilzucht. 

„Recht wären die Würfel ſchon“, ſo meint jeder, „aber uns 
fehlt die Zeit zu dieſem Betrieb“. Nun verſtehen allerdings 
ſo viele unter Mobilwirtſchaft das immerwährende Herumhantieren im 
Bienenſtande oder das tägliche und ſtündliche Aufmachen der Beuten 
und Operieren in denſelben. 

Andererſeits ſchmeichelt die Stabilzucht manchem alten und auch 
jüngeren Bienenvater aus dem Grunde, weil er treu dem Spruche 
huldigt: „Bei den Beidn und Schafen, kannſt dabei ſchlafen!“ 

Es iſt wohl längſt durch die Erfahrung erwieſen, daß Altimfer, 
die bei ihren Bienen wenig oder nichts tun, auch auf keinen grünen 
Zweig kommen. Zu ſolchen Bienenhaltern darfſt du um Honig nicht 
kommen. Eher bekommſt du von ihnen Wachs — von Stöcken nämlich, 
die das Zeitliche geſegnet haben. Ihre Wirtſchaft iſt gänzlich dem Zu⸗ 
falle überantwortet. Weil das Jahr gerade gut iſt, erhöht ſich ihre 
Völkerzahl. Fragſt du ein oder zwei Jahre ſpäter, ſo ſind ſie auf Null 
oder nahe daran. 

Soll die Stabilwirtſchaft Nutzen bringen, ſo muß für 
ſie auch eine ganz hübſche Summe von Zeit und Arbeit ſpendiert 
werden. 

Ich habe bei mir ſelbſt ſchon oft darüber nachgedacht und den 
Vergleich angeſtellt zwiſchen dem Arbeitserfordernis einer ordentlich 
geleiteten Stabilzucht und dem Mindeſtausmaße an Zeit⸗ und Arbeits⸗ 
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aufwand einer einfachen Zuchtweiſe mit dem Würfel. Ich bin der 
Aberzeugung, daß der Vergleich zugunſten des Würfels ausfällt. Jeder 
fleißige und tätige Stabilvater kann mit der ſeinen Lagerfäſſern oder 
Körben gewidmeten Zeit auch den Würfel betreuen. Und der Erfolg? 
Der iſt in letzterem Falle ein anderer! Allerdings gehe ich bei dieſem 
Vergleiche von dem Grundſatze aus, daß, um dasſelbe Erträgnis zu 
erzielen, dreimal weniger Würfel als Stabilſtöcke notwendig ſind. 

Die diesbezüglichen näheren Erläuterungen folgen in nächſter 
„Würfel⸗Ecke“. 

Se 


Fragekaſten. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind an Herrn Obmann 
Katz in Mäder zu ſenden. 


Antwort auf Frage 13. Hat der Imker reifes Naturprodukt geſchleudert, ſo 
kann er den Honig in reinen Gefäßen auf bewahren, die nicht luftdicht ſchließen. Der 
Standort muß trocken und kühl ſein. Zuckerwaſſer braucht luftdichten Verſchluß. H. D. 


Erſte Antwort auf Frage 14. Es gibt Honige, welche bei den Bienen, wenn 
ſolche nicht im Jänner oder Februar einen Reinigungsausflug machen können, die 
Ruhr erzeugte. Dieſer Honig ſollte geſchleudert und durch Zuckerfütterung erſetzt werden. 
Entdeckelt und geſchleudert ſollte jedoch der obere Frühjahrshonig im Brutraum nicht 
werden, damit die Brut mit Honig aufgefüttert wird. R. Rh. 

(Leider werden beim „Raubbau“ auch Bruttafeln geſchleudert und dieſe mit 
1 aufgefüllt, woraus ſich zum Teil der große Bienenſterbet zurückführen 
übt. Katz. 


Zweite Antwort auf Frage 14. Daß Zucker zur Ueberwinterung nicht un⸗ 
bedingt notwendig iſt, beweiſt die Tatſache, daß wilde Bienenvölker jahrelang geſund 
und lebenskräftig bleiben; auch beim Tannenhonig geht es ohne Zuckerfütterung. H. D. 


Erſte Antwort auf Frage 15. Durch den Königinwechſel kann der Charakter 
des Volkes mehr oder weniger geändert werden, jedoch lernen die jungen Bienen von 
den älteren und die Nachfolger wieder von den erſteren, ſo daß es lange dauern kann, 
bis eine Aenderung eintritt. Die Schule wirkt eben vorwärts. Es können jedoch auch 
andere Umſtände einem Volke ſche in bar einen Charakter aufprägen, indem es immer 
mehr Honig hat als andere. Randſtöcke z. B., an welchen bei Tracht die Bienen an: 
derer Stöcke vorbeifliegen müſſen, haben mehr Volk und Honig. Es fliegen eben nicht 
alle Bienen vorbei, ſondern kehren dort ein, laden ab und bleiben im Stock. Die zu⸗ 
geflogenen Bienen mußte dieſes Volk nicht erziehen und auffüttern, fie trugen ihm 
aber Honig ein. Die untere Reihe eines Standes hat durchſchnittlich mehr Honig wie 
die obere Reihe, da unten die müden und ſchweren Bienen häufig dort 9, 9 


Zweite Anfrage auf Frage 15. Nein. Sobald das Volk eine andere Königin 
bekommt, ſo wird der Charakter desſelben gewechſelt. Mir kommt die Veränderung 
ähnlich ſo vor, wie wenn ein Witwer die zweite Frau in ſein trautes Heim führt. 


(Und nachher ſich nicht heim traut! Katz.) H. D. 
* * 


* 
Frage 16. Bildet die Wabe oder die Wabengaſſe ein Ganzes? 
Frage 17. Sollten die Beobachtungsſtationen bei ihren Berichten nicht auch die 
Stockform angeben? 


Frage 18. Warum füllen die Bienen nicht die Zellen einer Wabe ganz mit 
Honig aus, ſondern belegen gleichzeitig die Zellen anderer Waben? 


e 
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Berſchiedenes. 


Von Vorarlberg, 19. September. (Der Obſtſegen 1917.) Die amt⸗ 
liche Statiſtik des Ackerbauminiſteriums gibt die Ernte an Kernobſt in Vor⸗ 
arlberg im Jahre 1917 mit 403.301, im Jahre 1916 mit 174.154 Meter⸗ 
zentnern an. Die Zahl 403.301 will uns zu hoch vorkommen, wenn wir 
Niederöſterreich mit 631.910 und Kärnten mit 422.700 Meterzentnern in 
Vergleich ziehen. Die Kernobſternte betrug im Durchſchnitte der Jahre 1907 
bis 1916 100.699 Meterzentner. Vor fünf Jahren war der Durchſchnitt der 
Ernten (1903 bis 1912) 64.237 Meterzentner. Der Durchſchnittsertrag 
hebt ſich bedeutend, ein Beweis, daß unſere Obſtzucht Fortſchritte macht. So 
außerordentlich reiche Ernten wie die des Jahres 1917 lohnen alle Arbeit 
und ſpannen zu weiterer Anſtrengung an. 


ne 


Berſammlungsbericht. 


Am 29. September fand beim „Tippeler“ in Schwaz die diesjährige Herbſt⸗ 
verſammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereines Schwaz ſtatt. Nach der üblichen Be⸗ 
grüßung durch Herrn Obmann Pfarrer Walder und Erſtattung des Tätigkeitsberichtes 
durch den Schriftführer ergriff der neubeſtellte Herr Wanderlehrer Schulleiter Schwei⸗ 
neſter, Telfs, das Wort zu ſeinem lehrreichen Vortrag. In anſchaulicher und prak⸗ 
tiſcher Weiſe erläuterte derſelbe das Einwinterungsverfahren, Vereinigung von Schwäch⸗ 
lingen bei der Herſtreviſion, Fütterung und beſonders die Notfütterung im Winter 
und erſtem Frühjahr. Das entgegengebrachte Intereſſe bewies, daß der Vortrag viel 
Neues und Praktiſches enthielt. Eine rege Debatte entwickelte ſich, in der die prak⸗ 
tiſchen Erfahrungen der Imker vorgebracht wurden. Der Herr Wanderlehrer erteilte 
Ratſchläge und gab Anregungen, für die ihm auch an dieſer Stelle beſtens gedankt 
wird. In reger Wechſelrede wurde auch die Zuckerfrage und Honigabgabe beſprochen, 
wobei der Verteilungsmodus des Ausſchuſſes ſeine Zuſtimmung fand. Mit dem. 
Wunſche, daß ſich die Imker zur Hebung der Bienenzucht immer beſſer zuſammen⸗ 
ſchließen möchten, ſchloß der Herr Obmann die Verſammlung. 


Bienenzuchtverein Feldkirch und Umgebung. 

Am Sonntag, den 17. November d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſt⸗ 
hauſe zum Engel in Giſingen eine | 
Vereinsverſammlung 

mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Zuckerbezugs⸗ und Honigablieferungsangelegenheit. Stellungnahme des Vereines 
zu derſelben. — 2. Praktiſche Arbeiten: Preſſen von Strohmatten, Herſtellung von 


Oelkartons. — 3. Anträge und Sonſtiges. Alle Vereinsmitglieder und Bienenfreunde⸗ 
der Umgebung ſind dazu freundlichſt eingeladen. 


Für die Vereinsleitung: 


Paul Drexel, Karl Zerlauth, 
Schriftführer. Obmann. 
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Vereinsnachrichten. 


An die P. T. Innsbruck, den 28. Oktober 1918. 


Obmänner der einzelnen Zweigvereine! 
2 Am in der Beitnugäsufenbung feine Störung eintreten zu laſſen, 
iſt es unbedingt notwendig, daß Sie auf Grund eingeholter Nachricht 
bis ſpäteſtens anfangs Dezember die Namensliſte der Zeitungsab⸗ 
nehmer für 1919 in zweifacher Ausfertigung an den Vereins⸗ 
kaſſier Herrn Jakob Riedl, Weiherburggaffe Nr. 3, einſenden. Gleich⸗ 
zeitig wird erſucht, ausſtehende Beträge für Zeitungs⸗Abonnement 
und Vereinsbeiträge für 1918 einzuſenden, um nachträgliche Auf⸗ 


forderungen zu erſparen. Die Zentralvereinsleitung. 


Innsbruck, den 28. Oktober 1918. 


An die P. T. Mitglieder des Zweigvereines 
Innsbruck⸗ Umgebung. 


ür jene Mitglieder, welche mit dem Jahresbeitrag von 
K 2˙50 und eventueller Verſicherungsprämie für 1918 noch im Rück⸗ 
ſtande ſind, wird zum Zwecke der Einzahlung in Nr. 11 der Zeitung 
ein Erlagſchein beigelegt mit dem Erſuchen, die Einzahlung ſofort 
zu beſorgen, damit die Vereins angelegenheit geordnet werden kann. 


| Die Vereinsleitung. 
Büchertiſch. 

Das Werkchen „Schwärmen und Honigertrag“ von J. Hübner, erſchienen 
im Verlage C. F. W Feſt, Leipzig, bietet dem denkenden Imker bedeutende Ueber⸗ 
raſchungen. Der Verfaſſer führt in ſeiner ſchönen und verſtändlichen Weiſe die 
Grundſätze über Schwarmtrieb, Schwarmverhinderung und Honigertrag, Vererbung 
und Nachzucht vor und zeigt hierin ſeine tiefe Forſchung im Leben der Biene. Es 
iſt jeder ſeiner Grundſätze naturwiſſenſchaftlich begründet, was dem Werke großen 
Wert verleiht Jeder fortſchrittliche Imker ſollte dieſes Werk leſen zu ſeinem eigenen 

und zum Nutzen ſeines Nachbarn und der Bienenzucht. J. S. 


„Die Bienenzucht im neuen Deutſchland. Von Friedrich Fiſcher, 
Gottwollshauſen bei Hall, Wanderlehrer des Württembergiſchen Landesvereines für 
Bienenzucht. Mit 9 Bildern. Preis 2 Mk. Leipzig, Verlag C. F. W. Feſt, 1918. 

Der Verfaſſer des weitverbreiteten Buches: „Die Tracht, der Lebensnerv unſerer 
Bienenzucht“, gibt in dieſer neuen Schrift hochſchätzenswerte Ausblicke in die zukünf⸗ 
tigen Aufgaben und Ziele unſerer bienenwirtſchaftlichen Betriebe. Die Hebung der 
wirtſchaftlichen Lage und den Aufſtieg zu einer neuen Blütezeit weiß der Verfaſſer 
in allen Einzelheiten gründlich zu erfaſſen und vom praktiſchen Standpunkte aus in 
geeigneten Vorſchlägen darzulegen. Gerade dieſe volle Beherrſchung der geſamten 
bienenzüchteriſchen Lage gibt der ſorgfältigen Bearbeitung in den hervorgehobenen 
Einze labſchnitten einen hte Wert und ſichert ihr von vornherein die beſte Auf⸗ 
nahme und Anerkennung in den imkeriſchen Kreiſen. Jeder, der zum Wohle und zur 
Hebung der Bienenzucht beizutragen ſich vornimmt, wird mit Freuden den hier vor⸗ 
geſchriebenen Weg mit beſchreiten und für möglichſte Verbreitung der ſehr zeitge⸗ 
mätzen Schrift Sorge tragen. Vor allem ſollen die Bienenzüchtervereine und land⸗ 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, ebenſo wie die Landesregierungen ſich's angelegen 
ſein laſſen, die hier niedergelegten ernſten Erwägungen zu den ihrigen zu machen 
und die angeſtrebten Ziele der Verwirklichung entgegenzuführen. B. 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. a 
Verantwortlich: Johann Steinlechner, Innsbruck. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſfe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 


Tiroler 


Menlen⸗ SENKUNG 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
N Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint az Abonnementspreis für Mitglieder des Br für Deutſch⸗ 
I K 1˙50, für Nichtmitglieder K 2—, für Deutſchland M 
„ und Expedition: gunsbruck, Maria 5 Nr. 10. 
Zuſeratenpreiſe: /1 Seite K 36°—, ½ S. K 20 —, ½ S. K 12 —, ½/ S. K 7—, !lıs S. K I — 
Bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Kaufe und Verkäufe in der Größe 
ihs Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VII.. Jahrgang VNr. 12 Dezember 1918 


Bienemüchter⸗Zentralverein für Beutſch⸗Tirol. 


Bekanntmachung. 


Die fortwährende bedeutende Erhöhung der Druck- und 
Papierpreiſe hat die Zentralvereinsleitung neuerdings vor 
die zwingende Notwendigkeit geſtellt, den Bezugspreis für 
die „Tiroler Bienenzeitung“ erhöhen zu müſſen. 

Der Bezugspreis wird ab 1. Jänner 1919 bei poſtfreier 
Zuſendung 2 K anſtatt wie bisher K 1°50 betragen. 

Trotz dieſer Preiserhöhung wird die „Tiroler Bienen— 
zeitung“ immer noch das billigſte oder doch eines der bil— 
ligſten Fachblätter ſein. 

Die gefertigte Zentralvereinsleitung ſpricht daher die 
Erwartung aus, daß die kleine Erhöhung des Bezugspreiſes 
keinen Imker veranlaſſen wird, der Zeitung und damit auch 
der Organiſation den Rücken zu kehren; ſie hofft vielmehr, 
da nun ein großer Teil der Krieger der Heimat wieder ge— 
geben iſt, daß ſich ſowohl die Zahl der Abnehmer wie der 
der Mitarbeiter um ein beträchtliches vermehren wird, zum 
Wohle der heimiſchen Bienenzucht. 


Die Zentratvereinsleitung. 
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Altes und Reues über die Bienenzelle 
von Prof. Dr. K. W. v. Dalla Torre. 


Jeder Bienenzüchter weiß, daß die Bienenzelle ein ſechseckiges 
Käſtchen darſtellt, deſſen Grund von drei aneinanderſtoßenden 
Rhomben gebildet wird; aber nicht jeder Bienenzüchter dürfte wiſſen, 
daß die genauere Berechnung der Bienenzelle viele Gelehrte jahr— 
hundertelang beſchäftigt hat. Ich will im folgenden verſuchen, eine 
Skizze dieſer Frage zu entwickeln. 

Schon Zenodorus, welcher bald nach Archimedes, alſo im 
zweiten Jahrhundert vor Chriſtus lebte, ganz ſicher aber Pa ppus, 
ein Gelehrter des dritten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt, be— 
richtet uns über die Wachserſparnis der Bienenwabe. Dieſelbe 
liegt darin, daß jede Zellwand doppelſeitig verwendet wird und 
dann darin, daß von den drei regelmäßigen Vielecken, welche die 
Ebene lückenlos auszufüllen vermögen, nämlich dem Dreieck, Vier— 
eck und Sechseck, für die Bienenzelle gerade das Sechseck benützt 
wird, denn bei gleichem Flächeninhalt hat von den drei genannten 
Figuren das Sechseck den kleinſten Umfang. (Pappi Al. „Col- 
lectio ed. Hultsch“. Berlin, 1876.) Doch erſt J. Kepler, der be⸗ 
rühmte Aſtronom, erkannte als der erſte die Unregelmäßigkeit der 
drei Bodenflächen und ſprach 1619 die Bodenpyramide der Bienen- 
zelle als ſtumpfe Ecke eines Rhombendodekaeders an und die Zelle 
ſelbſt als die Hälfte eines ſolchen, wie es uns von den Tiroler 
Granaten Otztals ſehr wohl bekannt ift. („Harmonices mundi libri“, 
V. Linz 1619.) 

Der gewiſſenhafte niederländiſche Naturforſcher J. Swam⸗ 
merdamm legt uns in ſeinem Hauptwerke „Bybel der natuure“, 
Leydae 1737 die erſten Meſſungen der Bienenzelle vor, welche 
aus dem Jahre 1673 ſtammen und im „Tractatus de apibus“, 
Seite 377 bis 378, enthalten ſind. Er beſtimmte den Durchmeſſer 
mit 515 mm nach dem heutigen Maße für die Arbeiter- und mit 
7 mm für die Drohnenzelle. Dieſe Meſſungen wurden ſpäter von 
verſchiedenen Autoren vorgenommen und ergaben recht verſchiedene 
Refultate: F. Maraldi erhielt aus 60 Arbeiterzellen ein Mittel 
von 517 mm („Memoires de l' Academie de Paris“, 1712); R. A. F. 
Reaumur aus 20 Zellen ein ſolches von 5˙41 mm für die Arbeiter- 
zelle und 8˙37 mm für die Drohnenzelle. („Mémoires pour servir 
à l'histoire des Insectes“, V. 2. p. 26— 27) und ähnliche Werte 
erhielt G. S. Klügel, welcher im 10. Jahrgange des „Hannove— 
riſchen Magazins“, 1772 (veröff. 1773): „Mathematiſche Betrach- 
tungen über den kunſtreichen Bau der Bienenzellen“ ſchrieb; die 
Berechnung ergab (S. 387 — 394), 527” mm. Nach Caſtillon 
(„Nouv. Mémoires de l' Academie de Berlin“, 1781, p. 279 —300), 
wechſelt den Durchmeſſer zwiſchen 5°50 mm und 5'283 mm. Es war 
daher recht voreilig, wenn Thevenot, der Freund Swammer— 
damms, vorſchlug, die Dimenſionen der Bienenzelle als Normal- 
maß zu benützen! Dieſe Schwankungen in den Ausmaßen ergaben 
auch die vom Amerikaner J. Wyman mit beſſeren Inſtrumenten 
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ausgeführten Meſſungen, welche zwiſchen 5˙00 mm und 5°21 mm 
ſpielen. („Notes on the Cells of the Bees“ in Proc. Amer. Acad. 
Sc. 7 [1868], p. 68-83.) 

Mit Recht ſchließt er daher: 1. eine Zelle von der typiſch re⸗ 
gelmäßigen Form iſt ſelten, vielleicht niemals verwirklicht. 2. Der 
horizontale Zelldurchmeſſer, der, wenn die Schwerkraft auf die Zelle 
zerrend einwirkte, verkürzt ſein müßte, iſt durchſchnittlich der längſte; 
eine Einwirkung derſelben iſt alſo nicht vorhanden. 3. Die Zell⸗ 
größen wechſeln von Wabe zu Wabe; ſie pflegen an derſelben 
Wabe von den oberen zu den unteren Reihen zu wachſen. Dieſe 
letzte Beobachtung hatte allerdings vor mehr als ſiebzig Jahren ſchon 
J. Hunter gemacht. („Observations on bees“ in Philos. Transact. 
1792 [1], p. 128195). Um eine Zahl zu bieten, ſei erwähnt, daß der 
Durchſchnitt an einer Drohnenwabe im Wittel 6°58 mm beträgt, 
und von oben nach unten von 6˙27 mm auf 6˙73 mm anwächſt. 

Die letzten Meſſungen ſtammen von H. Vogl. („Geometrie 
und Okonomie der Bienenzelle“. Breslau, 1911); es ergeben ſich 
die Maßzahlen 5˙3u mm und 7˙10 mm für Görlitzer Waben. 

Hiſtoriſch ſei noch bemerkt, daß Maraldis Meſſungen vor deren 
Veröffentlichung durch den Autor ſelbſt vom Sekretär der franzö— 
iſchen Akademie Fontenelle angekündigt („Hist. Acad. 

aris“, 1711, p. 25—26) und „mit Trompetenſtößen“ eingeführt 
wurden (ebenda 1712, p. 6 15). Derſelbe Fontenelle berichtet 
auch über einen anderen Autor, S. König, ſchon ein Jahr vor 
dem Erſcheinen der Arbeit (ebenda 1739, p. 30-35), welche im 
Mai 1740 im „Journal helvetique“, p. 353—363 erſchien und durch 
ihn und Réaumur als die Löſung eines bedeutenden mathema— 
tiſchen Themas, „größte Form bei geringſtem Wachsverbrauch“ 
bezeichnet wurde. Von dieſer Zeit ab betrachtete man die Bienen— 
zelle als das Erzeugnis beſonderer geometriſchen Fähigkeiten ſeitens 
der Bienen und dieſe ſelbſt als „Werkzeuge, welche, ſelbſt ohne 
Vernunft, Werke von hoher Intelligenz und Zweckmäßigkeit hervor— 
bringen“. Dieſes Staunen ging ſo weit, daß ſich um Königs Ge— 
ſtalt ſelbſt eine Mythe gebildet hat, als deren Urheber höchſtwahr— 
ſcheinlich ein Engländer, namens J. G. Wood anzuſehen iſt. („Ho- 
mes without Hands“. London, 1865, p. 424 436.) Man erzählt, 
König habe den ſtumpfen Winkel der Bodenpyramide nicht wie 
Maraldi auf 1090 286, ſondern auf 109° 26° berechnet und ſchreibt 
dieſes abweichende Refultat einem Fehler in der von ihn benützten 
Logarithmentafel zu. „Dieſer Fehler iſt dadurch erkannt und ver— 
beſſert worden, daß die Bienen bei ihrer Arbeit und Maraldi, 
der bei feiner Meſſung von den Fehlern der Logarithmentafel un— 
abhängig war, den wahren Winkel der Winimalzelle ans Licht ge— 
bracht haben. Ja, das Verdienſt der Bienen wird noch weiter ge— 
ſteigert: ſie haben durch Aufdeckung des Fehlers der Logarithmen— 
tafel aufgeklärt, warum ein Schiff, das dieſe Tafel zur Ortsbe— 
ſtimmung benützte, ſcheitern mußte und haben damit weitere Un— 
glücksfälle verhütet“! 

Andererſeits wurde der Bienenbau für ein Erzeugnis rein 


* 
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mechaniſcher Kräfte erklärt, ohne direktes oder indirektes Einwirken 
irgend einer Intelligenz. Quellende Erbſen formen ſich durch gegen⸗ 
ſeitigen Druck zu ſechsſeitigen oder dodekaedriſchen Formen, ganz 
ähnlich den Bienenzellen — und darauf beruht Buffons Anſicht, 
der eben den Bienenbau für ein Erzeugnis rein mechaniſcher Kräfte 
anſprach, „ohne direktes oder indirektes Einwirken irgend einer 
Intelligenz“. Dadurch wurde in die Wiſſenſchaft ein neuer Begriff 
eingeführt, „die Reflextheorie“. Einer der erſten Bienenzüchter, von 
Buttel⸗Reepen ſchreibt („Biolog. Centralbl.“ 20. Bd., 1900): 
„Der anſcheinend ſo kunſtvolle Wabenbau kann als Beweis für 
höhere Fähigkeiten der Bienen kaum herangezogen werden, da er 
bekanntlich nur das Refultat mechaniſcher Kräfte iſt.“ Ahnlich äußert 
ih M. Wagner („Zoologica“, 46. Heft, 1907): „Seit die Bienen⸗ 
zelle aufgehört hat, als das Produkt einer geheimnisvollen Wahl 
und raffinierten Berechnung zu gelten, iſt aus dieſen „Wundern 
der Baukunſt“ etwas ſehr Beſcheidenes geworden: ein ſchablonen⸗ 
mäßiges Erzeugnis, deſſen Anfertigung nicht ſo ſehr durch die 
Pſychik, als durch die Geſtalt und Lage des Körpers ihres Er— 
bauers bedingt iſt.“ Ein anderer ſehr berühmter deutſcher Forſcher, 
K. Müllenhoff, ſucht dieſe Mechanik näher zu beſtimmen („Aber 
die Entſtehung der Bienenzellen“ in „Pflügers Archiv für Phyſio— 
logie“, 32. Bd., 1883, p. 589-618), „indem er die Waraldiſche 
Zellform für die Gleichgewichtsfigur des kontraktilen, in zähflüſ— 
ſigem Zuſtande befindlichen Wachſes anſieht, welches ſich durch 
Oberflächenſpannung zu Figuren mit minimaler Oberfläche geſtaltet.“ 
Allerdings läßt ſich gegen dieſe letzte Anſicht manches einwenden, 
allein trotzdem hat ſie auch vieles für ſich. 

Für jeden Fall behält heute die mechaniſche Theorie die Ober— 
hand. Daß ſich die entgegengeſetzte Lehre Maraldis, Königs und 
Reaumur fo lange halten konnte, lag im Geiſte der damaligen 
Zeit. Sehr ſchön ſpricht ſich darüber H. Vogt aus (ſ. ob.), dem 
das große Verdienſt gebührt, die Frage einer ſagen wir mathema— 
tiſch ſicheren Löſung zugeführt zu haben. Er ſchreibt: „Das ganze 
Sehnen dieſes wiſſensfrohen und wiſſensſtolzen Geſchlechts war 
auf aprioriſche teleologiſche Erkenntnis gerichtet. Begeiſterte und 
Zweifler teilten den Glauben an die Verwirklichung und Erkenn⸗ 
barkeit von Gedanken der Weisheit in der Natur; nur über die 
Wege zu dieſem Erkennen waren ſie verſchiedener Anſicht. Nun 
bot ſich dieſen teleologiſch geſtimmten Menſchen im Bau der Bienen- 
zelle ein Fall der vollkommenen Zweckmäßigkeit, an die man glaubte 
und die ſich doch ſtets der Erkenntnis entzog. Hier war geome— 
triſche Regelmäßigkeit nach einfachem Geſetz; hier war deutliche 
Anpaſſung der Mittel an erkennbare Zwecke; hier Sparſamkeit, kon—⸗ 
trollierbar nach der Methode der Minima.“ | 

Aber — Meſſung und Rechnung lehren: „die Form der 
Bienenzelle hat nicht die gerühmte Regelmäßigkeit; ihre Sparſam— 
keit iſt ein teleologiſches Phantom und die Geſchichte der Bienen— 
zelle in Naturforſchung, Geometrie und Philoſophie iſt die Ge— 
ſchichte eines zweihundertjährigen Irrtums.“ 
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Kurs für Bienenzucht in Erlangen 
vom 1. Mai bis 15. Juni 1918. 


Von Wanderlehrer Joſ. Schweineſter. 


(Fortſetzung und Schluß aus Nr. 11. 


1. Mai und ferne von meinen lieben Tirolerbergen! 

Der Frühling war hier uns Tirolern weit voraus. Alles ſtand 
in herrlichſter Blüte, keine kalte Talluft war zu verſpüren; die 
Sonne war als großer, feuriger Ball majeſtätiſch im fernen Oſten 
emporgeklettert, eine Menge Vögel fangen, auf dem Donau — Main⸗ 
Kanal pfiffen die Schiffer anmutende Melodien und vorüberziehende 
Kompagnien deutſchen Militärs ſangen gar das Lied: „Tirol, mein 
Vaterland“ oder „Zillertal, du biſt mei Freud!“ 

Punkt ½8 Uhr neuer Zeit wurde die Vorleſung im Hörſaale 
des zoologiſchen Inſtitutes eröffnet. 4½ Stunden wurden täglich 
dem Theoretiſchen und 3 Stunden dem Praktiſchen gewidmet, wäh⸗ 
rend wir Praktikanten täglich von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends 
ununterbrochen, ſehr oft auch bis 9 und 10 Uhr abends in Tätig⸗ 
keit ſtanden. In dieſen Bienenzucht⸗Lehrkurſen wurden folgende Vor⸗ 
träge durch Herrn Profeſſor Dr. Zander gehalten: I. Das Bienen- 
volk (6 Stunden), und zwar Beſchaffenheit der Bienen, Geſchlechts⸗ 
tiere, ihre Entwicklung, Atmung Nahrungsbedürfnis, Honigpflanzen, 
Baumaterial, Wabenſtellung, Form und Neſtordnung. II. Bienen⸗ 
wohnungen (3 Stunden): verſchiedene Klotzbeuten und Bretterkäſten, 
Grundſätze für eine zeitgemäße Bienenwohnung. III. Bienenleben 
3 Stunden): Reinigungsausflug, ſtille Umweiſelung, Schwärmen, 
Zeichnen der Königin. IV. Bienenpflege (15 Stunden): Auswinte⸗ 
rung, Frühjahrsbehandlung, Schwarmpflege, Beſiedelung der Beuten, 
Aufſtellung derſelben, Schwarmverhinderung, Honigernte, Wachs— 
gewinnung, Königinnenzucht und Einwinterung. V. Bienenfeinde 
und Krankheiten (4½ʒ Stunden). Die übrige Zeit wurde ausgefüllt 
mit: Handfertigkeiten und zahlreichen Uebungen im Bienengarten, 
wo täglich 2 bis 3 Stunden Uebungen gehalten wurden im: Ume 
gang mit den Bienen, Nachſchau auf Weiſelzellen, Umhängen der 
Brutwaben, Gebrauch des Karboltuches, Bewertung der Völker, 
Abtrommeln, Vereinigen, Zuſetzen der Königinnen, Behandlung er⸗ 
krankter Völker, Desinſektion. 

Im II. Bienenzuchtlehrkurſe vom 10. bis 17. Mai wurden im 
großen und ganzen die gleichen Themata behandelt, jedoch viel ein⸗ 
gehender, da dieſer Kurs ja für ſchon ſeit längerer Zeit praktiſche 
Imker war. Die Königinzucht wurde nicht mehr in nur 2 Stunden 
behandelt, ſondern in 6 Stunden. Außerdem wurden dem Vortrage 
über Krankheiten und Bienenfeinde nicht nur 4½ Stunden gewid⸗ 
met, ſondern 9. 

Der erſte Kurs wurde von 78, der zweite von 29 Teilnehmern 
beſucht; obwohl ſich auch zu dieſem Kurſe über hundert angemeldet 
hatten, wurden doch nur 29 zugelaſſen, weil bei der großen Menge 
von Arbeiten im Handfertigkeits⸗Unterrichte und der Behandlung 
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der Völker es unmöglich geweſen wäre, die Arbeit eines jeden einzelnen 
Imkers genau zu überwachen. 

Dieſe kurze Darſtellung allein zeigt ſchon zur Genüge die Reich⸗ 

haltigkeit des Dargebotenen. Man darf ſich aber nicht denken, daß 
etwa im Univerſitätsgebäude hochgelehrte Vorträge vom Profeſſor 
gehalten wurden, der die Imkerei nur aus den Büchern kennt, der 
mit lateiniſchen Ausdrücken ſeine Zuhörer überſchüttete, alles nur 
in ſchönfarbigen Tabellen und Tafeen vorführte und vor den pral- 
tiſchen Arbeiten am Bienenſtande zurückſchauerte oder ſich nur mit 
Haube, Handſchuhen und Wickelgamaſchen auf 20 Meter heranwagte. 
Wer glaubt, daß Profeſſor Dr. Zander nur ſeine eigenen Erfin⸗ 
dungen und Entdeckungen lobt, nur einſeitige Betriebsweiſe kennt 
und über alles Alte ſchimpft oder für die Anſicht eines anderen 
Imkers nur ein mitleidiges Lächeln hätte: der iſt in tiefem, trau⸗ 
rigem Irrtume. Zander iſt die erſte Imkergröße in Deutſchland, 
der auch die Anſichten anderer gelten läßt, aber, will er fie weiter⸗ 
verbreiten, durch und durch auf das Peinlichſte prüft. 
Ich könnte über verſchiedene Neuheiten und praktiſche Dinge 
ſchreiben, jedoch iſt mir leider heute ein ſehr begrenzter Raum zur 
Verfügung. Ich Hoffe aber, im kommenden Jahre in den monat⸗ 
75 0 Arbeiten einige praktiſche Winke den Imkerfreunden geben zu 
önnen. 

Der dritte und letzte Kurs während meines Praktikums in 
Erlangen war der vom 12. bis 15. Juni ſtattgehabte Königinnen⸗ 
Zuchtkurs. Trotz der ungeheuren Anmeldungen wurden nur 30 Teil⸗ 
nehmer zugelaſſen. | 

Nach kurzem Studium des Baues des Geſchlechtsapparates der 
beiden Geſchlechtstiere wurde an die Auswahl des zur Zucht gelan— 
genden Volkes geſchritten, und zwar wurde nur von Völkern ge— 
züchtet, die winterhart und wetterfeſt, fleißig, ſchwarmträge, ord⸗ 
nungsliebend (Brutneſt zunächſt des Flugloches, Pollenkranz und 
Honigbogen, langlebig, geſund und ſanftmütig waren und eine lege— 
tüchtige Königin hatten. 

Es folgten nun die Kennzeichen der einzelnen Raſſen. Im 
Bienengarten zu Erlangen ſind die deutſche und kaukaſiſche Raſſe 
einheimiſch; von letzterer ſind Hinterleib und Bruſt hellgrau mit 
breiten, hellen Haarbinden verſehen. Die Königin gleicht der deutſchen. 
Ihre Schwarmluſt iſt auffallend gering, ihre Drohnenerzeugung eben⸗ 
falls, und zudem ſind ſie noch ſehr ſanftmütig und ſehr fleißig. Man 
ſieht ſelten eine Biene auf dem Flugbrett herumlungern. 

Großer Wert wurde auf die Auswahl der Drohnen gelegt und 
wurde die Zucht derſelben ſchon im April begonnen. Für Bienen⸗ 
züchter, die ſich an die Hoch- oder Edelzucht nicht heranwagen woll⸗ 
ten, werden die Verwertung der Schwarmzellen und der Nachſchaf— 
fungszellen gründlich gelehrt. Bei erſteren ift ja ſchon das Ei zur 
Königin beſtimmt, während das Ei der Nachſchaffungskönigin ur⸗ 
ſprünglich nicht zur Königin, ſondern zur Arbeitsbiene beſtimmt iſt. 

Hochintereſſant war dann allerdings die ſogenannte Hoch- oder 
Edelzucht, deren Weſen darin beſteht, daß man die Maden aus dem 
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ausgewähltem Eiſtück (/ dm?) Wabe aus dem beiten Volke mit 
erſt vor einigen Stunden gelegten Eiern) in künſtliche Weiſelbecher 
verſetzt und dem Pflegevolk zur Pflege übergibt. Das Reſultat dieſer 
Zucht übertraf bei weitem die Erwartungen aller Teilnehmer. Be: 
merken muß ich hiezu, daß zum Kurſe alle Vorbereitungen getroffen 
worden waren, um die Zucht in allen Stadien zu ſehen und auch 
in allen Stadien arbeiten zu können. Sämtliche Königinnen wurden 
dann gezeichnet, in kleine Völkchen verſchult und auf die Belegſtation 
gebracht. Dieſelbe war im Reichswalde, zwei Gehſtunden von Er- 
langen entfernt und auf vier Kilometer im Umkreiſe von Bienen 
frei, ſo daß auf eine Reinzucht garantiert werden konnte. Einige 
Sammelſchwärme wurden hergeſtellt und damit die Beweiſelung 
mit befruchteten Königinnen vorgenommen, und zwar durch das ſo— 
genannte Schnellverfahren und das Langſamverfahren. Durch das 
Schnellverfahren gab's zwei Aufſitzer, im Langſamverfahren aber 
nie, obwohl über hundert Königinnen verſchult wurden. 

Den Schluß bildete das Mendel'ſche Vererbungsgeſetz, welches 
allein ſchon nach den durchgeführten jahrelangen Verſuchen klar und 
deutlich zeigt, wie hinfällig es iſt, wenn jemand auch nur mit einem 
Wörtchen behaupten wollte, die Königinzucht ſei nichts wert. 

Es wäre nur zu wünſchen, wenn auch andere Imker die kleinen 
Bahnauslagen ſpendieren würden, und würden auch nur einen ein- 
wöchentlichen Kurs mitmachen. 

Hoffentlich iſt es mir möglich, im kommenden Jahre einiges 
hier Angeführtes eingehend behandeln zu können, zum Nutzen der 
Bienen und deren Peiniger. 
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Des Imkers Hrbeiten im Kreislaufe des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 
Lieber Imkerfreund! 


Gottlob geht nun wieder ein Jahr zu Ende, ein Jahr der Müh⸗ 
ſalen und Entbehrungen, wie wir ſie wohl noch nie mitgemacht 
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haben und mit einem unbeſchreiblichen Gefühle des Harrens und 
Bangens der Dinge, die da kommen werden, blicken wir in die Zu⸗ 
kunft. In den Vordergrund aller Fragen tritt heutzutage wohl die 
Ernährungsfrage, die Frage: „Wie werden wir uns durchbringen?“ 

Die Löſung unſerer Magenfrage übernahm ein Ernährungs: 
ausſchuß; ſchwieriger ſteht es mit der Ernährung, reſp. Auffütte⸗ 
rung unſerer Bienen. Hilflos ſtehen wir da; alle Ausſchüſſe, Ver⸗ 
eine und Verbände, ſelbſt unſere ehemalige prompte Behörde ließ 
uns Vorarlberger Imker im Stiche — bis heute erhielten wir keinen 
Zucker und werden wohl auch keinen mehr bekommen. Iſt nicht auch 
bei uns Bienenzüchtern die Frage nun berechtigt: „Wie werden wir 
ſo unſere Bienen durch den Winter bringen?“ 

Lieber Freund, ſei froh, daß Du nicht alle Honigwaben ge⸗ 
ſchleudert, ſondern einige als Reſerve, als „eiſerner Vorrat“ aufbe⸗ 
wahrt haſt. Wie werden Dir dieſe im zeitlichen Frühjahr gute 
Dienſte leiſten! Vielleicht haſt Du im Frühjahr einen Verſuch mit 
der Herſtellung von Honigfuttertafeln oder -ſpunden gemacht? Jetzt 
könnteſt Du dieſelben praktiſch verwerten. Mir gelang es mit Mühe 
und Liſt, etwas Kandiszucker aufzutreiben, welchen ich durchs Spund⸗ 
loch auf die Wabenträger legte, und zwar die größeren Stücke unten 
und die kleineren oben, damit nicht etwa die kleineren Stückchen 
durch die Wabengaſſen in das Innere des Stockes fallen. Hernach 
wird das Ganze mit einigen Lagen Zeitungen überdeckt und der 
übrige Teil des Honigraumes mit Strohmatten oder Holzwolle aus- 
gefüllt. So fütterten ſchon unſere Vorfahren. 

Die Temperatur iſt nun ſchon ſo tief geſunken, daß wir an 
die Fertigverpackung unſerer Völker ſchreiten können. Nachdem ſie 
auch den Flug ſchon eingeſtellt haben, können wir die Oelkartone 
unterſchieben, das Flugloch auf 5 bis 6mm Höhe verengen und die 
Laden ſchließen oder ein etwas poſtkartongroßes Brettchen ſchräg 
vor das Flugloch ſtellen. 


Ai 


N 
oder 
— 


Dadurch können weder Wind, noch Schnee, noch die verlocken— 
den Sonnenſtrahlen, noch hungernde Meiſen und Spatzen unſere 
lieben Bienen in ihrer Winterruhe ſtören. Störe aber auch Du die— 
ſelben nicht teils durch Erſchütterungen in der Nähe des Bienen- 
hauſes, teils durch Holzhacken, Hammerſchläge oder gar durch Pol— 
tern im Bienenhauſe, ſondern verſchaffe ihnen die größtmöglichſte 
Winterruhe. Stelle auch einige Mausfallen auf und trachte dieſer 
Eindringlinge habhaft zu werden. 
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Manche Bienenzüchter meinen, in der Zeit des Hochwinters, 
die wir meiſtens von Dezember bis Februar haben, könne man 
nichts auf dem Bienenſtande verrichten, man brauche ſich daher auch 
gar nicht um die Völker zu kümmern, ſondern könne ſie ihrem 
Schickſale überlaſſen. Dies iſt jedoch eine irrtümliche Anſicht. Das 
wachende und ſorgende Auge des echten Bienenvaters muß auch in 
dieſer Zeit offen gehalten werden. Schaue hie und da nach, ob nicht 
das Flugloch mit Eis oder toten Bienen verſtopft iſt, horche am 
Flugloche, ob nicht irgend ein Stock ob ſeiner Weiſelloſigkeit trauert 
und heult, ſiehe nach, ob nicht irgend ein Mäuschen in Gefangen⸗ 
ſchaft geriet. Dieſe Reviſionen ſind aber in aller Ruhe vorzunehmen, 
ſonſt ſchadeſt Du Deinen Bienen durch Dein Poltern und Stören 
mehr, als Du ihnen durch Deine Reviſion nützeſt. 

Der rechte Bienenvater nimmt aber auch im Winter den Blei⸗ 
ſtift zur Hand und rechnet und ſchreibt. All die Einnahmen und 


Ausgaben werden zuſammengeſtellt, miteinander verglichen und ſo 


der Gewinn oder der Verluſt herausgetüpfelt. Wenn du an einem 
kalten, unluſtigen Winterabend auf der Ofenbank ſitzeſt und nichts 
zu tun weißt, dann nimm einmal die Stockzettel her, auf welchen 


Du all Deine Beobachtungen, Arbeiten, Pläne etc. während des 


Jahres aufnotiert haſt und ſtudiere dieſelben durch und trage dieſe 
Bemerkung in Deinem Hefte, in welchem Du dieſe Aufzeichnungen 
vom letzten und von früheren Jahren ſammelteſt nach, und Du er⸗ 
hältſt fo eine Lebensgeſchichte Deiner Völker, welche Dir ſpäter für 
eine eventuelle Zuchtauswahl, für die Raſſenzucht ſehr gute und 
wertvolle Dienſte erweiſt. Ich erblicke unter Deinen Aufzeichnungen 
auch Pläne und Entſchlüſſe, welche Du zur beſſeren Ueberſicht unter⸗ 
ſtrichen haſt, wie: Dieſe Arbeit werde ich im kommenden Jahre aus⸗ 
führen, jenen Fehlgriff unterlaſſen, ebenſo will ich diesmal den 
richtigen Zeitpunkt nicht vergeſſen etc. etc. Dieſe Entſchlüſſe ſchreibe 
auf einen Zettel und hänge dieſen in Deinem Bienenhauſe ſo auf, 


daß Du, entſchuldige dieſe Bemerkung, des öfteren Deine Naſe daran 


anſtößt. | 
Ein verjtändiger Bienenzüchter weiß auch, daß er nie ausge⸗ 
lernt hat, deshalb werden wieder die einzelnen Hefte der „Grünen“ 
hergenommen und nochmals geiſtig verarbeitet. Ebenſo leiſten die 
früheren Jahrgänge dieſer Zeitſchrift manchem gute Dienſte. Viel⸗ 
leicht biſt Du ſogar im Beſitze eines Bienenzuchtlehrbuches, wie z. B. 
Lüfteneggers Lehrbuch (12 K) oder „Der Schweizer Bienenvater“ 
(5 Fr.) etc. Wie manche intereſſante Stunden würden Dir dieſe 
bieten. Merke Dir als Motto: „Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 
nie ermüdet ſtille ſtehen, willſt Du einmal die Vollendung (Dich als 
vollendeter Meiſter) ſehen.“ 8 
Beſonders empfehlen möchte ich Dir den Verkehr mit anderen 
tüchtigen Bienenzüchtern und die Beſichtigung anderer Bienenſtände. 
Da hörſt Du unb ſiehſt Du bald dieſes bald jenes, bald gutes, bald 
ſchlechtes. Dem Wahlſpruche folgend: „Prüfe alles, das Beſte be⸗ 
halte!“, wirſt Du mit der Zeit auch ein praktiſcher Bienenzüchter. 
Mein lieber Imkerfreund! Während dieſes Jahres habe ich Dir 
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nun als Kalendermann manchen wohlgemeinten Rat erteilt, aber 
keinen möchte ich Dir ſo ſehr ans Herz legen, wie gerade dieſen 
letzten. Ich bin davon vollkommen überzeugt, daß gerade gegenſeitige 
Ausſprachen und Ständebeſuche in den Vereinen neues Leben und 
Arbeitsfreude bereiten und deshalb möchte ich, gleichſam im Namen 
aller Anfänger in der Bienenzucht, die Obmänner der einzelnen 
Vereine bitten, ſie möchten die Ständebeſuche und gegenſeitigen Aus⸗ 
ſprachen als Programmpunkte in den nächſtjährigen Arbeitsplan 
ihres Vereines aufnehmen. 

Bevor ich nun mein Amt als Schreiber der Monatsarbeiten 
niederlege, danke ich allen meinen Leſern für die geopferte Geduld 
und Aufmerkſamkeit und wünſche allen und jedem den verdienten 
Erfolg für die Zukunft. Mögen Deine Fortſchritte, die Du in der 
Bienenzucht nun ſchon machteſt, noch wachſen, blühen und gedeihen! 

In ſteter Imkerfreundſchaft Dein Freund 
Karl von Ardetzenberg. 


Unſer Gegweiſer. 
Katz⸗Mäder. 


(Fortſetzung aus Nr. 11.) 


Gar manch lieber Leſer der „Grünen“ wird nun ſagen: „Gut! 
Einverſtanden!“ Aber dennoch iſt ein „Aber“ dabei. Zutreffend wird 
er bemerken: „Alles iſt nicht für alle, und alle können ſich mit dem 
vielen Stoff nicht zurechtfinden“. Nun, es muß eben ein Weg ge⸗ 
funden werden, der eine Entlaſtung dem einen oder andern bietet, 
das Freiheitsprinzip des Einzelnen muß aber dabei ſtets gewahrt 
bleiben, ſollen die bienenwirtſchaftlichen Intereſſen gedeihen. Wie 
löſt ſich nun dieſe Aufgabe? 

Schon im Jahre 1914 wurde in dieſem Sinne zu arbeiten an⸗ 
gefangen. Auf Veranlaſſung des V.⸗J. ging der Direktor der land⸗ 
wirtſchaftlichen Verſuchsanſtalt in Bregenz, Hr. Ing. K. M. Kraſſer, 
nach Erlangen in Bayern, um eingehenden Studien über Bienen- 
krankheiten, insbeſondere der Faulbrutangelegenheiten, zu obliegen. 
Der Honigkontrollkurs in Weinfelden, der Königinzüchtertag auf dem 
Roſenberg bei Zug, die Standbeſuchskonferenz in St. Gallen wurden 
1915 beſucht. Leider konnte der Inſtruktionskurs für Wanderlehrer 
1916 der Verkehrs- und Paßverhältniſſe halber nicht beſchickt werden, 
obwohl freiwillig ſich dazu eine Perſönlichkeit herbeigelaſſen hätte. 
1917 konnte ein Herr Wanderlehrer ganz unverhofft auf den Roſen⸗ 
berg gehen trotz der ſchwierigſten Verkehrsverhältniſſe. Dieſe Unter⸗ 
nehmungen ſollen auf unſern Bund befruchtend wirken. Die Mit⸗ 
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glieder würden zu ihren Bienenarbeiten neu belebt und neues Leben 
fördernd unſere heimiſche Bienenzucht beeinfluſſen. Dieſer Plan und 
dieſer Entſchluß ſoll Weg und Ziel ſein, damit die belebend handeln⸗ 
den Kräfte nutzbringend arbeiten können. Die Verteilung der ſo 
vielen notwendigen Arbeiten laſſen ſich durch richtigen Ausgleich leicht 
vereinbaren; nur ein guter Wille gehört dazu, dann iſt auch der 
Haken des „Wenn“ zu überwinden. 

Herr X. beſchäftigt ſich z. B. mit der jo notwendigen Honig⸗ 
kontrolle eingehend, und ſeine Arbeit iſt, auf dieſem Gebiete als Fach⸗ 
und Obmann zu fungieren, die nötigen Belehrungen zu geben, die 
erforderlichen Unterweiſungen zu erteilen, alle Vereinsarbeiten auf 
dieſem Gebiete zu beſorgen. Ein eingehendes Studium in das Lebens⸗ 
mittelgeſetz und deſſen richtige Handhabung müßte ſelbſtverſtändlich 
mitinbegriffen ſein. Die Folge davon wäre, daß der „Honig der 
Bienen“ noch mehr zu Ehren, daß die Schaffung der ſo zweckdien⸗ 
lichen Honigzentrale näher zum Ziele kommt. Schon in dieſem Jahre 
war wieder, wie ehemals geplant, eine ſolche zu errichten; es hätte 
ſich ein Herr herbeigelaſſen, ſämtliche ſchwierigen Arbeiten zu über⸗ 
nehmen. Doch die Förderung des Schleichhandels durch Bienenhalter 
machten dies Unternehmen unmöglich, da Geſetze und Verord⸗ 
nungen immer ein heimlich Pförtchen offen ließen. War 
dies Handeln Pflichtvergeſſenheit ſolcher Imker? oder: „Ich will auch 
nicht zurückbleiben!“ Krieg, ja Krieg, welch Seelenſtimmung haſt 
du gebracht! Wie heilen deine erzeugte Krankheiten und Gebrechen 
aus! Ueber die Honigkontrolle werden die abſichtlichen und unab⸗ 
ſichtlichen Honigfälſcher, die Kunſtſchmiereerzeuger, gewiſſe Honig⸗ 
händler wohl bitterböſe ſein und den Imker als Feind ihres einträg⸗ 
lichen Geſchäftes betrachten. Doch, wer das Kind beim rechten Namen 
nennt, wer nicht unter falſcher Flagge ſegelt, der kann ungeniert 
neben der Honigkontrolle leben. Die Honigkontrolle weckt und fördert 
die heimiſche Bienenzucht und warnt Mitglieder und Volk vor „ſüßem 
Spinngewebe“. Erleichtert werden dieſe Arbeiten, wenn die ein⸗ 
ſchlägigen Geſetze richtig gehandhabt werden; das §§⸗Zeichen ſollte 
eben verſchwinden, von oben und unten geſchaut, ſieht es immer gleich 
aus. Es kommt alſo nur auf den „Dreher“ an und wer deſſen 
Gunſten hat, der dürfte ſiegen. 

Der gleiche Herr, der die Honigkontrolle übernimmt, kann zu⸗ 
gleich über die Buchführung des Imkers gründliche Anweiſung und 
Belehrung geben. Die Buchführung über die Bienenzucht wäre 
wiederum ein praktiſcher Weg zur Förderung der heimatlichen 
Bienenzucht. 

Herr N. betreut das Gebiet der Königinzucht; er iſt Leiter der 
Königinzuchtanſtalten im ganzen Lande. Ebenſo übernimmt er die 
Organiſation der Standbeſuche. Bei dem ſchon erwähnten Beſuche 
des Königinzüchtertages auf dem Roſenberg (1915) hat Schreiber 
dieſer Zeilen gar vieles gelernt und geſchaut, und es tat ihm in der 
Seele weh, daß nicht auch ein Fachmann mit ihm den Genuß dieſer 
trefflichen Tagung teilen konnte. Der lodernde Krieg, der ſo ein 
unerwartet ſchnelles Ende zur Geſundung der Völker gefunden hat, 
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war eben ſchuld daran. Auf dem Roſenberge ſchon wurde der Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, dieſe Arbeitseinteilung nicht aus dem Sinne zu laſſen 
und dem V.⸗J. zu empfehlen. | 

In Faulbrutangelegenheiten hat, wie ſchon erwähnt, Hr. Direktor 
nl in Bregenz eingehende Studien in Erlangen gemacht. Doch 
der Kriegsruf hat auch ihn vom intereſſanten Arbeitsfeld hinweg 
zur Fahne gerufen. Hierüber wird nach mündlich getroffenem Ueber⸗ 
einkommen gelegentlich Bericht erſtattet. 


»Der Hochſchulkurs bienenwirtſchaftlicher Natur in Wädensweil 
war Kriegsverhältniſſe halber ſo verzettelt, daß der Direktor dortiger 
Anſtalt uns in beſſeren, ruhigen Zeiten willkommen heißen wird. An 
„Unſer Wegweiſer“ darf man ſich ohne Scheu klammern, er zeigt 
uns die Richtung, wie unſer weiteres Wirken und Schaffen nach ge⸗ 
ſichteten Grundſätzen ſich weiter entwickeln könnte, ohne das Funda⸗ 
ment der Vergangenheit ausmerzen zu müſſen. Ein Ausgleichen der 
Arbeiten, eine Arbeit der Tüchtigſten, ein Zuſammenwirken aller 
unter einer Leitung wird unſere Bienenzucht heben, fördern und 
ſtärken. Das äſthetiſche und materielle Intereſſe eines jeden Imkers 
wird dadurch gehoben, der Imkerbund als ſolcher eine Macht, die 
für das volkswirtſchaftliche Intereſſe nicht zu unterſchätzen iſt, eine 
Macht, die das Wirken der einzelnen zum großen Ganzen leitet. 
Dieſer zu ſchaffende Arbeitskreis ergreift mit Bewußtſein die wichtige 
Aufgabe aller Imker, die jetzt nach Kriegsende an den Bund heran⸗ 
treten. Den werdenden Imkern des Landes will der Bund nur das 
Beſte reichen und — um mit Plato zu ſprechen — den goldenen 
Eimer reichen. | 


Auf unferem Wegweiſer ſteht: „Ueberwintere das Bienenvolk 
rationell.“ 


Nicht hungern laſſen ſollen wir unſere Bienenvölker, nicht ver⸗ 
laſſen wie der Stein auf der Straße ſollen ſie den Winter über⸗ 
dauern müſſen; nein, ein volles gerütteltes Maß von Futter ſei ihnen 
ſtets gewährt. Nicht Neid und Geiz ſoll ihnen den Stempel der 
Ueberwinterung aufdrücken. Hierzu leiſtet uns Pflanz', Erde und 
günſtige Trachtverhältniſſe die größte Hilfe. Aber der Imker muß 
ſich auch nicht reuen laſſen, günſtige Trachtverhältniſſe zu ſchaffen. 
In jedem Vereine ſollte ein Tracht kalender angelegt ſein; Raine, 
fruchtloſe Hänge, in Feld und Wald ſollten entſprechende Bienen⸗ 
pflanzen anzutreffen ſein. Diesbezüglich verweiſe ich auf die „Grüne“ 
Nr. 10 und erhoffe, Vereinsarbeiten aus dem Mitgliederſtande 
während des Winters begrüßen zu dürfen. 


Wer ſeine Völker rationell überwintern will, der darf keine 
Raubwirtſchaft treiben, und mir kommt es vor, die vielbeſprochene 
Zuckerfrage und die Raubwirtſchaft ſtehen mitunter im engſten Ver⸗ 
hältnis zu einander. Ein Bienenhalter, der dem V.⸗J. nicht als 
Mitglied angehörte, hatte in Vorarlberg im Jahre 1911 am Kirch⸗ 
weihmontag 72 Rähmchen aus 9 Kaſten geſchleudert, die Bienen mit 
Kriſtallzucker reichlich aufgefüttert und im Frühjahr 1912 waren alle 
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Völker ein Kind des Todes. Gibt es dieſes Jahr auch Bienenzüchter, 
die dieſes Klagelied fingen können? Der Bienenſterbet in Vorarl⸗ 
berg betrug ſeit 1909 mehr denn 6000 Völker. Das läßt denken! 
Umkehr zur rationellen Ueberwinterung tut da vor allem not; Um⸗ 
kehr zur naturgemäßen Ueberwinterung bringt allein Hilfe. 

Unſer Wegweiſer enthält zuguterletzt die Inſchrift: „Lies fleißig 
die Bienenzeitſchrift, damit du ſtetig mit den Arbeiten 
auf dem Bienenſtande und mit den Arbeiten der Bundes⸗ 
leitung auf dem Laufenden bift“. = 

Vielfach kommt es vor, daß mancher Bienenzüchter die Bienen⸗ 
zeitung ungeleſen auf die Seite legt und ſie verſtauben läßt. Jeder 
Imker ohne Ausnahme ſoll aber auf der nötigen geiſtigen Höhe 
ſtehen. Dazu iſt es aber unerläßlich notwendig, daß die Bienen⸗ 
zeitſchrift mit Bedacht geleſen wird. Aus den bei der Bundesleitung 
einlangenden Schreiben kann man aber manchmal entnehmen, daß 
eben die Zeitſchrift zu wenig beachtet wird. 

' Die Haftpflichtverſicherung ift für alleorganifierten 

Imker nach jahrelangen Arbeiten glücklich unter Dach und Fach ge: 
bracht worden. Wieviele Imker ſind aber darüber orientiert? Die 
Bedeutung und Beſtimmung des Unterſtützungs fonds, der ſtets 
weiter ausgebaut und vergrößert werden ſollte, iſt manchem Imker 
noch nicht klar. Gibt es ja noch Mitglieder des Bundes, die den 
Unterſtützungsfonds als eine Verſicherung betrachten. Imker, beſucht 
die Jahresverſammlung, da wird klärender Aufſchluß gegeben! 
Um die Bienenzeitſchrift für alle Imker intereſſant zu geſtalten, 
ſollte die Zahl der Mitarbeiter ſich ſtetig vergrößern. Ein kordiales 
Arbeiten mit den Zweigvereinen würde belebend einwirken. Will 
man auf dem Gebiet der Bienenzucht vorwärts ſtreben und vor- 
wärts kommen, ſo müſſen die Gedanken der Imker über die Hebung 
der heimiſchen Bienenzucht in edlen Wettſtreit kommen, um neue, 
dauerhafte Gebilde zu ſchaffen. 

Die Bienenwohnungsfrage wird lebendigen Fluß erhalten; ſie 
wird ſich den lokalen Verhältniſſen anpaſſen. Iſt nicht der vielge⸗ 
rühmte „Kuntzſch⸗Zwilling“ als verbeſſert im „Deutſchen Siegerſtock“ 
zu treffen? | 

Die Fütterungsfrage wird geklärt werden. Die Oben: und 
Hintenbehandlung der Völker wird von der Geſchicklichkeit des ein⸗ 
zelnen Imkers abhängen. Kurz: Edler Wein muß durch die Gärung 
hindurch, die Mehrzahl der Imker muß zu den „Orientierten“ ge⸗ 
hören; drum, liebwerter Imker, lies fleißig die Bienenzeitſchrift, nimm 
an den Arbeiten des Bundes regſten Anteil! 

Möge „Unſer Wegweiſer“ fruchtbringend wirken, damit ſich neue, 
tätige Kräfte auf die Dauer in den Dienſt der Bienenzucht ſtellen, 
die, mehr als nur für heute, für die Zukunft eine bedeutſame und 
wichtige volkswirtſchaftliche Angelegenheit iſt, eine Angelegenheit, die 
die Bienentugenden: Fleiß, Ordnung, Reinlichkeit, gegenſeitige Hilfe: 
leiſtung, Untertänigkeit in liebevoller Weiſe lehrt. 
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Für ſachliche Darlegung der Mängel dieſes Wegweiſers wird 
Schreiber dieſer Zeilen ſtets dankbar ſein, damit ſind dann die mühe⸗ 
vollen Arbeiten und das ſorgenvolle Sinnen der Bundesleitung zum 
Nutzen der heimiſchen Bienenzucht reichlich gelohnt, gelohnt der 
Jugend zum Segen, dem Volke zum Wohle, der Heimat zur Ehre! 


Aaubwirtſchakt. 


Von Hans v. Kumma. 


Unter den zahlreichen Bienenfeinden iſt der Menſch in ſeinem 
Unverjtande und ſeiner ſpekulativen Habgier nach Geld wohl einer 
der größten. Die Vögel, Käfer, Spinnen, Schmetterlinge, Würmer 
und WMWäuſe, fie alle morden in einem Sommer nicht jo viele Bienen 
als der unverſtändige Bienenhalter in ſeiner Geldgier in einem Tage 
direkt und indirekt vernichtet. Beſonders in der jetzigen Zeit, bei 
den hohen Honigpreiſen, iſt die Bienenzucht gefährdet wie noch nie. 
Dank der ſchneidigen Verteidigung der Bienen ſelbſt durch den ge» 
fürchteten Stachel wird im kommenden Frühjahr noch manches Volk 
ſich des Lebens erfreuen, aber auch manches — und gewöhnlich der 
beſten Klaſſe angehörend — wird in der wärmenden Lenzesſonne ſich 
nicht mehr baden können; denn der famoſe Bienenvater, nein, Geiz 
kragen, hat vor dem Schleudern des Guten zu viel getan. Beſucht 
man gelegentlich einen ſolchen Bienenhalter, ſo findet man ihn überall 
nur beim Bienenſtande nicht. Er hat keine Zeit dazu. Gehſt mit ihm 
auf den Stand, was ihm meiſt recht iſt, dann verſteckt er ſich hinter 
einem Spinnengewebe im Bienenhauſe und ſchaut ſcheu, mit den Händen 
in der Taſche, dem Arbeiten am Stocke zu. Kommt eine Biene durch 
das Gewebe doch noch in ſeine Nähe, dann ſchlägt er wie ein wildes 
Pferd und nimmt Reißaus. Hat der Wanderlehrer die Stöcke unter⸗ 
ſucht und nur halbwegs Ordnung gemacht, dem Manne einige Be⸗ 
lehrungen gegeben und ſich verabſchiedet, dann lacht ſich der ſchlaue 
Bienenheld ins Fäuſtchen und denkt: „Dem hat's Verſtechen nichts 
getan, und ich hab' wieder eine Zeitlang a Ruh“. 

Wenn's aber zur Honigernte geht, da iſt ber Mann wie ein um⸗ 
gekehrter Sack; da hat er a Schneid, wie einer von der roten Garde, 
getraut ſich den Stock ſelbſt zu öffnen und arbeitet mit großer Luft. 
Da iſt es ihm nicht zu viel, ſich zu verpacken wie eine ägyptiſche Mumie 
und zu rauchen, daß man in der Ferne glaubt, eine Zuckerfabrik ſei 
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in höchſter Tätigkeit. Er entleert den Honigraum, ſieht Wabe für Wabe 
ſchon die blaugedrudten Papierfetzen vor ſich und freut ſich ſeiner 
Kunſt. Damit aber nicht zufrieden, öffnet er den Brutraum, macht 
Eingriffe bis ins Herz des Volkes und noch darüber hinaus, ſucht 
nach jedem Tropfen Honig, ſcheut nicht zurück, Waben mit etwas Brut 
zu ſchleudern mit dem papierenen Vorſatze, ich tu dann füttern. Hier 
könnte man wohl auch ſagen: „Ach, wenn du es nur erkennen würdeſt 
in dieſen deinen Tagen, was dir und dem Bien zum Heile iſt!“ 

Ließeſt du, lieber Imker, deinen Völkern all den Honig im Brut⸗ 
raume unverſehrt, würdeſt du dazu den Honigraum noch zur rechten 
Zeit öffnen oder aufſetzen, dann hätteſt du mehr Erfolg in deiner Im⸗ 
kerei, und deine Stockzahl würde nicht von Jahr zu Jahr den Krebs⸗ 
gang gehen. Merke dir: „Wer ſich auf Lotterie und Erben verloat, 
der kunt z'früh und ſpoat! “ 

Wer mit dem Honig aus dem Aufſatze nicht zufrieden iſt — wenn's 
nötig iſt bei zweimaliger Entnahme — der wird mit der Zeit mit 
wenigerem zufrieden ſein müſſen und vor leeren Kaſten ſtehen. Nir⸗ 
gends rächt ſich der Geiz ärger als in der Bienenzucht. 


Entgegnung. 


Von J. Lüftenegger, Forſtmeiſter in Prutz. 


In Nummer 10-1918 dieſes Fachblattes wurde mein Buch 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ in zwei Abhandlungen einer 
Beſprechung unterzogen, die ich hinſichtlich der Richtigkeit vieler 
Behauptungen nicht unwiderſprochen laſſen möchte. Auf das viele 
Lob, das meinem Buche in öffentlichen Blättern wie in Schreiben 
von zahlreichen gewiegten Praktikern zuteil wurde, wird ihm dieſe 
Vemängelung, ſelbſt über das Sachliche oft hinausgehend, von übel⸗ 
wollender Seite kaum ſehr abträglich ſein. Das ſchlägt den Honig⸗ 
fäſſern meiner Betriebsweiſe den Boden nicht ein. 

Im Schlußworte meines Buches finden ſich in richtiger 
Vorausſetzung der Dinge die Sätze: „Die Hydra des Imkerzwiſtes 
wird freilich über manches die Häupter erheben ... Lob und Tadel 
muß ja ſein, gehäſſige Fehde aber iſt ein Reif auf die Blüten des 
Geiſtes, und nichts verdunkelt die Erkenntnis mehr als die Leiden⸗ 
ſchaft.“ Ob dieſe Sprache für den gewöhnlichen Imker wohl ſchwer 
verſtändlich ſei? Ich meine, dies treffe mehr nur für den zu, der 
dieſe Sprache nicht verſtehen will. Herr Bürgerſchuldirektor W. 
Berninger lobte gerade die ſchöne und klare Sprache, in der das 
Buch geſchrieben ſei; von manchen Druckfehlern, die den während 
des Krieges entſtandenen Büchern anhaften, ſei natürlich abgeſehen. 
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Daß als die Hauptform der dreierlei Bienenweſen die Arbeits⸗ 
biene anzuſehen iſt, woraus manche Folgerungen für das Wirt⸗ 
ſchaftliche fließen, damit wird ſich die Wiſſenſchaft wohl oder übel 
abfinden müſſen. Denn die Honigbiene läßt ſich mit ihren dreierlei 
Formen, ähnlich wie bei Ameiſenarten, bei denen man viererlei 
Formen kennt, bei den heutigen Einblicken in ihr inneres Leben mit 
den zweigeſchlechtlichen Tieren nicht mehr nach einem Leiſten ſchla⸗ 
gen; dieſe Inſektenarten, auch winters im Maſſenleben geeint, ſind 
eben im Gegenſatze zu den ſolitär (einzeln, für ſich allein) lebenden 
Inſekten Ausnahmsweſen geworden, was auch in den Vererbungs⸗ 
kräften und ⸗geſetzen für fie Ausnahmen zeitigte. 

Nicht ſowohl im Ausfluſſe dieſer Erkenntnis, als vielmehr aus 
praktiſcher Erfahrung hingedrängt, haben doch gerade auch die 
Schweizer Raſſenzüchter in letzter Zeit ein Gewicht darauf gelegt, 
Eiermaterial für Edelköniginnen nicht allein von den beſtens ge⸗ 
eigenſchafteten Völkern erbrüten zu laſſen, ſondern auch bei künſt⸗ 

licher Bildung von Völkchen den Königin-Edeltieren (oder reifen 
Weiſelzellen) tunlichſt raſſiges Volksmaterial beizugeben. Andere 
Züchter wiſſen zu berichten, daß Königinnen fremder Raſſen von 
den Bienen nicht gleich gerne angenommen werden. Wurzelt dies 
alles Hicht in gleichem Grunde? 
J. Hübner nennt in ſeiner mit meinem Buche faſt gleich⸗ 
1 doch räumlich weit getrennt (bei Feſt in Leipzig) erſchienenen 
Schrift Schwärmen und Honigertrag die Arbeitsbiene „als 
gleichberechtigten Vererbungsfaktor“; ferner ſagt dieſer Autor: „Die 
Bienenkönigin hat ihre im ſolitären Stadium beſeſſene Fähigkeit zum 
Bauen, zum Sammeln und zur Brutfütterung eingebüßt, folglich 
kann fie für die Erhaltung der in Rede ſtehenden erblichen Eigen- 
ſchaften nicht in Frage kommen ... Verſuche, ein Volk durch Neu⸗ 
beweiſelung verbeſſern zu wollen, ſind zwecklos.“ Hübner geht alſo 
in ſeinen Sätzen noch viel weiter als ich, da ich in meinem Buche 
(S. 7 und 181) der Königin und den Drohnen immerhin für uns 
wichtige Vererbungskräfte zuerkenne. 

Die Widerſprüche, die mir der Buchbeſprecher, Herr J. S., zu⸗ 
dichtet, beſtehen in meinem Buche nicht. Denn daß z. B. Schwarm⸗ 
königinnen unfehlbar ſeien, iſt nirgends geſagt; im Gegenteil heißt 
es auf Seite 173: „Fällt nun die ſechstägige Larven-Verlaufszeit 
der zu erbrütenden Königin in einen Zeitraum ſchlechten Wetters, 
ſo ſcheint dies allerdings einen ungünſtigen Einfluß auf ihre Ent⸗ 
wicklung und ſpätere Leiſtungsfähigkeit zu nehmen. ... Aus dieſem 
Grunde mag es ſich wohl auch erklären laſſen, daß von jungen 
Schwarmköniginnen aus demſelben Volke die eine ſich oft beſſer 
zeigt als die andere uſw.“ Eine weitere Einwendung, wozu ich 
überhaupt Erſatzvölker benötige und warum ich dieſe nur von den 
beſten Völkern gebildet wiſſen will, zeigt nur zu deutlich, daß der 
Herr im geſchloſſenen Viſier mein Buch entweder zu wenig geleſen 
oder nicht verſtanden hat oder endlich nicht verſtehen wollte. 

Daß ich Krankheiten mit einem Erſatzvolke geheilt wiſſen wolle, 
iſt eine ſonderbare Verdrehung; denn nach meinem Buche können 
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da nur Fälle wie Volksarmut, unbrauchbare Königin und Weiſel⸗ 
loſigkeit gemeint ſein, allerdings auch die zur Drohnenbrütigkeit vorge⸗ 
geſchrittene Weiſelloſigkeit, die nach meiner Vereinigungsweiſe (S. 177) 
mit einem Erſatzvolke glatt heilbar iſt (vgl. auch S. 241). Den an⸗ 
ſteckenden Krankheiten iſt ein ausführlicher Abſchnitt gewidmet. Des⸗ 
infektion, welches Fremdwort in angeführten Texten des Herrn 
O. Muck und Dr. O. Krancher gebraucht wird, findet ſich von mir 
mit dem Worte Entſeuchung verdeutſcht und es find der Ent⸗ 
ſeuchung bei Faulbrut die Seiten 254 bis 257 gewidmet. 

Ueber die Noſema-⸗Krankheit begnügte ich mich freilich mit einer 
kurzen Textierung, dies aber wohl mit Recht, da Herr J. S. ja 
ſelbſt Iogt, „daß niemand weiß, was dagegen unternommen wer— 
den ſoll“. 

In den Entwicklungsfragen bringt mein Buch in gedrängter 
Form das Wichtigſte, was ſich in der Literatur ſeit Dzierzon findet, 
ohne Voreingenommenheit für das eine oder andere Lager im Parthe— 
nogeneſisſtreit und ohne mich an einem Ufer zu verankern. Es werden 
die Wege gewieſen, die noch zu beſchreiten ſind, um eine volle Klä⸗ 
rung „des noch verſchleierten Bildes“ herbeizuführen, Wenn beim 
Buchbeſprecher dieſes Bild auch nicht mehr als „ziemlich klar“ iſt, 
da fragt man wohl mit Recht, wer von beiden es da eigentlich 
beſſer weis. 

Ueber meinen Standpunkt in der Beutenfrage und über deſſen 
Begründung habe ich mich ſchon des öfteren in dieſer Zeitſchrift 
verbreitet, namentlich in Nr. 8 — 1917 und Nr. 1 und 3 — 1918; 
ich halte es daher für überflüſſig, dies nochmals zu tun. Jedenfalls 
bin ich, wenn ich den Betrieb der deutſchen Meiſter, wie Dzierzon, 
Berlepſch, Dathe, Preuß u. a. in Hinterladerbeuten, nach meiner 
Weiſe vervollkommnet, aber dennoch einfach bleibend, das Wort 
rede, nicht mehr einſeitig, als der Herr Buchbeſprecher, der aus⸗ 
ſchließlich für die Amerikanerſtöcke eintritt. Entgegengetreten muß 
aber der Abſicht werden, unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen 
einer mit dieſen Dingen weniger vertrauten Imkerſchaft die Hinten 
behandlung als gänzlich veraltet hinzuſtellen. Ich erwähne da nur, 
daß nicht allein in Oeſterreich, ſondern auch in Deutſchland und in 
der Schweiz die Hinterladerbeuten von den Rahmenwabenſtöcken 
weitaus die vorherrſchenden ſind und auch immer noch nachgebaut 
werden, trotz des großen Tamtams für die Obenbehandlung. In 
der mir vorliegenden „Süddeutſchen Bienenzeitung“ Nr. 9 — 1918 
leſe ich ſoeben über die Wohnungsfrage unter „Kaſten mit Warmbau“ 
(das ſind Hinterladerbeuten): „Es iſt dies wohl die verbreiteſte 
Kaſtenbienenwohnung in unſerem Vaterlande. Wir würden jedem 
Anfänger dazu raten. Wenn ſonſt alle Vorausſetzungen einer natur⸗ 
gemäßen Einwinterung gegeben ſind, wird man auch in Wohnungen 
mit Warmbau von einer winterlichen Stocknäſſe nichts merken.“ In 
der Schweiz iſt der Bürki⸗Jekker⸗Stock (Schweizerkaſten) allein ſchon 
der vorherrſchende, eine gewöhnliche, dreiſtöckige Beute. Was daher 
einzelne Vereine, von Amerikaner-Apoſteln beraten, unter Tauſenden 
demgegenüber beſchließen, iſt nicht allgemein gültig. Eine Reihe der 
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neueften Stockformen Deutſchlands, wie z. B. die Kuntzſch-Beute, 
find Hinterlader. Und da meint der Buchbeſprecher, ich allein unter: 
fange mich, die Imkerſchaft mit der Hintenbehandlung gleichſam zu 
betören.) 

Daß die Bienen bei Freiaufſtellung ſtechluſtiger ſind als im ge⸗ 
ſchloſſenen Stande, dies hat bis nun noch kein Praktiker beſtritten. 
Ebenſo iſt mir neu, daß ich in den Grundlagen eine Bienenzucht— 
Apotheke beſchrieben hätte. Im Gegenteil rate ich durchwegs, ich» 
keiner ſonſtiger Futterzutaten zu bedienen als des Kochſalzes, jo: 
lange nicht die wichtige Frage der Nährſalzverwendung durch ein— 
wandfreie Bienenforſchung im Wege des Verſuches völlig geklärt iſt. 
Wenn ich von manchem bezüglichen Verſuch in dieſem Belange be= 
richte oder z. B. die Reizmittel der Lüneburger Heidimker u. dgl. 
bekannt gebe, ſo geſchah dies, mit Vergunſt, lediglich in der Annahme, 
daß ſich Imker hiefür intereſſieren dürften. 

Hinſichtlich des geringen Luftbedürfniſſes des Biens im Winter 
gehe ich mit Berlepſch und Kuntzſch einig. Ich habe dieſes verhält- 
nismäßig geringe Luftbedürfnis durch Verſuche im Großen nach— 
geprüft. Die dagegen beigebrachten Ziffern über enormen Luftver— 
brauch der Bienen ſind in das Gebiet der Fabeln zu verweiſen. 
Solche Ziffernfabeln, von Wiſſenſchaftlern beigebracht, gibt es viele 
in der Bienenzucht; ich könnte eine Menge ſolcher Bienenheupferde 
aufzählen. Davor ſoll man nicht ſo ſchnell einknicken. Die Kraft der 
nützlichen Bienenforſchung liegt im vergleichenden Verſuch, und 
zwar im Verſuch im großen Maßſtabe; da gibt es dann keinen 
Irrtum. ' 

Endlich iſt noch richtig zu ſtellen, daß ich die Erneuerung des 
Wabenbaues im Brutneſte laut Ausführungen auf Seite 218 alle 
fünf Jahre fordere — wer's in kürzeren Zeiträumen macht, be— 
kommt eben mehr Schwärme, was aber in einem Vollbetrieb auf 
Honigertrag unerwünſcht iſt — wogegen mit einem mehr als acht— 
jährigen Gebrauche von Waben, die nur im Honigraum Verwen⸗ 
dung finden, gerechnet werden kann. Ein bezüalicher Umſchriftfehler 
auf Seite 7, wo ein Zeitraum von 5 bis 8 Jahren angegeben iſt, 


1) Ich ſtehe übrigens nicht an zu erklären, daß ich eine gegenſeitige Befehdung in Hin⸗ 
ſicht auf Stockform, ſoweit es ſich um gut brauchbare Rahmenſtöcke handelt, namentlich ob 
Hinten: oder Obenbehandlung, für zwecklos halte. (Sehr richtig! Die Schriftlg.) Das wirklich 
Ausſchlaggebende bleibt der Imker ſelbſt, der ſeine Bienen nach einer ſich zurechtgelegten 
Betriebsweiſe meiſtert, insbeſondere deſſen Tüchtig eit, Umſicht, Fleiß und Ordnungs⸗ 
liebe. Man wird ſich doch auch in Tirol mit Obenbehandlung und Hintenbehandlung 
vertragen lernen ſo gut, ſagen wir, wie fröhliche Zecher, die einen bei Bier, die andern 
bei Wein; die einen in Alttiroler getäfelter Stube, die andern in neugetünchter 
Halle. Denn beides iſt, richtig betrieben, gut, und es mag oft nicht zu ſagen ſein, 
was das Beſſere ſei. Spielen doch manche Erwägungen mit, wie hier die Platzfrage, 
dort die Kammerüberwinterung uſw. Die Verhältniſſe liegen eben auch ſowohl bei 
den einzelnen Imkern, wie in den einzelnen Trachtlagen überaus verſchieden. Sicher 
iſt ne daß auch viel Geſchmacksſache daran ift, hier die Mode, dort Behar⸗ 
rungsſinn. 

Wenn ich daher in meinem Buche mehr für die Hintenbehandlung bin und 
meinen Standpunkt wohl auch begründe, ſo wolle dies im Sinne des eben Geſagten 
genommen werden. Der Verfaſſer. 
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iſt allerdings bei letzter Durchſicht des Buches überſehen worden 
und wird bei einer neuerlichen Auflage Berückſichtigung finden. Ein 
jährliches allmähliches Erneuern durch Zwiſchenhängen von Mittel⸗ 
wänden, wie dies der Buchbeſprecher will, bedeutet vermehrte Brut- 
neſtſtörungen und vermehrte Arbeit gegenüber der periodiſchen voll⸗ 
ſtändigen Erneuerung der Brutneſtwaben. 

Damit bin ich zu Ende. Das erſte, was man von einem Genie 
und wohl auch von einem Buchbeſprecher verlangen muß, iſt alſo, 
bitte — Wahrheit! — 

Die zweite Abhandlung, die ein Dr. B. bringt, iſt wohl nur 
ein ziemlich plumper Angriff, der den Wert einer Stoffbehandlung 
nach der Zeilenzahl meſſen zu können glaubt. Selbſt der einfachſte 
Imker wird darin nur eine gehäſſige Fehde erblicken. Für Spiele⸗ 
reien oder Fkickereien iſt in meinem Buche kein Platz. Es lehrt eine 
durchgebildete, einfache und ertragreichſte Betriebsweiſe, die auf ver: 
gleichende Verſuche im Großen aufgebaut iſt. Für den einfachen 
Imker, der ſich um Begründungen und Erörterungen nicht kümmern, 
ſondern nur auf das ſchauen will, was alles in der Zucht tatſäch⸗ 
lich vorzukehren iſt, wäre allerdings eine bedeutend gekürzte, billige 
Ausgabe der Grundlagen am Platz. Vielleicht kommt dieſe auch. 
Ein neues Syſtem will aber erörtert und begründet ſein. 

Die Aufmaſtung (was das gleiche iſt wie das halbdeutſche 
Wort Winter⸗Verproviantierung) vollzieht ſich bei mir nur in mä⸗ 
ßigen Futtergaben. Da füttert man in Deutſchland und ſonſt⸗ 
herum in andern Mengen: fünf bis acht Liter auf einmal! während 
1 bis 2 oder ſelbſt 3 Liter, wie ich es fordere, einem ſtarken Bien 
im Auguſt doch wahrlich nichts zu ſchaffen machen. Mit den Kräuter⸗ 
zutaten, wie es der „Schweizeriſche Bienenvater“ empfiehlt, hat es 
wohl auch ſo ſeine Sache: Wie leicht erwiſcht man da zuviel oder 
ein Kräutlein, von dem die Bienen im Winter dann verteufelt die 
Ruhr bekommen. Ich bleibe lieber bei der vollen Sicherheit. Die 
nötigen Zutaten finden die Bienen im Auguſt ſchon noch aus der 
Natur. Oder glaubt Dr. B. wirklich, daß der Bien wegen eines 
bißchen Lindentee-Zutat weniger Fermentſtoffe zur Verarbeitung des 
Aufmaſtungsfutters braucht? Zeitgerecht verabreichte und daher von 
den Bienen noch gründlich verarbeitete Zuckerlöſung kryſtalliſiert 
ferner doch bekanntlich viel weniger als die meiſten Naturhonige. 

D'rum, Herr Dr. B., malen Sie lieber keinen Teufel an die 
Wand! Meine Zuchtweiſe hat ſich doch gründlich bewährt; da iſt 
nichts Gewagtes mehr dabei; die iſt todſicher. Kommen Sie doch 
wie ſo mancher lieber Imker aus hohen und niederen Kreiſen und 
ſehen ſich meine vollen Honigkannen an, trotz der ſehr mittel- 
mäßigen Tracht⸗ und weniger günſtigen Klimalage, in der ich imkere. 
Die Durchſchnittserträge der Schweizer Imker ſind nach ihrer eige⸗ 
nen Statiſtik gar nicht ſo erheblich groß. Und der Inbegriff der 
Bienenzucht bleibt doch der Honig. Ich glaube, dieſer Meinung ſind 
Herr Doktor doch auch. Dann wären wir in der Hauptſache ja 
einig. 
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Anmerkung. Mit diefer Entgegnung ſchließen wir die Beſprechungen. 
über Lüfteneggers: „Die Grundlagen der Bienenzucht“. Das Buch iſt wert, 
geleſen und ſtudiert zu werden. Der fortgeſchrittene Imker wird es mit 
Nutzen leſen und über die darin vorkommenden wenigen Entgleiſungen 
hinwegkommen. Der Anfänger wird ſich ohnedies vorerſt mif einem leicht⸗ 
faßlichen, kleineren e fte, bevor er ſich an dieſes Werk wagt. 


Die Schriftleitung, 


Fragekaſten. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind an Herrn Obmann 
Katz in Mäder zu ſenden. 


Antwort auf Frage 16. Bei Brutwaben bildet die Wabe ein Ganzes, bei 
Honigwaben aber die Wabengaſſe. Bei Standbeſuche kann dies am beſten vorgezeigt, 
auf den beiderſeitigen Wabenbau, auf Wärme⸗ und Futterentnahme aufmerkſam ge⸗ 
macht werden. E. K. 


Antwort auf Frage 17. Die Angabe der Stockformen durch die Sede 
ſtationen iſt freilich von großem Vorteile und dürfte bei Löſung der Bienenwohnungs⸗ 
frage von ausſchlaggebender Art ſein. E. K. 


Antwort auf Frage 18. Je größer die Verdunſtungsfläche iſt, deſto ſchneller 
gelangt der Honig zur Reife. Dieſer Vorgang bringt den Bienen Zeit⸗ und Arbeits⸗ 
erſparung. E. K. 


Frage 19. Mehrere Leſer wünſchen, daß im Fragekaſten die Antworten gleich 
nach den Fragen erſcheinen ſollten. Wie können aber dann jene Mitglieder, welche 
Antwort geben und geben wollen, anregend mitarbeiten? Die Antwort auf die Fragen 
beruht ja auf Erfahrung der einzelnen Imker, ſoweit die Praxis lehrt, und die Theorie 
ſpricht doch auch ein Wörtchen mit. Um Ratſchlag wird gebeten. (Vielleicht ſind 
unſere Leſer zufrieden, wenn wir in jeder Nummer vor den Antworten die betref⸗ 
fende Frage wiederholen? Anmerkung der Schriftleitung.) 
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Berfammlungsberidt. 


Leutaſch, 28. Oktober 1918. Geſtern beſuchte der neue Wanderlehrer für 
Bienenzucht, Herr Joſef Schweineſter von Telfs, unſern Zweigverein und hielt uns 
einen überaus praktiſchen Vortrag über die Ein winterung der Bienen und 
die Nachſchau im Winter, den er mittels ſelbſtverfertigter Modelle noch licht⸗ 
voller zu geſtalten wußte. Man ſoll vor allem nicht alles einwintern: alte Mütter 
beſeitigen, ſchwache Völker mit ſtarken vereinigen. Iſt dies geſchehen, durch ſpekulative 
Fütterung die Königin zu neuer Eierablage veranlaſſen, damit möglichſt viel junge 
Bienen in den Winter kommen. Der Verabreichnung des Winterfutters gehe noch 
voraus die Einengung des Winterſitzes zwecks Zuſammenhaltens der Eigenwärme des 
Volks. Begrüßt hat ein jeder Zuhörer, daß der Vortragende immer auch geſagt und 
gezeigt, wie es gemacht wird, z. B. die Vereinigung, wie ſie geſchieht beim Würfel, 
beim Hinterlader und beim Korb. — Ins Winterfutter ſoll per Liter eine Meſſer⸗ 
ſpitze voll Weinſteinſäure gegeben werden, nicht weil's den Bienen bekömmlich, ſondern 
damit etwa nicht verdeckeltes Futter nicht ſauer werde. Iſt die Fütterung geſchehen, 
ſo hat der Imker noch zu ſorgen für Wärme durch Winterhüllen, für Ruhe vor Mäuſen, 
Abblende des Flugloches. 

Die Nachſchau im Winter führt uns oft zur Abhilfe von Luftnot, Durſtnot 
oder Hunger. Hat man einen Oelkarton eingeſchoben, ſo kann man nach Herausziehen 
desſelben den Mangel davon ableſen, ſo wie auch den Zuſtand des Volkes erkennen. 

Aus dem psaftifchen Vortrag ſei beſonders hervorgehoben: 1. Wie Herr Wander: 
lehrer Kunſtwaben nicht oben, ſondern unten anzulöten empfiehlt, nachdem ſie beim 
Würfel doch 'gedrahtet fein müſſen; es wird dadurch ein reiner Arbeitsbau erzielt 
auch für den unteren Rand; 2. wie er uns eine ſehr praktiſche einfache Brutneſt⸗ 
Erneuerung zeigte; 3. das Bereiten der Honigzuckertafeln und Spunde. 

Zum Schluſſe der Verſammlung forderte Redner die hieſigen Mitglieder auf, 
den Verein allſeitig auszunützen, hob hervor den Vorteil der Belehrung und Schulung 
durch die Mitgliedſchaft, der Verſicherung, gegenſeitigen Aushilfe von Verein zu Verein, 
u. ſ. f. und ſtellte uns in Ausſicht, im Frühjahr wieder zu kommen zur Abhaltung 
eines Königinzuchtkurſes, was wir mit größter Freude begrüßen würden. 

5 Adolf Hammerle, Pfr., Qbm. 


* 


Der Bienenzuchtverein Feldkirch und Umgebung hielt am 17. Nov. d. Is. in 
Giſingen im Gaſthaus zum „Engel“ eine Verſammlung ab, welche nicht nur gut be⸗ 
ſucht war, ſondern auch einen ſehr anregenden Verlauf nahm. 

Nachdem Herr Obmann Karl Zerlauth über die diesjährige Zuckerangelegenheit 
ſprach und ſchilderte, daß trotzdem der Imkerbund die für den Zucker entfallenden 
66.000 Kronen bezahlt, bis heute noch keinen Zucker, ja nicht einmal auf die vielen 
Schreiben und Drahtanfragen eine Antwort erhalten hat. Die verſammelten Bienen⸗ 
züchter erſuchten hierauf den Herrn Obmann, er möchte im Namen des Vereines bei 
der Leitung des Imkerbundes vorſtellig werden, dieſelbe wolle bei dem Landesrate 
anſuchen, derſelbe möge im Wege durch die Schweiz uns ſo ſchnell als möglich Zucker 
zur Notfütterung der Bienen verſchaffen und uns ſo unſere Bienen vom Hungertode 
erretten. N 

Hierauf beſprach Herr Obmann den Wert nnd die Vorteile der Oelkartone und 
der Strohmatten und verfertigte zuerſt einige Oelkartone und nachher mit der äußerſt 
einfachen von ihm konſtruierten Strohmattenpreſſe, welche ſofort jeder Imker nach: 
machen kann, auch Strohmatten. 
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— Innenbreite — Fenſterbreite; 

b = Fenſterhöhe; 

e = abnehmbarer Balken, zum Zuſammenpreſſen des Strohes, 
wird mit Stiften feſtgehalten. 


0 


Beſonders intereſſant wurde „die Wechſelrede über Imkerfragen“, nachdem Herr 
Joſef Anton Amann, penf. Lehrer in Feldkirch, die Anfrage an die Anweſenden ſtellte: 
„Welche Fehler haben ſich bei einem Neubaue eines Bienenhauſes mit der Zeit her⸗ 
ausgeſtellt oder was würden fie bei einem nochmaligen Neubaue anders machen 21) Die 
zahlreiche Beteiligung an der Debatte bewies das allgemeine Intereſſe an dieſer Frage. 
Voll Befriedigung verließen die erſchienenen Imker die Verſammlung und wünſchen 
baldiges Wiederſehen. 


1) Das Ergebnis dieſer Debatte wäre als Antwort im Fragekaſten ſehr er⸗ 
wünſcht, und bitten wir um deren Mitteilung. Die Schriftleitung. 


* * 
* 


Obmännerverſammlung in Dornbirn.!) 


Wie in Bludenz und in Egg wurde auch in Dornbirn anläßlich der 
„vielleicht“ bevorſtehenden Zuckerverteilung und Honigablieferung eine Obmänner— 
verſammlung abgehalten, welche bereits von allen hieher einberufenen Vereinen 
durch ihre Obmänner oder Stellvertreter beſucht war und nicht nur einen in— 
tereſſanten, ſondern auch einen etwas erregten Verlauf nahm. Herr Vorſitzender 
Raimund Rhomberg eröffnete die Verſammlung mit freundlichen Begrü— 
ßungsworten und gab im Namen der Vereinsleitung die Zuckerverteilungs— 


1) Der famoſen Zenſur wegen konnte dieſer Bericht in der November⸗Nummer 
nicht mehr erſcheinen; mittlerweile iſt durch die politiſchen Ereigniſſe manches über⸗ 
holt (Honigablieferung), nur der Zucker hat bis heute den Weg nach Vorarlberg noch 
nicht gefunden. Die Schriftleitung. 
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und Honigablieferungsbedingungen bekannt und erläuterte dieſelben zum beſ⸗ 
ſeren Verſtändniſſe mit einigen praktiſchen Beiſpielen. 

Aus der ziemlich erregten Wechſelrede, an welcher ſich beſonders die 
Herren Köb- Wolfurt, Schwerzler-Hard, Holzer-Luſtenau, Sprenger und- 
Schnell-Bregenz, Fink-Hohenweiler, Kühne-Meiningen, Wanderlehrer Zer— 
lauth u. v. a. beteiligten, "ar zu erſehen, daß von den meiſten vertretenen. 
Obmännern der Standpunkt vertreten wurde: 


1. Nachdem die Schweiz ſchon im Auguſt, die anderen Kronländer im Sep⸗ 
tember (3 B. Tirol 2. Sept.) im Beſitze des Zuckers waren und denſelben 
noch in günſtiger Zeit verfüttern konnten, wir aber ſchon ſeit Jahren den— 
ſelben meiſtens erſt im Oktober oder November erhielten, verzichten wir in 
Hinkunft (heuer noch ausgenommen) auf die Lieferung von ſteuerfreiem, 
ſeit Kriegszeit verſteuerten oder gar in dieſem Jahre zu dem ſehr unge— 
recht berechneten Induſtriepreis verſprochenen Zucker und beſtellen in Zukunft 
den Zucker direkt von der Fabrik, ohne Fachausſchuß und alle dieſe Vereine. 
Vereinigungen oder Verbände.. 

2. Heuer ſind wir nicht in der Lage, Honig abzuliefern, da der Honig wieder 
hineingefüttert werden mußte und der noch übrige Honig gegenwärtig für 
die Kranken im Lande verwendet werden fol. Hier wiſſen wir wenigſtens. 
wohin er kommt. 

Herr Wanderlehrer Zerlauth ſtellte im Anſchluſſe an dieſe Wechſelrede 
nachfolgenden Antrag: 

„Die heute in Dornbirn tagende Obmännerverſammlung der Bezirke 
Feldkirch, Dornbirn und Bregenz erſuchen die Vereinsleitung des Vorarlberger 
Imkerbundes, ſie wolle höherenorts dafür ſorgen, daß für heuer von einer 
Honigablieferung abgeſehen werde, da die Bienenzüchter wegen nicht rechtzeitiger 
Lieferung des Futterzuckers den geſchleuderten Honig wieder verfüttern mußten 
und der noch übrige Honig für die an der heuer unheimlich auftretenden 
Grippe erkrankten Perſonen zurückgehalten werden muß. Die Vereinsleitung wolle 
deſſenungeachtet dafür ſorgen, daß ſofort nach Eintreffen des Zuckers derſelbe ver— 
teilt werde, da immerhin wegen des Tauhonigs Ruhrgefahr zu befürchten ſei.“ 

Einſtimmig wurde dieſer Antrag angenommen. Nachträglich wurde noch 
beſtimmt, daß diejenigen Vereine, welche eventuell noch einige Kilogramm Honig 
zum Abliefern haben, das zur Verfügung ſtehende Quantum dem Imkerbunde 
bekanntgeben wollen. Wann wird nun der Zucker kommen? — Das iſt auch 
eine Frage der Zukunft. Nach dreiſtündiger Beratung wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. 


I ee ..... . .. .. . —.. .. m 
Fröhliche Weihnachten wünſcht allen Leſern und 
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